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Die Muchljandl'ungeuund Muchdruckereienzu,» Einhorn in der
Straße Muter Jettenljeuneu zu Köln, vom sechszchuten Jahr-

hundert bis zur Gegenwart.

Von I. I. Merlo.

Johann Gutenberg'spreiswürdige, in alle gesellschaftlicheZustände
mächtigst eingreifende Erfindung war durch Meister Ulrich Zelt, der in
Mainz den, Erfinder nahe gestanden und in Peter Schösfer's Druckerei
gearbeitet hatte, bald zu Köln eingeführt wordein Manche wackere
Männer schlössen sich ihm hier als Fachgenvssen an, und so zeigt sich
noch vor den, Auslaufe des fünfzehnten Jahrhunderts der Buchdruck
und Buchhandel zu Köln in bedeutender Entwicklung, sowohl was die
Vielheit als die Schönheit der Erzeugnisse betrifft; ja, zwei nicht un¬
wesentliche Vervollkommnungender typographischenEinrichtungen, näm¬
lich das Bezeichnen der Blätterfolge durch arabische Ziffern und die
Anbringung der Signaturen, wodurch die Reihenfolge und die Faltung
der Druckbogen sich regelt, sind von den hiesigen Typographen Arnold
ter Hoernen (1471) und Johann Koelhvf (1472) zuerst zur Anwendung
gebracht worden Z.

Die nächste Aufgabe, welche sich die Förderer der neuen Kunst
stellten, die freudigsten Hostnungen, welche sie an dieselbe knüpften,
waren den, religiösen Gebiete zugewandt. Christenthum und Kirche
sollte sie vor Allem dienen, zur Ausbreitungder reinen, die Menschheit
wahrhaft beglückenden Lehren des göttlichen Stifters kräftigst mitwirken.
Während in den herrschendenStänden vielfach grobe Entartung ein-
gcrissen und den, Volke schmachvolles Aergerniß zur Schau gestellt war,
erkannten die besseren Menschen, daß in der eifrigen Verbreitung der
christlichen Lehre, dieses untrüglichen Wegweisers, durch die h. Schrift,
die Werke der Kirchenväter und die Erbauungsschriften das geeignetste
und wirksamste Heil- und Gegenmittel liege. Diese Auffassung findet
sich in der berühmten und in mehr als einer Beziehung wichtigen Stelle
über die Erfindung der Buchdruckerkunst, welche die im Jahre 1499
bei Johann Koelhof erschienene Chronik der heiligen Stadt Köln

1) G. Fischer, Beschreib, typogr. Seltenheiten, V. 39—42, 45—48.
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(Bl, 311—312) enthält, auf das entschiedensteausgesprochen.Der
kölner Buchhandel hat an dieser Richtung unausgesetzt bis zum Schlüsse
des achtzehnten Jahrhunderts festgehalten; der Theologie blieb der
Vorrang eingeräumt und die übrigen Literatnrzweigc hatten sich nur
einer ungleich kargeren Vertretungzu erfreuen.

Eine Reihe hochgeachteterNamen bringt das scchszehntc Jahr¬
hundert. Peter Qucntcl, dessen Vater Heinrich bereits im Jahre 1479
zu drucken begann, die Brüder Franz und Arnold Birckman,Goddert
Hittorp i), der zum Bürgermeister der Stadt Köln erwählt wurde, Jo¬
hann Sotcr (Hehl), Eucharius Ccrvicornus (Hirtzhorn), Melchior No-
vesianus und Hiero Alopecius (Fuchs) sind als die bedeutendstenund
thätigsten aus den ersten Deccnnien zu nennen, wenn wir den Johann
Ghmnicus hinzufügen, mit dem wir uns im Nachfolgenden noch ins¬
besondere zu beschäftigen haben werden. Bis zur Mitte des siebcn-
zehnten Jahrhunderts erhielt sich der hiesige Buchhandel in hoher
Blüthe, die gleichnamigenNachkommen jenes ersten Johann GymnicnS,
soüne die durch Vcrehelichung sich ihnen anschließenden Familien Hicrat
und Kinckius, haben auf das eingreifendsteund erfolgreichste dazu mit¬
gewirkt, und dem Sammler und Forscher bietet sich eine solche Menge
wissenschaftlich wichtiger und trefflich ausgestatteter Werke dar, daß
man in dieser Regsamkeitfür veredelnde Geistesbildung Wohl eines der
schönsten Blätter in dem Rnhmeskranze unserer Stadt erkennen darf.

Die ältesten Drucker hatten zerstreut in mehr oder weniger ent¬
legenen Gegenden der Stadt ihre Officinen aufgeschlagen. Wohnte
doch Ulrich Zell bei der Kirche Maria-Lyskirchen nahe dem südlichen
Ende, Arnold ter Hoernen aber in ganz entgegengesetzter Richtung in
der Straße Unter sechszehn Häusern. Bald gestaltete es sich anders;
das gewerbliche Interesse mußte dazu auffordern, und es konnte kein
Zweifel darüber bestehen, wo sich der geeignetste Punkt für die Cen¬
tralisation befinde. Nur da konnte er erkannt werden, wo man sich
dem örtlichen Bedarf sowohl als dem Fremdenverkehr am bequemsten
mache. In ersterer Beziehungtrat die Rücksicht auf die Universität
und die Gymnasien, diese damals noch in glänzendem Rufe ste¬
henden Pflanzstätten der Wisscnschaftlichkeit,sowie auf die reichsten
und vornehmsten geistlichen Stifte in den Vordergrund; in letzterer

1) Ueber Hittorp und Birckman findet man in A. Kirchhoff's Beiträgen z.

Gesch. d. deutsch. Buchhandels, I. S. 41—62 u. S. 38—131 dankcnswerthe Mitthei¬

lungen. Zusätzliches über Ersteren in m. Buche: Die Meister der altlölu. Malcrschule,
S. 171—173.
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Hinsicht waren es die den Dvm, das weltberühmte Meisterwerk der
Baukunst und die von unzähligen Pilgern aufgesuchte Ruhestätte der
heiligen drei Könige, umgebenden Straßen, wo man sich dem auswär¬
tigen Bücherfreunde am leichtesten zugänglich machte, und in glücklicher
Fügung der topographischenVerhältnisse waren eben dieselben Stellen
beiden Rücksichtnahmenentsprechend.

In der fast eine Stunde langen Hauptstraße, welche Köln von
Süden nach Norden, vom Severins- zum Eigelstcins-Thore, in gleicher
Richtung mit dem Rheinstrome,unter abwechselnden Benennungen
durchzieht, heißt eine kurze Strecke, beim Dome vorüberführend, „Unter
Fettenhennen";ehedem aber bezeichnete man sie als plutoa retro elan-
stimm mnjoris eeckssmo, die Straße hinter dem Domkloster ft. Hier
ist die Stelle, wo Jahrhundertc hindurch die kölner Buchhändler mit
Vorliebe ihren Geschäftssitz errichteten und woselbst auch die Firma,
deren Andenken diese Blätter gewidmet sind, in's Dasein getreten ist.
Sämmtliche Häuser auf der westlichen Seite der Straße, mit Ausnahme
zweier, welche am südlichen Ende zur Hochstraße hin gelegen sind und
der Abtei Siegburg ch zugehörtcn (jetzt ein Haus im Besitz der Lebens-
Vcrsichcrnngs-Gesellschaft Concordia), waren, wenn auch nicht immer
gleichzeitig,so doch von Zeit zu Zeit von Buchhändlern und Buch¬
druckern bewohnt 6). In nachbarlicher Freundschaft betrieben die Fach-
gcnosscn hier ihre Geschäfte. Dem Neide und der Eifersucht war aber
auch kaum ein Spielraum geboten zu einer Zeit, wo der Buchhändler
stets ein Verleger war, seinen Handel, wenn auch nicht ausschließlich,
doch bei weitem vorwiegend mit den Werken der eigenen Pressen oder
doch des eigenen Verlagsunternehmens betrieb und man die der Neuzeit
ungehörige Geschäftsweise, welche sich auf den Sortimentsbctrieb,d. h.
das Feilbieten fremder, aus allen Gegenden herbeigezogener Bücher
beschränkt, fast gar nicht kannte. Diese Häuser tragen jetzt die Num¬
mern 5 bis 17, sämmtlich mit den ungeraden Zahlen. Wir wollen auf
Einiges näher eingehen.

In Nr. 5, in den Schreins- oder Grundbüchern „zum Halsbein"

1) Während der französischenOccupation erhielt sie zu Anfang dieses Jahr¬
hunderts für einige Zeit den Namen Rus ein lernxls.

2) Das Haupt-Abstcigehaus dieser Abtei lag um die Ecke herum an der Rcchts-
fchulc und hieß „der Hof des Abts von Sicgburg". Die Acgidiuskapcllegehörte dazu.

3) Es mag hier die Bemerkung gestattet sein, daß in ganz ähnlicher Weise in
London bei der St. Paulskirchedas Buchhändlcrguarticr ?ator nostsr korv ent¬
standen ist und bis heute sich erhalten hat.

Anm. der Redaction.
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genannt, hat die Chotin'sche Buchhandlung bestanden, von Maternus,

Goswin und Peter Cholinus nacheinander über achtzig Jahre lang,

etwa von 1555 bis 1635 geführt. In Nr. 7 wohnte die Birckman-

Mylius'sche Buchhändler-Familie, die etwa hnndertnchtzig Jahre, von

1513 bis um 1689, mit dem rühmlichst bekannten Signet ,,In pingui

ZaUina" (zur fetten Henne) bestanden und der Straße den ihr bis

heute verbliebenen Namen gegeben hat. Die Birckmän'sche war die

erste Buchhandlung, welche in derselben errichtet worden. In den

Grundbüchern führt dieses Haus den Namen Blankenberg. Ein Uor-

tulus aniinas, 1517 von Wolfgang Hopylius in Paris für Franz

Birckman gedruckt, ein niedliches Sedezbändchcn mit Metallschnittcn

geschmückt, hat unter dem von einer Arabesken-Bordüre umgebenen

Bilde der anbetenden drei Könige die Adresse: Vouala Imbetur in

piugui Zallina. apnck teinplum trium reguin. Gewöhnlich aber tragen

die Bücher das Bild der Henne, bald allein, bald vor einer Birke

stehend, zuweilen von Küchlein umgeben oder dieselben unter ihren

Flügeln bergend, auf dem Titel- oder auf dem Eudblattc. Das Haus

Ztr. 9 bildete bis 1609 zwei Häuser, das nördliche „Hamerstein" und

vordem „Belen Kinen Haus", das andere „Brothalle" genannt; ein

Umbau vereinigte beide und die letztere Benennung galt fortan für's

Ganze. Die Familien Mylius und Hierat haben die Brothalle längere

Zeit theils miethweise, theils als Eigenthümer benutzt. Dann folgt,

mit Nr. 11 bezeichnet, das Haus „zum Greifen" (sub signo Krxpln),

das 1610 von Anton Hierat als Familiensitz angekauft worden; das

Geschäftslager jedoch überwies er dem Nebenhause Nr. 9 und ließ über

dessen Eingangsthor das in Stein gemeißelte Bild des Greifen auf¬

stellen, das erst vor wenigen Jahren von da entfernt und dem städti¬

schen Museum übergeben worden ist. Es war daher in unseren Tagen

die irrige Meinung aufgekommen, als sei Nr. 9 das Haus zum Greifen,

was durch die Schreinsbücher widerlegt wird, die als letzten Erwerber

desselben am 31. Juli 1790 den Procuratvr beim kurfürstlichen Hof¬

gericht Johann Wilhelm Verkenius nennen, dessen Nachkommen dasselbe

noch bis um 1843 besessen und bewohnt haben. Dieses Haus hat ur¬

sprünglich in einem recht vornehmen Gepräge dagestanden, es war nach

hinten mit einem Ritterthurme versehen. Man erfährt dies aus der

zweiten der folgenden beiden Urkunden vom Jahre 1258, wovon die

erstere anzeigt, daß damals zwischen Halsbein und Blankenberg noch

ein Haus gestanden, das ohne Zweifel späterhin dem letztgenannten

einverleibt worden ist. Im Schreinsbuche dalumbao, Llorieorum porta,

liest man:
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„Mtuin guall dapitnluin mnioris eeelosw in (Ivlovia emernnt
sibi ei'Ag, kriclorienin gnllienin et Laatrieem uxarom sunin llainnm
eam aroa sitam in angula inten llonws Illankenkerg et Unke-
dein ex oppomta porte elanstri precliete eeelesie . , . l^viij."
(1258.)

,,i>'otnn> Ijnmi Onpitnlum mnioris eeele^ie einit 8ibi ei'An.
Iinpertnm 8ei>nne>veäer et (ilortruclainvxarain 8uam gnieguill
iunis Iinbobant in lloino gua noentnr Kniks. et in turri retne-
ineente. et in clomnnenln eoutiAunta eiäem llamui uensus pullen-
poreen . .
Das HauS zum Greifen hat noch im vorigen Jahrhundert dem

Buchhandel gedient. Schon beim Anfange desselben bestand die Firma
„tVilkelinns Netternieb lZibliopoln8ud signo Kr^plii", und 1740 er¬
scheint das Signet mit dem Greifen zu der Adresse: „Cöllen am Rhein,
In Verlegung Wilhelm Metternich seel. Wittib und Sohn Buchhänd¬
lern im Vogel Greifs". l?39 macht Johann Werner van der Poll
die Wohnungsangabe„unter Fettenhcnncn im Vogel Greifs". Dieser
Buchhändler hatte 1735 sein Geschäft „unter Spöhrmachcr im Reichs¬
thaler". Van der Poll und Metternich wohnten 1739 nebeneinander
in den Hänsern 9 und 11, und das erstere hatte sich in dem usurpirtcn
Namen erhalten, der ihm, wie vorhin bemerkt, durch das Hierat'schc
Lager zu Theil geworden und durch das eingemauerte Greifen bild gleich¬
sam sanctionirt worden war.

Es folgen die Nrn. 13 und 15, die wir vorläufig übergehen, da
sie, als unser nächster Gegenstand, zu besonderer und ausführlicherer
Verhandlung kommen werden. Nr. 17, durch den Eingang zum Mar-
garethcnkloster von der Häuserreihe 1 bis 15 getrennt, an Fronte und
Tiefe jetzt ein gewaltiges Gebäude, bestand noch am Ende des vorigen
Jahrhundertsans zwei Häusern, wovon das bedeutendere (alte Nr. 4313),
zur parta elerieorum hin, den Namen „Jscnbnrg" führte und vor
Alters ein Rittersitz gewesen war; das andere und kleinere (Nr. 4319)
ist in den Schreinsbüchern nur als dessen Nebenhans, ohne eigenen
Namen bezeichnet und ursprünglich wohl ein Anhängsel oder Zinshaus
desselben gewesen. Zuerst in Nr. 4319, dann im Haupthause ließ sich
die Buchhändler-FamiliePütz nieder, nachdem man mehr Gefallen
daran gefunden hatte, statt des profanen Namens Jsenburg, das Haus
„Im Rosenkranz" zu benennen. Sie hat folgende Firmen aufzu¬
weisen i):

1) Die früheste Adresse ist: „Lotoirias ^^rippir>s.s. Lumpt. ?stri INit?, nechst



1. Lotrus Lüti?, 1721.

2. Ilnöroclos 1'etri Lütl! öl lloliannös Lüt^, 1735.

3. Villna Lotri Lnt?: et ?ilii lZibliopol. Unter Fetten-Henncn

im Rosenkrantz, 1746.

4. Johann Michael Joseph Pützische Buchhandlung unter fetten

Hennen im Rosen-Krantz, 1756.

Als Signet führten sie einen Ziehbrunnen, den die kölner Mundart

„Pütz" nennt. Die letzte Anschrcinung in den Grundbüchern geschah

am 10. April 1779, wo das „Haus Jsenburg an der Pfaffenportzc"

Eigenthum des Buchhändlers Johann Gvdschalck Langen wird. Dieser

führt auf einem nur vorliegenden Buchtitel die Adresse: „Kölln bey

Johann Gvdschalck Langen, Fortsetzer der Pützischcn Buchhandlung

unter fetten Hennen im Rosenkränze, 1780". Sein von F. Zi. Lapor-

terie in Kupfer gestochenes Verlagszeichcn zeigt ein Bibliothckgebäudc,

über welchem ein fliegender Adler einen Zettel hält mit der Schrift:

Illoreat Loinmoreium lüdrorum, ein in der That sehr nahe liegender

naiver Wunsch des guten Mannes. Ein anderes Signet, Holzschnitt,

in einem Kranze die verschlungenen Initialbuchstaben des Namens ent¬

haltend, hat die Adresse: „doloniao all Uliöiium. Lumptidus ae

üoanuis (Zwclselialei Imugöii Lidliopolaö. ()ui okliciuani librariam

UMmaiiam eoiitinuat. 1785". Gegen Ende des Jahrhunderts, wäh¬

rend der französischen Occnpativn der Rheinlande, versuchte er sein

Glück mit einer Gastwirthschaft, weil der Buchhandel, dem Adlerwunsche

seines Signets entgegen, sehr darnicderlag. Die das neue Unternehmen

ankündigende Adreßkarte zeigt eine Abbildung des Hauses mit darunter

folgendem, weitläufig empfehlendem Texte: Gasthof des Friedens.

Bürger Langen zu Köln am Rhein Lit. F. Nr. 4318. u. s. w. Auf

der Rückseite sind die Preise gedruckt, von der ll'adlö cl'Iiotö bis zum

Pferdefutter; ihre Wohlfeilheit bildet den grellsten Gegensatz zu den

heutigen Forderungen der Gastwirthc. Langen starb am 16. Octobcr

1810, 63 Jahre alt. Zu dieser Zeit aber hatte er dgs Haus bereits

verlassen und das Gasthalls des Friedens war in anderem Besitze

wiederum dem Buchhandel dienstbar und unter den Schutz des zum

Parnasse fliegendeil Pegasus gestellt worden, indem wir ein Werkchcn:

„Fragmente aus der Geschichte von Köln, von Z. B." (Zum Bach)

aus demselben hervorgehen sehen, das eine Beigabe zum „Neuen

der Pfaffenpfortcn. st .loan. tZnAsIört, neben der Unnau, 1721". Im Jahre 1726

bezeichnet Peter Piltz seine Wohnung „neben dem Rosenkrantz". Seine Nachfolger thue»
dies 1735 ebenfalls noch.



Kölnischen Bezirks-Kalender auf das Jahr 1809 zum Nutzen und Ver-

guügeu" bildet und die Adresse hat: „Köln, gedruckt und zu haben

bei I. C. Hansen im Parnaß an der Paphenphorte". Der Verleger

Johann Caspar Hansen war ein geistlicher Herr, ehemaliger Stiftsvicar,

dann Bücher-Antiquar und Anctionator, bei dem man stets ein hüb¬

sches Bücherlagcr nebst Kupferstichen und Holzschnitten Vvrräthig fand.

Seine Wohnung hat er späterhin mehrmals gewechselt, stets den Aus¬

hängeschild mit dem Parnaß beibehaltend. Um 1830 ist er gestorben.

Das Nebenhans an der Ecke zum Margarethenkloster blieb eben¬

falls nicht ohne neue Buchhändler-Adresse. Um die Mitte des acht¬

zehnten Jahrhunderts findet man hier „Oolonias Xgrchchmre. Xpml

.laeokum Nazumr lZibliopolam sud Ringni Owllina. propo Rosarium,

vulgo unter Fetten Hennen, neben dem Roscnkrantz.

Meyner führte kein Signet und hat mit der Wohnung gewechselt; auf

einem Buchtitel von 1736 nennt er sich „Uidliop. an der Hohen

Schmidt". Sehr wahrscheinlich war eines der beiden Häuser auch der

Geschäftssitz des durch zahlreiche Unternehmungen bekannten Verlags

Händlers Bernard Wolter, der sich gemeinlich Lerimrclns (Umltborus

nennt. Auf dem Titel eines deutschen Buches fügt er seiner Adresse

die Wvhnungsangabe „nechst der Pfaffenpforten" hinzu. Seine Thä¬

tigkeit reicht etwa von 1604 bis 1636; im Jahre 1637 finde ich die

Adresse: „Retrns LIrolinns ot Ilaormlos Lerimrili dnallberi". Ferner

erscheint: „Cöllen, bey Otto Joseph Steinhauß Buch-Händler, unter

fetten Hennen. NIXULXXXX", ohne daß die Wohnstelle näher ange¬

zeigt ist.

Auch die andere, die östliche Straßenseite, hat im achtzehnten

Jahrhundert einen Buchhändler aufzuweisen, den Franz Balthasar

Ncuwirth, vieljährigen Herausgeber des noch immer beachtenswertsten

Niedcrrheinisch-Westphälischen Kreis-Kalenders (17S4—1794), in welchem

unter Anderem der Organismus der freireichsstädtischen Verfassung und

somit das alte Köln in faßlicher Weise vorgeführt ist; auch findet sich

eine Menge kirchengeschichtlicher Notizen in den verschiedenen Jahr¬

gängen zerstreut. Er bewohnte das kleine Haus Nr. 2S73, jetzt Nr. 4,

und betrieb zugleich das Bnchbindcrhandwerk.

Das Angesichts der Fettenhcnncn-Straßc liegende, jetzt zur Hoch¬

straße zählende Haus Nr. 149, durch seine alterthümliche Bauart mit

stattlichem Treppcngiebel und Dachthürmchen angenehm in's Äuge fal¬

lend und von seiner Höhe aus eine reizende Aussicht über die Stadt

nach allen Seiten hin bietend, war vielfach von Buchhändlern bewohnt.

Die Stelle, wo es liegt, nannte man in der freireichsstädtischen Zeit



„An der hohen Schmiede". Sein Name war „Haus Rom" st. Unter
seinen Bewohnern haben sich anch Glieder der Familie Gymnicus be¬
funden, deren Wappen mit dein Meerpferde sowohl als die Gcschäfts-
markc noch gegenwärtig an den Treppenpfosten zu sehen ist. Die von
den Buchstaben I (I begleitete Marke in Verbindung mit den an dein
Frontgiebel in der Gestalt von Ziffern angebrachten Eiscnklammern,
welche das Jahr 1615 für den Umbau des Hauses documcntiren, führen
auf Johann Gymnicus IV., für welchen der Umstand, daß nach des Vaters
Tode sein Schwager Johann Kinckius das Stammhaus Nr. 13 unter
Fettenhennen behielt, ein zwingender Beweggrund gewesen sein muß,
sich anderwärts und zwar in jenem auch recht vortheilhaft gelegenen
Hause niederzulassen. Die letzte Buchhändler-Familie,welche daselbst
ihr Geschäft betrieb, war die des Thomas Odendall, in dessen Verlag
1747 die Libliotlwea Lolonionsis des gelehrten Jesuiten Joseph Hartz-
heim erschienen ist. 1787 ist seine Firma in „Thomas Odendall secl.
Wittib an der hohen Schmidt" verändert, und dann wird sein Neffe
Mathias Krämer der Nachfolger, der nur unbedeutende Gelegenheits¬
sachen, wie Gebet- und Todtenzettel, druckte und dabei die Bezeichnung
beibehielt: „Gedruckt in der OdendalischenBuchhandlung". Er starb
am 6. Juni 1833, seines Alters im 71. Jahre.

Die nun noch erübrigendenbeiden Häuser Nr. 13 und Nr. 15,
südwärts an der Ecke zum Margarethenkloster nebeneinander gelegen,
sind diejenigen, welche zunächst den Stoff zu vorliegender Abhandlung
bieten, und zwar vorwiegend das erstere. Während im klebrigen die
ganze Straßenseite zur Columba-Pfarregehörte, zählten sie zur Pfarre
der h. Maria im Pcsch (in pasenlo), welche Kirche dem Dom angebaut
war, und ihre Pfarrer besaßen dort ein Vicariat. Der Pfarrsprengcl
war sehr unbedeutend, er umfaßte im Jahre 1794, außer den Personen,
welche dem Domstifte angehörten, nur 36 Hänser st, die theilweisc in
solchen benachbarten Straßen lagen, welche im Allgemeinen zu anderen

1) Eine Schrcinsstelle Oolumlzas, Olsr. pari. 2 llriAnota 1755, welche zunächst

das Ncbenhnus, die jetzige Wrede'schc Apotheke Nr. 147 betrifft, belehrt darüber. Hier

erwarben die Eheleute Emanuel Rozzoli und Frau Elisabeth Wiedcnfeldt „Hosjstatt da

ein Haust und Hof auf zu stehen plag und war eine Achmiede bei dem Haust Rom,
welche Hofstatt nunmehro 2 steinern Heuser seyndt mitten mit einer Brandmaurcn,

deren eins ncchst dem Haust Itoru und das ander nechst dem Haust zum Wehren ge¬

legen — nemlich das Haust gelegen negst dem Haust Rom zur Guldenwaagcn warth".

Auf Rozzoli folgt „Philipp Cornille seel. Wittwe, Narclurrxts cko Rtfoutorios",

welche in dem 1738 gedruckten Einwohnervcrzeichuisse steht.

2) v. Mcring u. Rcischert, Bischöfe u. Kirchen v. Köln, II. S. 117.
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Pfarrbczirken gehörten. So verhielt es sich auch mit den beiden Hän¬
sern Nr. 19 und 15 unter Fettenhenneu, von denen bei dieser Sachlage
anzunehmen ich daß sie ursprünglich domstiftischcs Eigenthum gewesen
sind, gleichwie dieses auch bei den hinter ihnen auf dem Margarethen-
klostcr gelegenen Hänsern und ebenso mit der Margarethcnkapelle
selbst der Fall war, welche letztere stets einein Domvicar überwiesen
wurde. Die Feststellung der Häuser sowohl als der Personen, welche
dem Pfarrsprengelzum Pesch angehörten,hat mitunter Meinungsver¬
schiedenheiten und Zwistigkcitenhervorgerufen, obwohl bereits im Jahre
l343 der Erzbischvf Walram eine Erklärung darüber erlassen hatte.
Im fünfzehnten Jahrhundert erfolgte eine „Deeisio Dapiwli Notropo-
litnnno DleetoralisDeelesiao Dolcmieiwisot (kollozsii Dastoralis intra
Lalcmmm sivo omuiuin Dastorum Loloniensium »uper puneto: chui
clsboaut. eanseri I'aroelüani DaroeüialiL Deelosino II. V. Nariao in
Dnseulo . . . Datum st aetuin -Vnno Damini millosimoguaclringou-
temmo guarto in viZilia sancti Nntüiao ^postoli". Sie hat die in¬
teressante Stelle: „Item Notarius (kapital! ncwtri (kolon., Magister
Operis, Dalitor, (karpentator et Kuneius, guoacl ipsorum prozirias
porsonas, erant Daroeliiani Daseuliz Loci eorum uxores et kamiliae
erant illorum Dastoram, in gaorum Daroelüis morantur". Ein Er¬
laß von Dechant und Capitel der Mctropolitankirche zu Köln vom
22. Februar 1769 regelte von Neuem die Verhältnisse der Peschpfarre,
die zu derselben gehörigen Häuser werden genau bezeichnetund unter
denselben sind genannt: „Das Haus Richenstein innerhalb der Immu¬
nität des St. Margarethenklosters, sowie das ganze Margarethcnkloster
selbst, nebst den beiden zur Linken beim Eingänge in das¬
selbe belcgenen Häusern" ch Daher finden sich denn auch die
Tanfhandlungcn, Trauungenund Begräbnisse, zu welchen die Bewohner
dieser beiden Häuser Veranlassung gaben, in die Kirchenbücher der
Peschpfarre eingetragen, die leider nur noch aus dem vorigen Jahr¬
hundert (im Stadtarchiv) vorhanden sind. In die Schreinsbtteher der
Stadt sind diese beiden Häuser nicht gelangt, sie waren sogenanntes
Briefgut verblieben, so daß die Besitzesübergänge nur auf dem Wege
der Privat-Urkunden erfolgt sein werden. Nach Fahne 2) war selbst
noch in der neuesten Zeit fast ein Zwölftel des ganzen Grundvermö¬
gens in Köln bloßes Briefgut und saß in eigener Wehre, während, nach
der ursprünglichen Bedeutung, der vor dem Schrein Jnvcstirte das

1) v. Mering u. Reischert a. a. O. S. 130.

2) Diplomatische Beiträge, S. 6.
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Zeugniß und den Schutz der Gemeinde besaß. Der genannte Umstand
trügt die Schuld, daß mau manche wünsehcnSwerthe Aufschlüsse über
die Besitzer und Bewohner der beiden Häuser entbehren muß. Ur
sprünglich zusammengehörigund nur ein großes HauS bildend, zum
Einhorn genannt, trennen sie sich gegen die Mitte des sechszehnten
Jahrhunderts in zwei selbstständigeWohnungen,wovon die zur Hoch¬
straße hin gelegene sich den Namen „Zum alten Einhorn — Lud
^louocerotk votori" beilegt. An diesem dermalen mit Nr. 13
bezeichneten Hause haftet die Eigenschaft, daß es seit
mehr als dreihundcrtfünfzig Jahren unausgesetzt der Sitz
von Buchhändlern und Buchdruckern geblieben ist. Gewiß
ist ihm dies eine ehrende Auszeichnung, womit es nicht nur einzig in
unserm Köln dasteht, sondern auch wohl nicht leicht anderwärts seines
Gleichen findet, und es tritt noch der Ruhm hinzu, daß die hier be¬
standenen Geschäfte stets der chrenwcrthestenRichtung angehörten, von
Männern geleitet, die sich eines hohen Ansehens unter ihren Mit¬
bürgern zu erfreuen hatten. Wie geachtet die kölner Firma zum Ein¬
horn in der bnchhändlerischenund litcrärischen Welt war, welch em¬
pfehlenden Klang ihr Name besaß, ist auch aus der Zähigkeit und Eifer¬
sucht zu erkennen, womit die Glieder der besitzenden Familien an der-,
selben festhielten, so daß oftmal zwei, ja drei verschiedene Personen zu
gleicher Zeit mit derselben auftreten, indem sie eine ihnen wcrthvoll
scheinende Berechtigungnicht aufzugeben gedachten. Daher kam es
denn, daß nicht nur in dem nördlichen Nebenhause Nr. 15, sondern
auch in den Nachbarhäusern Nr. 11 und 9, und sogar in dem der
Straße gegenübergelegenen Hause Rom zu Zeiten die feilgebotenen
Verlagsbücher das Signet des Einhorns trugen.

Das Haus Nr. 15 ist seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts
der früheren buchhändlerischen Bestimmung gänzlich entzogen geblieben.
In den letzten Decennien besaß und bewohnte es der Registratur der
beiden geist- und weltlichen Hofgerichtc Wilhelm Joseph Virnich, ver¬
mählt mit Elisabeth Heims, deren Kinder sich in die Taufregistcr der
Peschpfarrc eingetragen finden. Mittels Adjudications-Urtheils des
Civil-Tribunals vom 7. Januar 1806 hat der Vater des Verfassers
dieser Abhandlung, der damalige kaiserliche Notar und Certificatcur
Nicolaus Merlo, dasselbe käuflich erworben, und nach der Eltern Tode
ist, vermöge geschwisterlicher Theilung, der Verfasser in den Besitz ge¬
treten.

Beide Einhorn-Häuser, obwohl in jüngerer Zeit in ihrem äußeren
Ansehen modernisirt,sind in ihren Hauptbestandtheilenvon beträcht-
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lichem Alter, besonders Nr. 13, das unter Anderein nach dem Hofraum
des Nebenhanses Nr. 15 hin einen erkerartigcn Vorbau von gothischer
Cvnstruktion noch aufzuweisen hat, und beiden Hänsern ist westwärts
ein Treppengiebel verblieben. Mehrfache Gemeinschnftlichkeitenund
Gerechtsame deuten sehr bestimmt darauf hin, daß ein und derselbe
Eigenthümer ursprünglich über die Grundfläche beider Häuser verfügte.

Wir werden nun den früheren Bewohnern der Einhorn-Häuser
näher treten und ein nicht unbedeutendesStück der kölner Typographen-
Geschichte sich entfalten sehen.

I. Familie Gymnicus.

In den Annalen des Buchhandels und Buchdrucks von Köln
begegnet man dem Namen Gymnicus (Gymnich) gerade hnndertfünfzig
Jahre lang als einer der geachtctstenund productivsten Firmen. Als
Ahnherr erscheint:

Johann Gymnicus I.

Von ihm wird berichtet'), daß er ein Schüler des Alexander
Hcgins (st 1498), Humanist und mit den besten Köpfen des nordwest¬
lichen Deutschlands bekannt war. Der gelehrte münsterische Canonicus
Peter Gymnicus, der ans Achcn gebürtig war^) und ebenfalls zu den
Schülern des Hegins gehörte, war wohl ein Anverwandter Johann's.

Seine Wirksamkeitbeginnt, nach Panzer ch, beim Jahre 1516 mit
dem Octavbande: „I'etri Vlplmnsi Lxsuckaoi Lbrisliani Dialogs. Lo-

1) Nordhoff, Dcnkw. aus d. Münst. Humanismus, S. 104—105. Irrig ist

daselbst gesagt, daß bereits 1480 zu Köln ein Arnold von Achen gedruckt habe. Unser

„Arnt van Aich", der hier gemeint sein wird, erscheint erst im zweiten Decennium des

Ib. Jahrhunderts. M. s. meine Notizen über ihn im XIX. Hefte der Ann. d. h. V,
S. 67-72.

2) Krafft u. Crecelius, Beitr. z. Gesch. d. Humanism. am Nicdcrrh. I. S. 53.

Hr. Pastor Krafft war so freundlich, mir mitzutheilen, daß sich in der von Goldast

herausgegebenen Louturiu sxistolarurrr ptriloluAruurum ein nach Köln gerichteter,

leider undatirtcr Brief des berühmten Humanisten Hermann Busch an „Ivlmiiucw

Kxmnious Ilissinärsnsis auelitnu ckornöstivus" befinde. Im Briefe selbst ist von

^oszinckia, also Essen, die Rede, und es gewinnt somit allen Anschein, daß Gymnicus

von dort gebürtig war. In Köln ließen sich keine Vorderen seines Namens ermitteln.

3) Xunalss txnoArapüioi VI. >>- 376, Xo. 263. Mit Bcrusung auf PH. I.

Lambachcr's IZidl. Vrnäod. x. I. x. 138.



loumo por Umnnoin (lznnuienm Xnno NDXVI". 1517 folgt als
zweites Vcrlagswerk das Quartbändchen: „Xnnaoi Lonoeae ck'rasoockia
gnas insorikitur Oetnvin, por Lrasmnin Uotorockam. Ooloniao ex
Xeckibns Lornslii /orrcüxeo pro !o. llznmnco. ZUDXVII".Er war
also »icht gleich anfangs im Besitze einer eigenen Presse; einen alten
Drucker, dessen Thätigkeit noch in das fünfzehnte Jahrhundert zurück¬
reicht, den Cornelius von Zyrickzec, in der Nähe des Predigerklvsters
in der Stolkgasse wohnhaft ^), hat er für sich beschäftigt.

In das Jahr 1518 fällt die Entstehung einer in Holz geschnit¬
tenen Randverzierung für Quartanten, die bald für Haupt-, bald für
Abtheilungstitel in Gebranch genommenworden ist. Sie ist ans meh¬
reren Leisten zusammengestellt. Die obere zeigt das Wappen der Stadt
Köln, von zwei sitzenden Genien gehalten, mit den Initialbuchstaben
I u. (l in den Ecken, die nur auf Johann Gymnicus und keinen anderen
der damaligen kölner Typographen und Buchhändler Passen. Die beiden
Seitenlcisten zeigen die h. Ursula und den h. Gereon, über letzterem
die Jahreszahl 1518. Unten hat man mit verschiedenen kleinen Holz¬
platten abgewechselt:die Anbetung der Könige, David mit der Harfe,
n. s. w., auch ist mitunter die vierte Leiste weggelassen. Von den
Anwendungennenne ich nur: „Uivi Uioronpmi Upistolno tros, nb
INnsmo Uotorockamo roeosnitao". Die Rückseite des Titelblattes
bringt die Widmung: „(Zoorgüng Unnnins 'loctanus, Xicolao Xpg-
nmnno elarmsiino iuventutis apuck Uoockionses Dootori" mit der
Datirung: „Lolonmo prickle ealonckns cknnunrms. Xnno nnti verdi
N.V.XVlll".

1520 giebt er eine Octavansgabedes illalleu« Ng.Ieüearu>n von
Jacob Sprenger heraus: Xuno XX. Eoloniae excuckelmt loanuos 6pn>-
nicns. In gleichem Format 1529 ein lateinisches Neues Testament
nach der Interpretation des h. Hicronymus, das ihn als Verleger
nennt, auf dem Endblatt aber die Drnckeradresse trägt: Lvlonino ex-
enckokmt llloleliior Xovesionsis Xn. ^l.H.XXIX. Aus diesem Jahre sind
schon sieben Schriften, alle in Octav, von ihm bei Panzer angeführt,
dabei wiederholt die Adresse: In aockibus loonnis (Zznnnici. 1534 aber

I) Genauer bezeichnet derselbe seine Wohnung am Schlüsse einer Sammlung
von Tractaten, die Panzer (^.n. IX. x. 420—421, Xo. 91) vollständig nennt;
hier heißt es: Loionis irnprsssns per ms tlornsliurn eisfreieres sonnn orantow
in opposito prsclisutoruin Xnno iuournutionis ckoininios N.<Xi000.V. XVIII. wo
üunii. Er wird also gegen die Mitte der Stolkgasse auf der Westseite gewohnt haben,
nicht aber auf der anderen Straßenseite in dem jetzt mit Nr. 2 bezeichneten Eckhause
der Stolkgasse zur Dominicanerstraße hin, wie neuerlich irrig behauptet worden ist.
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lautet sie bei ül. I'ubii (juintiliuni Institutionuin libri XII: Xpuck
(loloniam L-gripp. in oküeinu tiFinniej >). Von 1528 an sieht man
ihn in belebtester Thätigkeit, so daß bei jedem Jahre seine Firma am
sehnlich vertreten ist. Eine deutsche Uebersctzung des Neuen Testaments,
die 1531 bei ihm gedruckt worden, erfuhr das Mißgeschick, dem Inclox
librorum in-obibitorum von 1550 überwiesen zu werden.

Seinen Geschäftssitzhat er in der Straße Unter Fettenhenncn
in den jetzt mit den Nummern 13 und 15 jbei der älteren Häuser-
numerirung mit 4328 und 4327) versehenen beiden Häusern errichtet,
welche die Benennung „zum Einhorn" führten. Unter diesem Namen
ist das Geschäft bei allen seinen Nachfolgernbis zum Ende des acht¬
zehnten Jahrhunderts in Ruf geblieben.

Mit dem Jahre 1529 beginnen bei unserem Ghmnicns die Sig¬
nete, wozu er anfangs das Bild des Einhorns wählte. Die Ausfüh¬
rung in Holzschnitt übertrug er einem der begabtesten damaligen kölner
Künstler, dem Maler und Xylographen Anton Vvn Worms, der über¬
haupt sein vielseitiges Talent vorzugsweise der Typographiezur Ver¬
fügung gestellt hat, um ihre Erzeugnisse mit Bildschmuckzu versehen,
mit Titelfassnngen, Dedicationswappen, in den Text gedruckten Com-
positivnen, Signeten oder figurirten Initialbuchstaben ^). Das früheste
seiner für Ghmnicns gefertigten Signete zeigt ein aufspringendes Ein¬
horn, nach links gewandt, in einem zierlichen Schilde, der an einen
Baum befestigt ist und mit der Endspitze den landschaftlichenBoden
berührt; hoch 1 Zoll 11 Linien, breit 1 Z. 8 L. rheinisch. Ange¬
wandt zu: Xili Konteutiuo invrnlos. Lolonme, XMä lounnonr (iMr-
inenm. Xn. ÜI.D.XXIX. iUouso Loptombri. Kl. 8. Ich lernte diesen
kleinen Holzschnitt auch mit der Abweichungkennen, daß im Schildes¬
felde unter dem Einhorn sich eine Marke, ähnlich einer geometrischen
Figur, welche sich in zwei Kreuze nebst zwei kleinen Dreiecken zerlegen
läßt, befindet, die späterhin auf den Signeten der Nachfolger dieses
ersten Johann Ghmnicns regelmäßig ihren Platz findet. Es ist dies
ein seltener Zustand des Holzschnittes, den man nur bei wenigen Exem¬
plaren des genannten Büchleins antrifft, da gleich nach den ersten
Abdrücken des betreffenden Bogens die Marke beschädigt und in Folge
dessen entfernt worden sein wird.

Ein Jahr später liefert Meister Anton von Worms eine Titel-

1) t'g.imör, ^nrmi. tz?xoAr. VI. x. 423, Xo. 743.
2) M. s. meine Monographie: Anton Woensam von Worms. Sein Leben und

seine Werke. Leipzig, Nud. Weigel. 1864.



fassnng in kl. 8, eine vorwiegend aus Arabesken gebildete Znsammen¬

stellung, unten zwischen geflügelten Genien ein Schildchen mit dem

aufspringenden Einhorn und unter dem Schildchen die Jahreszahl 1530,

Dieser Holzschnitt mit ganz schwarz gedecktem Grunde ist von vortheil-

hafter Wirkung; er wurde 1530 und 1531 zu einigen kleinen Schriften

des h. Augustinus angewandt.

An die Stelle des Einhorns tritt bald darauf eine andere Figur:

das Mecrpferd, das mit der vorderen Körperhälftc dem Rosse, mit der

Hinteren dem Fische gleichgestaltet ist. Als Veranlassung dazu möchten

wir vermuthen, daß um diese Zeit der Familie eine Wappenverlcihung

zu Theil geworden sei. Das neue Signet zeigt auf einer von Säulen

eingefaßten Tafel ein nach' rechts gerichtetes Meerpferd, ein Scepter in

die Höhe haltend, ans welchem ein Storch (oder Kranich?) nach links

steht, im Schnabel einen Wurm und das rechte Bein in die Höhe hal¬

tend; in vielfachen Verschlinguugcu umflattert ein Bandstrcifen das

Scepter mit dem Wahlspruch: viseite Irmtitiam Noniti Z. H, 2 Z,

11 L,, Br. 2 Z. 3 L. Bei den Anwendungen, wovon ich die älteste

im Jahre 1532 finde, sind zuweilen vier griechische Sprüche außerhalb

umhergedruckt.

Auf dem Titelblatte des seltenen Schriftcheus: „loannis Iloueblin

Illroreeusis lüi, äoetoris comooäiue üuas, Leoniea proMmiumnmta,

lloe est lackiera. praoexereitumenta. Lt Lergius vel Lupitis eaput,

doloumo exeuelobat loannos Kz-muieus Xnno iAOXXXIIII.", welches

auch dadurch von Interesse ist, daß es vier dreistimmige Chorgcsängc

in Notendruck enthält ^), erscheint das Meerpferd ohne Einfassung, mit

dem Scepter und dem Storche, welcher in der aufgehobenen Klaue

einen Stein hält; der Bandstreifcn mit dem Spruche flattert in halber

Höhe des Scepters ^). H. 1 Z. 9 L,, Br. 1 Z, 8 L. an den äußersten

Enden. Im Ganzen fanv ich sechs verschiedene Signete mit dem Mecr¬

pferd auf den Verlagswerkeu dieses ersten Johann Gymuicus.

Noch sind zwei Titelfassungen in Octav zu erwähnen, die Anton

von Worms für ihn angefertigt hat. Auf der einen sind Tugenden

und Laster durch acht allegorische Figuren repräsentirt; cklcine Täfclchcn

enthalten die Namen derselben. Angewandt 1532 zu: I). Lrasmi

1) Er ist der Beneide des Virgil entnommen: Oisoits sustütiam rnoniti, st

non bsrnnsrs ctivos, (Buch VI, Vers 620.)

2) E. Th, Mayerhoff, Johann Reuchlin u, s. Zeit, S. 260, nennt auch eine

kölner Ausgabe von 1S37; dem Drucker gibt er den Namen „Joh. Chymniy".

3) Dieses Signet ist bei Rothscholtz (IBssaurus 8z?rn1>, no liimdlem, Lidiio-

xolaimrn et, V^oAraxlioruin, 8sob, XHVI, Xc>, 456) in Kupscrstich nachgebildet.



Seiten das erste Menschenpaar, links rechts „Uevn", und wurde

1536 zu: Imtini Lörmonis Odsoi vntinnes gebraucht.

In Antlvcrpen wird Ghmnicus ein Filialgeschäft besessen haben.

Eine 1539 daselbst erschienene Octavausgabe der 0p<zrn Imetnntii, so

wie Jacob Fabri's In VII. Upistolns (Zwtüoliens (lommonturii von 1540,

tragen, nach v. Bülliugen's Angabe '), seine Adresse.

Der eben genannte verdienstvolle Forscher verzeichnet 173 Drucke,

welche, gemäß der Chronologie, dem Johann Ghmnicus I. angehören.

Die Thätigkeit desselben hat bis zum Jahre 1544 fortgewährt, wovon

ein Signet mit der Adresse: „Lvlonias ex okücina lonn. dznnniei.

Xmw VI.V.XIUIII." überzeugt. Ein neues Signet ans demselben Jahre

bringt die Meldung, daß er beim Schlüsse desselben nicht mehr unter
den Lebenden weilte.

Dieses nene Signet, welches sich durch die Eigenthümlichkeit

charakterisirt, daß dem mittleren Worte des Spruches die Schreibweise

IV^IICI^N mit umgewendetem 8, gegeben ist, trägt die Adresse:

Lolonino, Unereäes (Irinn!ei oxenckebnnt, Xnno U.Ii.XIÜV. Sie

wiederholt sich im darauffolgenden Jahre und zählt im Ganzen drei
bekannte Drucke.

Nach v. Büllingen's Angabe, hinterließ Johann Ghmnicus I. nur

zwei Söhne, Martin und Johann. Ich vermuthe, daß ein dritter bei¬

zuzählen sein wird, Arnold, auf den wir bald zurückkommen werden.

Martin Ghmnicus

scheint der ältere Sohn gewesen zu sein, er tritt gleich im folgenden

Jahre, nachdem des Vaters Namen ausgefallen, mit dem Meerpferd-

Signet als sclbstständiger Buchhändler auf: (Ivlouiao iUnrtinus Cznn-

uiens oxeuclizdnt, ^.nno M.I).XI-V. Auch ist das Signet der Untzreclos

CMniei von 1544 in seine Offizin übergegangen und wiederholt sich

hier mit der Adresse: Lolonino exeuclebnt Unrtinus Llznnniens, Vnno

N.V.XUVI. Er hatte sich eine gelehrte Ausbildung erworben und

steht in die Matrikel der hiesigen Universität wie folgt eingetragen:

«1538 in menge -lannnriu iUnrtinus (Ixmnicus (iolaniaiwis ncl nrtes

1) Manuskript im kölner Stadtarchiv. Besonders die demselben beiliegende reiche
Auswahl von Original-Titelblättern und Signeten bot dem Verfasser dieser Abhand¬
lung manches brauchbare Material.
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suravit st solvit". In der Vorrede zu einer Ausgabe der ^.llagla des

Erasinus (ex okticirm nostrn oetau. Lab Nartii 1545) gedenkt er

seines verstorbenen Vaters: „guanta knerit lo. O^mniei koelisis ins-

niorias patris nist eura, iinlustria et in t'aeieuüis suinptidus laellitas".

Von ihm sind 24 Drucke bekannt.

Seine Thätigkeit umfaßt nur einen kurzen Zeitraum. Schon

nach sechs Jahren nennt ein Signet — dasselbe, welches 1545 wie

vorsteht verwendet worden, an den: aber jetzt der Bandstreifen mit dem

Wahlspruche durch Wegschneiden entfernt ist — seine Wittwe als Vor¬

steherin des Geschäfts: Lolonias apuel Vicknam Nartini (Zzminisi. ^inw

iVl.v.Ill. Es gehört zu: Imursntii Vallae He linguae latinae eis-

gautia libri ssx.

Johann Ghmnicus II.

war verheirathet mit Elisabeth von Erverfeld. In den ersten Jahren

nach dem Ableben seines Vaters finde ich ihn nicht durch selbstständige

Verlagsunternehmungen rcpräsentirt. Auch v. Büllingen kennt erst

beim Jahre 1550 ein ihm angehöriges Buch: „übsrliarlli 'I'appii Lpi-

toins MaZiornin. Lolonine, Lumptn ae ll'xpo lois. d^nrniei. U.II.ll."
In 8.

Ihm muß die ehrende Dedicativn gegolten haben, welche der be¬

rühmte Züricher Gelehrte Conrad Geßner dem 15. Buche seines Werkes

Ibmdsetas eis Netaplixsiea voranstellte. Der Beginn derselben lautet

(nach Hartzheim)!): „I). loanni (Z^niuieo ll'z'pograplio Loloniensi äs

donis littsris optinrs msrito Loiirackus Llssusrus 8. ?. O. Nalti et

egregli nodis ex tun oktienm nat! eocliees, optiins dznnniss, non

sinunt ts tneis midi ignotum, libris excusis notisLinruin intsr ein-

rissimos nostri sasenli, guas gnicksnr ipss noverini, 'llz'pograplios

prasteriri . . . 'lügnri 28"". Nach 1548". Der vom Vater überkom¬

mene Verlag dürfte bei diesem starken Lobe wohl wesentlich mit in

Anschlag gebracht sein. Auch soll nicht unerwähnt bleiben, daß Mait-

tairc die Firma durch Aufstellung eines ,,data1oFua lüdrorum gui

ex Oküeiim loannis K^mnisi Lolonias proellsrunt" geehrt hat, welcher

nach den gelehrten Fächern eingetheilt ist. In dem betreffenden Bande

1) Lidliotdeaa dolouisnsis, x. 179. Hier ist Gymnicus „vslsdris in patria
sua llz?xoArapdns" genannt.

2) ^rmalss t^xo^raxdioi ad artis invsnbas ori^ins ad aunurn 1557, II.
p. 585—588. Ein Band mit Nachträgen geht bis zum Jahre 1664.
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geht er nur bis zum Jahre 1557, so daß also seine Angaben sich auf

Johann Gymnieus I, und II. beschränken werden.

Bald nach 1550 kommt er in Antwerpen als Verleger vor, wo,

selbst wir vorhin auch seiueu Vater antrafen. Ich finde bei v. B.

einige Werke aufgezeichnet, welche seine Adresse dorthin verlegen, dar¬
unter: Ilerwuv eum Lelmliw Iow ltlurmellii. 1552. — IlaratiuK eum

8ebolüs. 1552 — u. a. m.

Seine buchhändlcrische Wirksamkeit in Köln ist nur durch eine

spärliche Anzahl von Vcrlagswerken bezeugt. Er ist jung gestorben,

und ans seiner Ehe sind zwei Sohne hervorgegangen. Der ältere,

Engelbert, vermählte sich mit Gertrud Calcnius und hat ein anderes

Bernfsfach gewählt. Der jüngere empfing seines Vaters Taufnamen,

wurde Buchhändler und erlangte späterhin das väterliche Geschüft.

In Basel findet man einen

Arnold Gymnieus
als Buchhändler und Buchdrucker, der sicher der köluer Familie ent-
sprosseu ist und, vermöge seiner chronologischen Stellung, für einen
dritten Sohn Johann's I. gehalten werden darf. Ich besitze sein Signet
in feinem Holzschnitt; es hält sich ganz genau an die bildliche Vor¬
stellung sowohl als an den Wahlspruch des kölner Meerpferd-Signets
und ist dem von Martin Gymnieus 1545 geführten in Größe, Zeich¬
nung und technischer Behandlung am ähnlichsten. Die untergedruckte
Adresse lautet: Hamleae, per ^rnolcium d^mnicum. 1562. Die Titel¬
schrift ist von meinem Exemplare weggeschnitten,doch besagt eine Notiz,
daß es zu Lieerrmis (Irationss, park! I. in 8''°. gehört habe.

Ein fremder Name tritt mit

Gualtherus Fabritins
in die Reihenfolge, welcher sich mit der noch ziemlich jugendlichen
Wittwe des Johann Gymnieus II. vermählte und das Gymnich'sche
Signet nunmehr mit seiner Adresse begleitete. Er war aus Emmerich
gebürtig, hatte in Köln Jurisprudenz studirt und war zur Zeit seiner
Verheirathung Lieentiat beider Rechte. Anfangs gehen die Verlags¬
unternehmungenvon ihm allein aus, später ist Johann Gymnieus III.
als Bethciligtcr genannt. Eine Octavausgabe des Suctonius hat,

Annalendes hist. Vereins. Z
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ohne Signet, die Adresse: Colouiae vlgrippinae, Impoimm Cualtlmri

l'akrieis I. I., ,1im0 ä Cüristo nato N.I1.1-III. Eine andere Adresse,

von dem Gymnich'schen Signet begleitet, lantct: Lolaniao ^grigginae

Lxeuciobatur Cualtbero lArdrieio I. II. 1^. ^nno lVI.l).I,VI. Die näm¬

liche Adresse wiederholt sich noch im Jahre 1564. Gemeinschaftliche

Unternehmungen mit Ghmnicus erweisen sich mir aus Buchtiteln vo»

1556, 68, 70 und 72. Bei der Adresse ist sein Name stets vorangestellt:

dolonmo ^gripplnao dualtlwram ?adrieinin ot loannem Cxm-

nieuin sub illonocoroto, wobei die Signete aus der früheren Gymnich'¬

schen Officin genommen sind. 1572 trat er vom Geschäfte zurück, das

dann unter die alleinige Leitung seines Sticfsohnes kam. Er kaufte

und bezog das benachbarte große Haus Jseuburg an der Ecke der Burg¬

mauer, woselbst er 1589 als Doctor der Rechte und herzoglich Jülich'-

scher Rath gestorben ist. In den handschriftlichen Denkwürdigkeiten

des Hermann von Weinsberg (im hiesigen Stadtarchiv) ist ihm folgende

Stelle gewidmet:

,,t)bist voetor Hadritius bei der Paffenportzcn.

^.nno l589 den 7. Julij starb Wolterus fabritins lNndrieonsis der

R echten Doctor und Gulischer fürstliche Rhaidt syneß altcrß tusche 60

vnd 7v Jaren jn synem Hauß am ordc bei der Paffenporhen an der

Burgmuren, wilches er vor wenich Jaren vau den Echeisterß nach-

komen an sich gegolten hatte. Visier ist zu theil mein mitstudent

sir fürs gewesen doch fast jouger dau ich, war wol fundcirt sn

grammutieu ot sn sure, Truwet eyn widwe deß jougern Gymnici

jn dem eynhorn bei der fettenhennen, vnderwan sich der bvich-

truckerien etliche jarc, studeirte vnd practiseirte mit daß er ver-

noimbt (berühmt) wart, synen eidt dede vnd zu hoff quam, hat

die eirste frawe sampt veir kyndere jn leben verlaisscn, Ist vffs

lest kranck lvorden, sich uit vil gelacht, ordnung mit syncu kyndern

gemacht Darnach mit guttem verstände gestorben vnd sich bcgcrt

bei die Jhesuiter vff S. Marcellestraiß jn die kirch zu begraben

wie beschein."

Seine Frau hat ihn einige Jahre überlebt; auch ihr widmet der vor¬

genannte Chronist auf Veranlassung ihres im Jahre 1595 erfolgten

Ablebens eine Erinnerung, die ebenfalls hier Aufnahme finden mag:

,,Obist 1>: Hadricis Wittib.

^nno 1595 den 12. Januarij 'ist N. van Erverfelde Wittibe wei¬

lant Doctoris Walteri Fabricij jn dem Eckhaussc von der Bnrg-

mauere orde an der Pasienportzen Jrß alterß nit weith von

70 Jaren gestorben, hat eirst Gymnicum den Bvichtruckcr darnach
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sie disseu Fabricinm Licentiatum Juris van Emmerich burtigh zur
ehe nam, der die truckcrei lange mit Ihre volhcrdet, Darnach vom
surften von Clcve Gulch vnd Berge vur eyn Rhaith angenommen
wart, damit sie wol prospcreirte vnd daß herlich Eicheisterß hanß
galt darnach er Doctor wart vnd hr testament smncn machten vnd
bcstimpt hanß Jrem weltlichen söhne (ver)machte dieweil der ander
Canonicus Gereonis') Ware, wie eß aber weiterß ordineirt ist kau
ich nit wissen."

Johann Ghmnicus III.
war zweimal vcrheirathet, zuerst mit Catharina Fedderhen 2), dann
mit Hieronhma von Aich. Auf der frankfurter Messe, damals noch
Haupt-Marktplatz des deutschen Buchhandels, behauptete dieser Ghm¬
nicus die bereits von seinen Vorfahren eroberte angesehene Stellung
nicht nur, sondern wußte sie zu steigern. Mvehsen gedenkt seiner
Verbindung mit dem damals so berühmten Leonhard Thurneyser, der
manche seiner Werke auf eigene Kosten drucken ließ, um auf diesem
Wege einen größeren Vortheil zu ziehen, als wenn er sich der maßlosen
Gewinnsucht der Verleger preisgäbe. 1587 kaufte Ghmnicus von ihm
bei seiner Anwesenheit in Köln den ganzen übrig gebliebenen Vvrrath
seiner Werke: UnZon Xlelieniia, Onoinastionm und des ersten Theiles
des Ilordarium, und ließ dann einen neuen Titel mit seiner eigenen
Firma vorsetzen. So begannen schon damals jene ungeraden Mani¬
pulationen im deutschen Buchhandel, die heutiges Tages in weit aus¬
gedehnterem Maßstabe betrieben werden Z.

Er hat eine Anzahl neuer Signete in Holz schneiden lassen und
ans mehreren derselben finden sich Einhorn, Mecrpferd und Geschäfts¬
marke in Zusammenstellung gebracht. Eines davon, H. 2 Z. 2 L.,
Br. 2 Z., zeigt in einem Ovale das Meerpferd nach links, ebenso den
Storch mit Wurm und Stein aus dem Scepter; das Oval hat die
Umschrift: visoite Instieiain Noniti. Zu den Seiten springen zwei
Einhörner an dem Oval empor und unten ist ein Schildchen mit der
Marke angebracht. Adresse: dolooiao XArippiimo, Xpnll loannom
tlMnienm sud ^lonoeoroto. N.IXUXXIII.,und bei einem deutschen

1) Diese beiden Söhne entstammten der zweiten Ehe.

2) Urkunde vom 14. Mai 1594 im Schrcinsbuche ^.irslzaoö, Lzzitü-UiittKusss.

3) Beiträge z. Gesch. d. Wissenschaften, S. 187.

4) Kirchhofs, Beitr. z. Gesch. d. deutsch. Buchhandels, II. S. 104.
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Buche: Gedruckt zu Cöllu, Durch Johannem Gymnicum, im Einhorn.
iVI.O.UXXVI. Eiu zweites, kleiner uud iu qnadratcr Form, H, und
Br, k Z. 5 L., verinehrt dieselben Bestandtheile mit zwei unten sitzenden
weiblichen Figuren, welche Basen halten. Ich finde es zu Büchern von
1578 und 1591 verwendet. Zu Folianten gebraucht er vielfach ein
Signet seines Grvßvaters (1545 bei diesem zuerst anzutreffen), welches
ursprünglich ein großes Mccrpferd mit den uns bekannten Zubehörungcn
auf einem bewachsenen Hügel liegend zeigte; der Enkel aber nahm mit
demselben eine wesentliche Veränderung vor, indem er den bewachsenen
Hügel entfernen, dagegen eine ovale Schnörkeleinfassung zulegen ließ,
welche in der Höhe zwei aufspringende Einhörner und unten zwei
geflügelte nackte Genien, zwischen denselben in der Mitte die Marke
zeigt-

Mit den Erben des Andreas Wechel in Frankfurt a. M. hat er
gemeinschaftlichen Verlag gehabt, wobei dann als Signet eine Vereini¬
gung der beiderseitigenSymbole geschah. Links das Wcchel'sche, wo
zwei aus Wolken hervorragendeverschlungeneHände den Cadnccus
halten, an welchem zwei Füllhörner befestigt sind; in der Höhe befindet
sich der Pegasus. Unser Gymnieus ist rechts durch das Meerpferd
mit Scepter und Storch nebst dein Wahlspruche vertreten. Die Adresse
lautet: Uraueot'nrti, kumUbuL Uaaroänm Xnclrcmö zVeeiwli et la-m.
(Iznnuiei. iUUXLIV.

Gymnieus hat auch auswärtige Pressen für seinen Verlag be¬
schäf tigt, wodurch mitunter fremde Signete auf die Titelblätterge¬
langen. So sieht man z. B. 1593 über seiner Adresse den Pelikan,
ein Signet, welches sich auf einem anderen Buchtitel in Begleitung
der Adresse: Nognntino Ux Olüeina I'^pograpllien loaunis ülliini
^.nna N.UO. wiederholt.

Am 21. Januar 1596 ist Johann Gymnieus III. gestorben. Sein
plötzlich crfolgter Tod veranlaßte eine Aufzeichnung in die Denkwür¬
digkeiten des Hermann von Weinsberg, die uns die Nachricht bringt,
daß Gymnieus bedeutende Bauveränderungcn mit dem Einhorn-Hause
vorgenommen.Um einen vollständigen Neubau kann es sich indessen
nicht gehandelt haben, da, wie wir in der Einleitung bereits bemerkten,
das Hans Nr. 13 noch jetzt Theile von gothischer Konstruktion auf¬
weist, die man in's dreizehnte Jahrhundert versetzen darf. Die Sache
wird sich so verhalten, daß zu dieser Zeit die Trennung in zwei selbst¬
ständige Häuser und der vollständige Neubau von Nr. 15, mit Nr. 13
dagegen nur ein theilweiser Umbau vorgenommen worden. Die Notiz
des geschwätzigen Chronisten lautet:
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„Obijt lass dxmnious boichtrncker.
Anno 1596 den 21. üannarij 8. ^gmotistag starb Johannes Ghm-
nicus zum Einhorn bei der Paffenportzen haistich vnd vnver-
warntzs bei syner frauwen vff dem bedde, war doch etliche tage
da befor vnfertich gewest, Ein vcrnoimbder Boichtrncker wie anch
syn satter Johannes Ghmnicns ehn Boichtrncker gewesen vnd jhm
selben hanß gewont hat, daß disser söhn am eck von S. Marga-
ratc Platz bei dem dhom Widder von newcß ncwlich vffgebawt hat
In ^lanoceroto daß jst ihm Eynhorn genent, vnd haben satter vnd
Sohn Nur vnd nach vjl boicher getrnckt vnd Xiw. 1591 daß boich
Usneri Uuäslij : ve Nonetis et, Ile numaria, vnd ander mehr.
Er hat 2 vorkhnder vnd mit jetziger syner Wittibe 6 kynder ver-
laissen, vnd ob er wol zymlich habselich, so hat er sich doch mit
dem baw etwaß verbloist vnd die Wittib Wirt sich wenich mit dein
boichhandellwissen zn bchelffen, wa sie keinen boichtrncker Widder
bekennen wird."

Die aus der ersten Ehe entstammten beiden Kinder sind: 1) Johann,
dieses Namens der vierte, der sich dem Buchhandel widmete, und
2) Johann Winand, beider Rechte Dvetor und ordentlicher Professor
bei der kölner Universität; er vermählte sich mit Catharina Hagen und
starb 1646. Von den sechs Kindern, welche die zweite Ehe gebracht,
finde ich nur drei genannt: 1) Margaretha, verheirathet mit Heinrich
Kruft, 2) Elisabeth, die den Buchhändler Johann Kinckius zum Manne
nahm, und 3) Wolter Johann, auch blos Wolter genannt, beider Rechte
Liccntiat und Assessor des kaiserlichen Kammergerichts zu Speier.

Die Wirksamkeit dieses dritten Johann Ghmnicns hat über 200
Werke mit seiner alleinigen Verlagsadrcsse geliefert. Dazu kommen
noch manche, denen eine Jahresangabe fehlt, wodurch es meistens zwei¬
felhaft scheint, ob sie ihm, seinem gleichnamigenVorgänger oder Nach¬
folger angehören.

Gleich nach seinem Ableben erscheint die Adresse: (lolonias ^.Zrip-
Mas, ^pncl Ickasreckss loannis dzanmei snb iVImwesrots, Xnno
U.U.XOVI,, unter einem neuen Signet, welches das Meerpferd mit
Scepter und Storch in einem Ovale zeigt, dabei den Wahlspruch als
Umschrift; zu den Seiten des Ovals stehen Mars und Minerva, und
in der Höhe wiederholt sich das Gymnich'sche Familienwappen (Meer-
Pferd) in heraldischer Ausstattung. H- 2 Z. 4 L., Br. 2 Z. 2 L.
Drei Jahre später nennt sich die Wittwe als Inhaberin des Geschäfts
mit dem vorhin beschriebenen Signet ihres Mannes, an welchem sich
die beiden Vasen haltenden weiblichenFiguren befinden. Die Adresse
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lautet: Lokonino XArippümo, /Hnnk Vietnam lloanvis (l^mniei, snb
Uoimeorato. N.V.XOIX. Ein anderes ganz ähnlich componirtes, aber
bedeutend vergrößertes Signet, H. 3 Z. 7 L,, Br. 3 Z. 5 L., hat in
demselben Jahre die Adresse: Lolonmo Xßrippiime, ^pnä Vietnü, et
Imsreclas lonn. titznuniei, snb IVIonoeerots. ^nno iVI.D.XLIX.

Die Wittlve des Johann Gymnicus III., Frau Hieronyma, ging
ein neues Ehebündniß ein und zwar mit

Anton Hierat,
der, nach tu Büllingen's Angabe, sich in dem Gymnich'schenGeschäfte
ausgebildet und später derOfficinals Factor vorgestanden hatte. Ihm
wird in Mallinckrot's Schrift über die Erfindung der Buchdrucker-
knnst großes und gerechtes Lob gespendet; auch Hartzheim hat ihm
eine Stelle in seiner öibtivtüeea Lokonieimis (p. 327) eingeräumt. In
der That muß man seinen Fleiß und seinen Unternehmungsgeistbe¬
wundern, wenn man die große Anzahl bedeutender und gutenthcils
umfangreicher Werke betrachtet, die aus seinen Pressen hervorgingen,
und was diese bei der Häufung der Publicationenmanchmal nicht zu
bewältigen vermochten,dafür nahm er die Beihülfe von mainzer, frank¬
furter, speierer und antwerpener Druckereien in Anspruch. Er war ein
Buchhändler im besten Sinne des Wortes, dessen vortrefflicherCharakter
sich aus der wissenschaftlichen Gediegenheit seines Verlags in ehrendster
Weise zu erkennen gibt. Unser kölner Bibliograph v. B. würdigt ihn
daher auch der höchsten Lobsprüche und mit freudiger Beistimmungwill
ich eine Stelle daraus hier wiederholen. „Unter allen kölnischen Buch¬
druckern", sagt er, „gibt es keinen, der in so kurzer Zeit so viele und
so werthvolle Bücher wie Antonius Hierat gedruckt hat, sein Unter¬
nehmungsgeist und sein Fleiß übersteigt alle Begriffe; er dürfte kühn
als Muster jedem Buchdrucker zur Nachahmung aufgestellt werden.
Wirft man nur einen Blick auf die Menge seiner Druckwerke, so steht
man in Zweifel, ob man mehr die Vielheit oder die Gediegenheitder¬
selben bewundern soll." Nach Ort und Zeit war natürlich die Theo¬
logie das bei weitem bevorzugte Fach, und auf ihren verschiedenen

1) Sie kommt später bei Joh. Kinckius zu näherer Anzeige, in dessen Verlag
sie erschienen ist. S. 124—125 hat sie einen Abschnitt: Os Oktioirm Loionisnsi
Ilisrstnim.
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Zweiggebieten ist es dann wieder die Patristik st und die Kirchenge¬
schichte, die er durch schätzbare Ausgaben bereichert hat. Zum Ver¬
dienste muß ihm auch angerechnet werden, daß er, in Verbindung mit
dein hiesigen KupferstecherAbraham Hogenberg, das große Städtebnch
von Georg Braun mit einem sechsten Bande zum Abschlüsse brachte,
der deu Titel fährt: '1'Iumtri prasoipuaruin totius muiuii urdium
libsr soxtus. Vuno N.IAV.XVIII., und dem Könige Ferdinand von
Böhmen von „Vntoiiius Iliorat et Xbrabainus Hogenberg" gewidmet
ist st-

Bis zum Jahre 1616 hat er sich der Adresse des Einhorns be¬
dient und vielfach ist er mit Johann Ghmnicus IV., dem Stiefsohne
seiner Frau, in Gemeinschaftgetreten. Nachdem aber die verwickelten
Ghmuich'scheu Familicuverhältnisse in der Weise geordnet waren, daß
das Einhorn-Haus an Johann Kinckius und seine Gattin Elisabeth,
die Vortochter von Hierat's Frau, zum ausschließlichen Eigenthum
übergegangenwar, versah er sich mit einem neuen ihm eigenthümlichen
Signet, das sich auf das Nachbarhaus „zum Greifen" (Ztr. 11) be¬
zicht; doch kommt mitunter auch noch das Einhorn auf seinen Buch¬
titeln vor, und zwar nicht nur bei Adressen, welche auf ihn und Gym-
nicns gemeinsam lauten, sondern auch bei solchen, die seinen Namen
allein angeben — da mag denn wohl Ghmnicus insgeheim sein Be-
theiligter gewesen sein.

Am 30. Oetober 1609 meldet eine Eintragung im Schrcinsbuche
stolnmbae Lsrliei, daß „der Achtbare Anthonius Hyerath vnd Hierv-
niina von Achcn eheleuth" das Haus „Hamerstcin",früher „Belcn
Kimm Haus" genannt, welches nördlich neben dem Hanse zur Brot¬
halle und südlich neben dem Greifen lag, zum Eigenthum erworben
haben. Das Haus zum Greifen mit den zubehörenden beiden kleinen
Häusern hat er ebenfalls mit seiner Frau angekauft, wie die nachste¬
hende Beurkundung ans dem nächstfolgendenJahre anzeigt:

„Kundtt sej daß die Ehrenhafft vnd Tuegentsame Casparus a
Fossa seine halbscheidtt vortt Junffer Maria a Fossa Ihre halb-
schcidtt deß Hauses gnantt Zum Greiften vnd der heuser achter

1) Nach Harhheim (Libl. Lot. p. 10) besteht die 1618 bei ihm erschienene
HIsKna Libliotlrsva vstsrunr katimin st antieznoruin Loriptornirr tiississiastiov»
rum aus 14 Folianten. Es gehört jedoch noch ein fünfzehnter Band dazu.

2) Das Nähere über dieses wichtige Werk in meinen Nachr. v. köln. Kiinstl.
S. 186 u. 18g—190. Die Städte-Prospcctc und Vogelschau-Ansichten des Braun'schen
Werkes sind nach Originalzeichnungen gefertigt, und Matthäus Mcrian hat sie später
für seine Topographien massenhaft copirt.
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gelegen vff St. Margreten Cloister . . . Gegeben vnd erlacssen

haben Dem Achttparcn Anthonio Hheraedtt vnd franwcn hierv-

nima von Aich eheleuthen Bonn nun vorthan mitt rechtt zu

haben . . . Datum vt supra (den letzten tag üanis Xnno xvsOx,"

Nachdem sich diese Erwerbungen zum erstenmal in derselben Hand

vereinigt hatten, wurde ein großer Hinterbau auf dem Gartenraumc

der drei Häuser Hamerstcin, Greif und Alt-Einhorn zusammenhängend

errichtet, der noch vor wenigen Jahren ganz erhalten stand und Eigen¬

thum des Hauses Nr. 11 (Greif) geblieben war. Er hat dem Erbauer

Anton Hierat zu seiner großartigen Offiein gedient.

Auch das südwärts neben Hamerstein gelegene Haus Brothalle

hat er miethweise benutzt und in diese beiden Häuser das Geschäfts¬

lager verlegt; das an der Straße über dem Eingangsthor aufgestellte

Greifenbild verkündigte dies dem Publikum, Von dein nebenan ge¬

legenen Hierat'schen Familiensitzc, dem wahren Hause zum Greifen

(Nr. 11), wurden auf diese Weise die Störungen durch Käufer und

Geschäftsleute fern gehalten.

Vier verschiedene Holzschnitt-Signete liegen mir vor mit dem

Bilde des Greisen. Die reichste Ausstattung ist dem für Folianten

bestimmten gegeben, welches 5 Z. 6 L. hoch und 5 Z. 3 L. breit ist.

In einem Ovale hält der Greif nach rechts einen Schild mit einer

Marke, welche sich in den vollständigen Namen XX'40XIV8 NIWOI'VL

auflösen läßt; die Umschrift lautet: Oomite Uortvim Virtvte vvee.

Ueber dem Oval sitzen die drei Tugenden des Glaubens, der Hoffnung

und der Liebe, unter demselben vier andere weibliche Figuren, durch

die bcigegebeuen Attribute als die Klugheit, Gerechtigkeit, Mäßigkeit

und Stärke gekennzeichnet. Zur linken Seite steht Minerva, zur

Rechten Fortuna, in bedeutend größeren Figuren, Ganz unten ist in

der Dritte das Monogramm des Xylographen angebracht H. In früherer

Anwendung folgt die Adresse: Ooloniae Xgeippinae. Lumptidus ^u-

tonii llisrnti, Libliopolas sub signo Or^plri. Xnno iU.VL.XIX. Später

(1622) findet man es auf dem Titelblatte zu: Lameti lüomae Xguinatis

Lammn totius Dbeolopine. Die drei anderen Signete sind wesentlich

einfacher und kleiner, doch sind der Greif mit der Marke, der Wahl¬

spruch und die Seitenbilder der Minerva und Fortuna stets beibc

halten. Auch erscheint 1616 der Greif mit der Marke auf dem Küpfcr-

stichtitcl zu dem Folianten: 8. Xurelii ^.uZustini Opera, wobei der

1) Nr. dXXXVII der Monogramme u. S. 646 in meinen Nachr. v. költt.
Künstlern.
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Wahlspruch Virtnto Oomito Ilueo Uortuna (in veränderter Wortstellung)
auf einer besvndcrenTafel angebracht ist. Ein anderer Kupferstichtitel
in 8, zu: Ooueionss It., I'. loannis Osorii, hat unten die Marke auf
der vvn zwei Einhörnern gehaltenen Tafel, welche zugleich die Adresse
enthält.

1614 gab er eine Folio-Ausgabe des Uraotalua cko ösiw.üans vvn
Nicolaus Gareia heraus,' wobei die von einem Ghmnich'schcn Einhorn-
Signet begleitete Adresse nach Mainz hinweist: iiloZuntiaa, Lnmptidus
^.nwnif Iliorati Uibliopol. Oolonimw. Ein von W. Kilian in Kupfer
gestochenesQnart-Titclblatt läßt ihn in Augsburg H auftreten: Ili-
staria Von Einfuchrung der Christlichen Religion in daß grosse König¬
reich China durch die Societät lesu, Auß dem Lateinischen It. U. Xi-
eollii UriAnutis. Augspurg, In Verlag Antonij Hierat von Cöllen, Xnno
Obristi U.VO.XVIl'.

Aus den vielen mit Johann Ghmnicus IV. gemeinschaftlich ver¬
legten Werken erwähne ich: Venernbilm öeclne Opera. Ovloniae Xgrip-
pinae Lumptibns Xntou. Ilierati et loan. Ovnnnei. Xnno VlDOXII,
in Fol. Das Buch ist n?it einem nach Augustin Brann's Zeichnung
Vvn Peter Jsselburg vorzüglich in Kupfer gestochenen Titelblatte ge¬
schmückt, dessen unterer Theil die Rhcinansichtder Stadt Köln mit
den herannahenden Schiffen der ursulanischen Jungfrauenschaarzeigt,
dadurch aber von besonderem topographischemInteresse ist, daß sich
links im Vordergründe beim Baienthurmc die in den Rhein vorsprin¬
gende sogenannte „Ark" noch in vollständiger Erhaltung befindet. In
späterer Anwendung dient diese Küpferplatte zu llrabani Nauri Opora,
welche Anton Hicrat 1626 allein herausgab.

Die zwischen Hierat und Ghmnicus bestandene Gemeinschafthat
zur Anfertigung eines Holzschnitt-Signets Anlaß gegeben, in welchem
sich die innige Verbindung der auch im Familienleben sich nahe ste¬
henden beiden Männer ausspricht. In einer Rundung hält eine sitzende
weibliche Figur, die Concordia, in der Rechten eine F"hne, auf welcher
zwei verschlungene Hände ein Herz fassen, in der anderen Hand hält
sie ein großes Herz, über welchem sich ein Kranz von kleinen Herzen
befindet. Die Umschrift lautet: Uirmnm Ooneorckia Vallum. In der
Höhe springt links der Greif, rechts das Einhorn heran, zwischen ihnen
ist das kölner Wappen aufgestellt. Unten sitzen zwei allegorische Fi¬
guren, Charitas und Pietas, und zwischen ihnen sind zwei Schildchen

1) Augsburg war zu jener Zeit, nächst Frankfurt a. M. und Leipzig, der be¬
deutendste Commissionsplah des deutschenBuchhandels.
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an dein Sockel aufgestellt, welche die Hierat'sche nnd die Gymnich'schc

Marke enthalten. H. 5 Z,, Br. 4 Z. 5 L. Das mir vorliegende

Exemplar ist der Adresse beraubt.

Anton Hierat hatte sich der Ritterzunft Windcck angeschlossen,

die ihn 1608, an Johann von Lyskirchen's Stelle, zum Rathsherrn

erwählte. Sieben Mal hat er, gemäß dem dreijährigen Turnus,

unter den Vätern der Stadt seinen Sitz eingenommen, zuletzt Xativ.

loimnnis 1626. Ein Rathsverzeichniß (im Stadtarchiv) gibt bei fast

jeder Einschreibung seinem Namen eine veränderte Orthographie, 1608:

Hyrad, 1611: Hcyradt, 1614: Heiradt, 1617: Heyrhatt, 1620 und

1623: Hierhatt, 1626: Hierath — also bei all diesen Variauten nicht

ein einziges Mal die ganz korrekte Schreibweise.

Im Jahre 1627 ist Anton Hierat auf einer Reise nach Frankfurt

a. M. gestorben.

Bei v. Büllingen sind über 260 Werke verzeichnet, welche er allein

verlegt hat. Er hinterließ drei Söhne, wovon der jüngste, Peter, in

den Jesuitenorden aufgenommen wurde.

Die beiden älteren Söhne

Anton und Arnold Hierat

setzten vereint das in großem Rufe stehende Geschäft fort und traten

würdig in des Vaters Fußstapfen, indem sie in seinem Geiste fort¬

wirkten. Das große Signet desselben liegt mir mit der Adresse vor:

Lolonine ^.Arippirms, Xpnä Xntonium et Xrnolckunr Hierntos ü'ratres.

Xnno U.V0.XXIX. Auch dessen kleine Signete hielten sie in fort¬

dauerndem Gebrauche. Ihr bedeutendstes Verlagswerk ist das

nnnr lüentrum Vitae Hunmnne in Tomo^ VII. clispositnm. Huetore

Imurentia kexerlineü", wovon der erste Band mit prächtigem Kupfer¬

stich-Titel 1631 in gr. Fol. erschien; sie vollendeten dieses große Werk

in der kurzen Zeit von zwei Jahren.

Anton war am 22. September 1599 geboren nnd hat sich mit

Margaretha von Broich, der Tochter Johann's v. B. und der Katha¬

rina Düsterloe vermählt. Schon bald nach 1630 ist er aus dem Leben

geschieden, von seiner Gattin überlebt nnd mit Hinterlassung einer

Tochter Margaretha. Auch ein Sohn Anton war ihm geboren worden,

der jedoch zwei Tage nach der Geburt starb und bei den Predigern

(Dominicanern) beerdigt wurde.

Arnold war mit Katharina von Berchcm verheirathet, Conrad's
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v. B, Tochter; ihre Mutter hieß Anna und war aus dem uralten

kölner Rittergeschlechte von Lhskirchen. Eine Eintragung im Schrcins-

lmche dolnnibas ösrlioi vom 16, September 1631 meldet, daß „der

Ehrcnucste Herr Arnvldt Hierrait Und Frawe Catharina von Berchcm

Ehelcuthe" das Haies Brothalle zum Eigenthum erworben haben. Mit

fehlerhafter Orthographie ist es bezeichnet: „Hanß Brochhalle als das

licht zu der Pfaffenpfortzen wart neben dem Hanß Blanckenberg", und

dieses letztere, jetzt Nr, 7, ist, wie wir aus der Einleitung wissen, das

Bircknmn-Mylius'sche Hans, in welchem die Buchhandlung zur fetten

Henne betrieben worden. Die Brvthalle war aber schon längere Zeit

vor dieser käuflichen Erwerbung von den Hieraten miethweise benutzt

worden, Arnvld ist bald nach seinem Bruder gestorben. Seine Ehe

war kinderlos, und sv fällt denn, in Folge wechselseitiger Testaments-

vcrfügung, die Brothalle am 11. Januar 1635 der Hinterbliebenen

Wittwe zu.

Ueber das Haus zum Greifen erscheinen die weiteren Nachrichten

im vorgenannten Schreinsbuche erst am 11, Mai 1690. Man ver¬

nimmt, daß bei den Theilungsverhandlungen zwischen den Erben der

Gebrüder Hierat das Haus „Zum Vogell Greifs vnder Vetter Hennen

gelegen wie dan auch zwej Zinßhäuser aufs S. Margrothen Closter

der Frau Margaretha Broichs Wittwe von Anton Hierat" zugefallen

sei, Ihre Tochter Margaretha H heirathete am 7, Juli 1649 den kur¬

pfälzischen Geheimerath Johann Theodor von Caspars, und die drei

Kinder dieser Ehe: 1) Catharina Jacoba, Gattin des stadtkölnischen

Stimm-Meisters Matthias Brassart, 2) Johann, kurpfälzischcr Hofrath,

und 3) Heinrich Jacob, treten die ihnen erblich anerfallene Besitzung

in der bezogenen Schreinsverhandlung an eine fremde Hand ab.

Die Wittwen der Brüder Anton und Arnold Hierat haben Beide,

und zwar getrennt, sich an der Fortführung des Geschäfts betheiligt.

Ich besitze ein Hierat'schcs Signet mit der Adresse: Lolanias Xgrip-

pinas ^pml Viclunm st Hasreclss Xntcmii Ilisrati, Xnno Xl.OO.XXXIV.

Dasselbe Jahr bringt unter einem anderen Hierat'schcn Signet die

Adresse: (üolmüas ^Arippinas, Lumptidns Viäuas Xrnoläi lilisrati

sub siZno kraxln. Xnno N.V0.XXXIV. Arnold's Wittwe ist sechs

1) Fahne (Gesch. d. köln. Gcschl, 1, S, 62) läßt sie die Tochter Arnold Hicrat's

sein, was sich sowohl durch die Schreinsurknnden als durch das Taufbuch von S, Co-

lumba als irrig erweist. In letzterem steht: „Xuiro 1628. 26 Iwosravi'. XrNvoutus

llisraiät vuct iVIur^arsta Ilroiovs Anunelt Ilisructto eins vxor odtulsruut trliolaru

vovatur UarAursla.".
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Jahre später auf dem Kupferstichtitel zu dem Folianten: .XnimlW IXelo-

ninstiei ax XII. Uoniis Oaasari^ I'mronii in Ilpitonion rellneki. Opern

llanrioi Sponclnui — als Verlegerin genannt: Oolonine X«iippinne

Lnmptibus VislnaoXrnaläi Iliernti, sub Ligna Oi'z'plii. Xnna XlllOXXXX.

Sie hat den Buchhandel bis 1641 fortgeführt, und nach ihrem Tode

gingen, wie Mallinckrot sagt, Buchhandel und Bnchdrnckcrei „clotalitio

iure" auf Johann Kinckius über').

Johann Ghmnicns IV.,

der erstgeborene Sohn des Johann Ghmnicns III., ist auf dem Titcl-

blatte eines 1597 erschienenen Buches als Drucker zu Frankfurt a. M.

genannt; die Adresse lautet: lO'-ineolurti in Olüeiiia lonu. O^mnioi

lunioris. Xnno OIO.IO.XOVII. Sie ist ohne Begleitung eines Signets.

1599 aber lebt er zu Köln und führt die Einhorn-Adresse, wie dies

ein Kupferstich-Signet bezeugt. Für seine Officin wurden mehrere

neue Signete in Holzschnitt sowohl als in Kupferstich angeschafft, als

deren Hauptbestandtheile das Familienwappen mit dem Wahlspruchc,

das Einhorn und die Marke beibehalten sind; mitunter erscheinen zwei

musicirende Genien mit Geige und Laute als neues Beiwerk. Einige

der Bücher von größerein Format ließ er mit Knpferstichtiteln von

wirklichem Kuustwerthe schmücken, z. B. ülurtini X^pilcuetna Opera,

1619 erschienen, worauf man das Bildniß dieses Schriftstellers, alle¬

gorische Figuren und das Ghmnich'sche Wappen von zwei Einhörnern

gehalten, sieht; das unten angebrachte Zeichen des Stechers: X Ho? ist

mit Xbrnliaiu UoKenberg' Useik zu ergänzen.

Von seinen gemeinschaftlichen Unternehmungen mit Anton Hierat

ist bereits vorhin bei diesem die Rede gewesen. Auch mit andercu Buch¬

händlern sieht man ihn in Gemeinschaft treten, 1601 und 1611 mit

Laiiibert Rasselt in Münster und 1620 mit seinem Schwager Johann
Kinckius in Köln.

Bei Niescrt^) finde ich einige Bücher genannt, welche ihn selbst¬

ständig in Münster auftreten lassen; sie gehören den Jahren 1600,

1602, 1605 und 1.607 an. Die Adressen lauten: Cölln vud Münster

bey Ghmnico, Münster bei Joh. Ghmnich von Cölln, u. s. w.

1) Os artn st pro^r. artis Ixpo^r. p. 07.

2) Bcitr. z. Buchdruckergesch. Münsters, S. 61, 65 u. 71; auch Fortgcs.
Bcltr. S. 19.
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Dieser Johann Ghmuieus IV. hat, nach v, Büllingcn's Urtheil,
die Buchhandlung und Buchdruckerei Zum Einhorn zum höchsten Flor
gebracht. Hnndertunddreizehn Werke zeichnet er auf, die seine Adresse
tragen, mit Ausschluß des ebenfalls bedeutenden gemeinschaftlichen
Verlags mit Hierat. Sicher ist, daß er nicht in den Häusern Nr. 13
und 15 Unter Fettenhennen gewohnt hat, was schon allein aus den
kirchlichenBeziehungen seiner Familie zur Columbapfarrchervorgeht,
in deren Tarifregister sich seine Kinder eingeschriebenfinden. Dort
hatte sein Schwager Johann Kinckins seinen Sitz. Dagegen läßt sich
nachweisen, daß er in dein Hause Rom (jetzt Hochstraße Nr. 149, der
Straße Unter Fettenhennen gerade gegenüber),wovon schon in der
Einleitung die Rede gewesen, seine Wohnung gehabt. Hier zeigt die
untere Treppenpfoste noch jetzt einen Löwen, ein Schildchen haltend,
auf welchem sich das Gymnich'schc Wappen, das Meerpferd, befindet,
über dem Schildchen der Helm mit einem hervorwachsendenPferde,
und eine zweite Pfoste, beim Auslauf der Treppe unter'm Dache, trägt
ebenfalls einen Löwen als Halter eines Schildchens, welches die Ghm-
nich'sche Geschäftsmarkc, mit den Buchstaben Id zu den Seiten, enthält
— gute Scnlptnren in Eichenholz, aus den ersten Decennien des sieben-
zchntcn Jahrhunderts. Nimmt man dazu die am Giebel des Hauses
durch Eisenklammeru für den Umbau documcutirte Jahreszahl 1615,
so sehen wir uns ans's bestimmteste zu Johann Gymnicus IV. geführt.

Er war zweimal verheirathet, in erster Ehe mit Helena Hilgers'),
in zweiter mit Sophia Meinerzhagen. Ein großer Familienkreis sam¬
melte sich allmählig um ihn, da die beiden Frauen ihn mit zehn Kin¬
dern beschenkten. Aus der ersten Ehe stammen zwei Söhne: 1) Jo¬
hannes, geboren am 4. December 1601, getauft in S. Columba, heirathete
Sibilla, die Tochter des Johann Creuzer und der Gertrud Reck. 2) Arnold,
geboren am 18. November 1606, ebenfalls in S. Columba getauft; er
ist 1642 mit Cathariua Liers verehelicht. Zur zweiten Ehe ist Johann
Gymnicus uin 1615 geschritten; sie bringt fünf Söhne und drei Töchter:
I) Maria Elisabeth, 1661 mit Alexander van Weehl in zweiter Ehe
vcrinähltU, 2) Sophia, 1619 geboren, 3) Anton, 1620 geboren, 4) Ca-
tharina, 1621 geboren, heirathete 1642 den Doctor Wilhelm Maes"),

1) Schreinsbuch iZoalziirorrim Nartini 1665.

2) So die Angabc v. Büllingen's. Als ihren ersten Mann nennt derselbe

den Doctor Wilhelm v. Maes,, was entschieden unrichtig ist, da dieser, wie sogleich

nachgewiesen wird, ihre Schwester Katharina zur Frau nahm. Dieser gibt v. B. einen

Herman von Elverseld zum Manne.
3) Im Copulationsbuche von St. Columba liest man - „^. uno 1642. 86. 1a-
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5) Johann Gerwin, den wir ebenso wie 6) seinen Bruder Engelbert

in den nächsten Abschnitten in die Reihe der Buchhändler einzuführen

haben werden, 7) Heinrich Gabriel, geboren 1631, beider Rechte Licentiat

und Schöffe, wurde am 22. Februar 1654 in der Columbnkirche mit

Cäcilia Eycrmans vermählt. Endlich 8) Hermann.

Gymnieus hatte sich der Goldschmiedezunft angeschlossen. Diese

erzeigte ihm die Ehre, ihn bei dem Turnus Mtivitatis (Ibristi 1613

in den Rath der Stadt zu wählen. Auch war er ein treuer Anhänger

einer religiösen Verbrüderung, welche hauptsächlich von den Goldschmieden

unterhalten wurde und sich die Brüderschaft vom heiligen Achatius

nannte i). 1601 war er aufgenommen worden, am 10. September 1607

wurde er, nebst dem „Erntfest vnd achttparen Johannes Fabritius

Scheffen des Hohen Gerichtz in Cölln" zu Brudermeistern erwählt, und

als sie im Jahre 1612 von diesem Amte abtraten, gaben sie der Ver¬

brüderung auf der Goldschmicdezunft das übliche Festessen, womit sich

die Rechnungsablage verband. Im Inder ?raternitatis 8. ^elmtii,

Papier-Codex in meinem Besitze, befindet sich darüber folgende Ein¬

tragung:

„^nno 1612 den 23. Inlij, So ist gewesen der heiligen Drcj

Kvningcn tagh, Seindt die Ernfest vnd Achtpaer lalmn fabritius

Scheffen des Chnrf. Weltlichen höhen Gerichts vnd loimn Kzan-

nieus Alte Brudermeister abgangen. Vnd seindt jn Ihre platz

chrwhelet Der Ehrwerdigcr vnd Andechtiger herllReoclarus. (Zenels-

derZd ?a»tor aä IncluIZentias vnd der Ehrcnhafft donraiel Ouiss-

bergd^). Vnd haben die Alte Brudermeister das Esten gehalten

vff der Goldtschmidt Gaffelen, Vnd kostet jn alles lauth dieser

vcrzeichnns:

Jrstlich jst der Gottesdienst gehalten worden jn der Prediger

Heeren Kirch. Vur den Gottesdienst gegeben 1 Kon. Thlr. thuet

5 gl. 10 alb.

Item vur 2 n Wachslichter vff den Altar, 1 gl. 8 alb. vur jeder

Ä, thuett 2 gl. 16 alb.

Item Jn den Reuenter verehret 3 firdel Weins, jeder g. all 9 alb.

Noch vur die Musicanten 1 Kon. thlr. 3 gl. 5 alb.

nuarii. ?sr äisxsnsatioiisiri L,mi. I). Orcliuaris : Hodilis st Coiisultissimus I. 0.
11. Dos. zvitüslmus Nasss st VirAv Latlisriilg. 0z-wr>isi". Damit stimmt auch
die Angabe von Fahne (Gesch. d. lötn. Geschl. I, 265) Uberein.

1) Ausführlicheres darüber in meiner Schrift: Die Familie Hackcney, S. 8—16.
2) Goldschmied und Wardein der Stadt Köln, ein ausgezeichneter Künstler,

dessen 1633 vollendetes Werk der Engelbertus-Kasten im Dom ist.
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Noch vur allerhandt Speisten, Item vur den Koch, Item vur
den Gaffclbotten vur veir Jhair dienstlhoen, Item vur holtz vnd
tollen, Item in die Kuch verehret In alß zusamen 16 gl, 13 alb.

Noch ahn Wein verthacn Den jrsten Tagh vnd den anderen
Tagh als die rechnungh gehalten ist worden, 86 Q. all 9 alb.
32 Q. all 10 alb. thuet jn alles 45 gl. 14 alb.

Item den Jrsten tagh ahn kleinen glaeser zerbrochen 10 stück
das stück 2 alb.

Item 2 groester gelaeser das stück 3 alb.
Item 1 Cristalen glast das stück 16 alb.
Item vur Krebs 14 alb. den anderen tagh.
Item vnr Eher 8 alb.
Item vur Kirsten 8 alb.
Hiergegen Entfangen vunff Jhair llonsionss vom Jhair 1608.

1609. 1610. 1611. 1612, jedes Jhair vier goltgl. Jeder goltgl.
all 15 mrk. 2 alb.

Noch entfangen von Neuntzehn Broder daß glaech, Jeder 12 alb.
thuen 9 gl. 12 alb.

Noch von Acht Newer Broeder jeder 1 Kon. thlr. Dero
Nhamen folgen: donraillt LolinZon. Herr IVorner 'Irwins. VVil-
beim von LolinZön. VVoallel Oalloriclls. Wilhelm lullt. Uein-
riell IZroollaon. Umonllt von Nuek. Iloinrlok Lellluitter.

Ist der Entfangh in alles Ncuntzigh neun gülden vnd 20 alb.
hiergegen außgegeben hundertviergülden 22 alb.
Ist also die außgaab mher als der Entfangh vunff gülden

2 alb. So der Broderschafft zu ehren geschenckt."
Es folgen dann die eigenhändigen Unterschriften von Johann

Fabritins und Johann Ghmnicus. Von des ersteren Hand ist das
ganze Protokoll niedergeschrieben.

Im Jahre 1634 ist Johann Ghmnicus I V. gestorben. Der Turnus
hatte ihn in diesem Jahre wiederum in den Rath geführt; doch fügen
die Senatorenverzeichnisseseinem Namen das Todeszeichenst bei.

Gerwin Ghmnicus,
sein 1626 geborener und in die Taufregister der Columbapfarre ein¬
getragener Sohn, widmete sich dem Buchhandel und wurde des Vaters
Nachfolger. Seine Thätigkeit umfastt nur wenige Jahre und nicht
mehr als 14 Druckwerke find mit seiner Adresse bekannt. 1648 finde
ich ihn zuerst als Verleger, in den darauffolgenden Jahren häufig in



Gemeinschaft mit Anderen: 1649 (ZoruinnK lZzunnimm et. loäoens
Ivaleovius, ferner Fpnel (leruninnm tlz-mnie.uinet Sooios, 1650 Fpnä
Oarnninnm et IrnAoldertum (Zzmunenm,1652 Lvlonine, Impeusis
loannii? tloelokrocii Lebourvottor!>) et dorvini bl^mniei.

Er war verheirathet mit Catharina Brassart, Tochter von Johann
Br. und Helena dc Berges. Sie gebar ihm zwei Töchter: 1) Maria
Helena, am 2. November 1651 geboren, am 6. September 1714 gestor¬
ben. Diese heirathctc am 26. Juli 1670 den hiesigen Buchhändler Jo¬
hann Wilhelm Fricssem^), in der Trankgasse wohnhaft, Inhaber eines
bedeutenden Geschäfts. Zu seinen Verlagswerken gehören die verschie¬
denen Originalausgabender Spce'schcn Trutz-Nachtigal, svwie Scherer's
Iwoees ae Amlitativuespmo, Ausgabe von 1680, mit den Goossen'-
schen Copien der Dürer'schenKupferstich-Passion. Nach Friessem's
Tode hcirathete sie den Johann Everhard Frommart, der ans diese
Weise des ersten Mannes Geschäftsnachfolgcr geworden ist. 2) Anna
Theresia, geboren am 17. October 1652. Anton Weipelcr, Schöffe
beim hohen Gericht, erhielt ihre Hand.

Gcrwin's Todesjahr ließ sich nicht genau ermitteln. Eine bei
v. Büllingcn aufgezeichnete Adresse: Lolonma asnnl Vietnam tlernmi
dznnm'e.! zu einem Ilroviarinm NouaLtieum für Bcnedictiner,
muß hinsichtlich der Jahresangabe auf einem Irrthum beruhen.

Engelbert Gymnicus,
Gerwin's jüngerer Bruder und 1650, wie wir eben vernahmen, bei
einem Verlagsnnternehmen sein Theilhaber, ist im Uebrigcn nur durch
zwei Bücher mit seiner Adresse in Köln bekannt, beide aus dem Jahre
1653, nämlich Valontini I-oneütii Viriäarium kaginm illastrium N!-
raeulornm und Vinlraas Llailii Odservationespraotioas, das erstere
Foliant, das andere Quartant. Er kommt später als Buchhändler in
Antwerpen vor. Die Forschungen v. Büllingen's haben zwei seiner
dortigen Vcrlagswerke ermittelt, datirt von 1663 und 1665.

Sowohl bei Gerwin als bei Engelbert Gymnicus lassen Signet
und Adresse die Hinweisung auf das Haus Zum Einhorn vermissen.

1) Ei» angesehener Frankfurter Buchhändler, dessen Signcti der den Blitz schleu¬

dernde Zeus auf dem Adler sitzend, sich tider der Adresse befindet.

2) „1070, 26. lulis. IVillislmus ?riousorn st IVlania Ilslsna ll^mniobs"
Copulationsbuch von S. Columba.
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Der Neffe der beiden Vorgenannten war

Peter Gymnicus,

Sohn ihres Halbbruders Arnold und der Catharina Liers, Peter

nimmt als Verleger eine sehr bescheidene Stelle ein, und doch erschien

bei ihm ein Werkchcu unseres rühmlichst bekannten Historiographen

Aegidius Gelenius, das durch historisches Interesse und Seltenheit ge¬

genwärtig von ziemlich hohem Werthe ist. Es führt den Titel: „Ilistoria

et Vimlieiae L. Liellexao Lomitissao Lalatinao Lbeni Loginalz Lo-

loniarum. Loloniag ^grippinas apucl Lotrum Lzunnieum Livem et

Libliopolam suxta portain Llaminiamst .Vnuu Lllristi iA.VL.IL." Die

Gebeine der Richeza, einer vertriebenen Polen-Königin, ruhten in der

Stiftskirche iAaria all Armins, und sind dem Büchlein zwei darauf

Bezug habende, von Emanuel a Wehrbruu in Kupfer gestochene nied¬

liche Abbildungen beigegeben. Außerdem tragen nur noch zwei Bücher

seine alleinige Adresse, denen sich ein drittes zugesellt mit der Adresse:

^gucl Letrum (Z-mmeum et Lousortos. illLLI..

Nach v, Büllingen's Angabe soll sich der Name Ghmnicus noch

bis zum Jahre 1666 im kölner Buchhandel erhalten haben. Der vor¬

genannte Peter wird jedenfalls sein letzter Träger gewesen sein.

Wir knüpfen bei Gerwin Gymnicus wieder an, um einen neuen

Zweig mit fremdem Namen entstehen zu sehen. In Gerwin's Geschäft war

Johann Busäus

aus Antwerpen als Gehülfe thätig. Dieser heirathete nach dem Ab¬

leben seines Principals dessen Wittwe Frau Catharina. Im Copula-

tionsbuche von St. Columba ist die Trauung wie folgt eingetragen:

„tAmo 1653. 23. ^.UAUsti. l). lloanuos Lusakas eum Uatrona La-

tbariua Lrassart viäua Llzunniei per äispen. Läissiwi in aursa eamera

eop. suut." Er führte die Handlung unter seinem eigenen Namen

fort und verstand es, ihr wieder einen höheren Aufschwung zu geben.

1655 kommt er zuerst als Verleger vor. Als Signet wechselt bei ihm

die Taube des h. Geistes und das Einhorn. Das erstere Symbol er¬

scheint 1658 über der Adresse: /l.puä lloanngm Lusaouin Libliopolam

sub Nonoeeroto. Die Taube schwebt im Strahlenkranze, über ihr ent¬

hält ein Zettel den Spruch „Lpirat udi vult", zu den Seiten sind

1) Die ?orw ÜÄmiuia ist die die Fettenhennenstraße nach Norden hin ab¬

schließende porta aisrioorum oder Pfaffenpforte.

Annalen des hist. Vereins. ^
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zwei Füllhörner angebracht. H. 2 Z. 4 L., Br. 3 Z. 6 L. 1659 findet

sich eine Verkleinerung angewandt. 1665 bediente er sich eines ovalen

Holzschnittsignets, H- 1 Z. 1 L., Br. l Z. 3 L., welches das aufsprin¬

gende Einhorn, ein Buch haltend, zeigt, mit der Umschrift: In Lanetitnto

ot lustitia. Ein anderes, hübsch ausgeführtes Signet, H. 2 Z. 2 L.,

Br. 2 Z. 5 L. an den äußersten Enden, zeigt ein großes, frei sitzendes

Einhorn, welches einen Schild hält mit einer herzförmigen, doppelt be

kreuzten Marke, in welcher die Initialen des Namens 1 U nebst einem

Sterne angebracht sind. Die Adresse ist von. der Jahreszahl 1668 be¬

gleitet. Einmal findet sich ein kleines Signet, welches die nackte For¬

tuna, ans einem Rade stehend und eine Flagge schwenkend, darstellt,

mit der Adresse: doloniao ^grippinao, Jpnck lloannem knsaeam 14-

dliopolam sud iUonoeerote. Xuuo N.IXl.UX. Wir haben es hier ohne

Zweifel mit einem fremden Drucker zu thun, der für ihn beschäftigt

worden Z. Mehrere seiner Verlagsmerke sind mit schönen Kupfertiteln

geschmückt, so 1666 eine Fol.-Ausgabc von Heinr. Engekgrave's ilaelum

Lmpzröum in kostn et gestn Lanotorum, wozu Hendrik Herregouts

die Zeichnung und Peter van Lisebetten den Stich ausführte. Eines

der wichtigsten Werke seines Verlags sind die 1667 erschienenen ve-

orstn et Ltntutn Oioeeesnnno Lzmocli (kolonionsis (abgehalten unter

dem Kurfürst-Erzbischvf Max Heinrich), ebenfalls mit schönem Kupfer

stich-Titelblatte.
Busäus, der etwas über 90 Vcrlagswerkc aufweist, starb 1669.

Er hatte fünf Kinder: 1) Johannes, geboren 1654; 2) Eleonora Ca-
tharina, 1656 geboren, heirathete 1677 am 23. Februar in der Columba-
kirche den Balthasar Comans^); 3) Anna Maria, geb. 1657; 4) Gertrud,
geb. 1658, und 5) Balthasar Jgnaz, auf den wir im Nachfolgenden
zurückkommen werden.

Catharina Brassart, zum zweitenmal Wittwe, konnte sich auch
jetzt noch nicht in die Vereinsamung finden; sie reichte dem dritten
Manne ihre Hand, abermals einem Buchhändler, dem

Hermann Deinen.

1) In Frankfurt a. M. wurde ein solches Signet 1662 von Thom. Math. Göh,

friiher daselbst von Nicolaus Vassäus geführt.

2) Er gehört wohl zur Familie eines Buchhändlers, dessen aus den Initial¬

buchstaben des Namens gebildetes Signet ich mit der Adresse besitze: tloionias ^rip-

pinas kei'narelum Loornans Niklioxvlam. 1696.



Dieser war der Sohn des kölner Buchhändlers Michael Deinen,

der „snb signo diominw losn" dem Laurentianer-Gymnasinin gegenüber

wohnte. Eine Tochter desselben war mit Peter Henning „Lud signo

danwuli", einem namhaften hiesigen Buchhändler, vermählt. Hermann

trat nach seines Vaters Tode, der um 1663 erfolgt ist, dessen Geschäft

an und ist zuerst 1665 als Verleger mit dessen Signet genannt. Sieben

Jahre später geleitete er die Wittwe Bnsäus als Bräutigam bei ihrem

dritten Gange zum Tranaltare. Das Copulationsbuch von St. Columba

hat darüber die kurze Eintragung: „1672, 7. Nais. Ilorm. Delrinon et

b-atbar. Ilrassarts clisp." Von da an nennt er das Einhorn bei seinen

Bücher-Adressen. Sein eigenes Signet zeigt eine allegorische weibliche

Figur mit Schaufel und Anker auf einer Kugel stehend, an welcher

sich die aus den Buchstaben II I) constrnirte Marke befindet, im Hin¬

tergründe eine Landschaft mit Sämann und Winzer. Der Schnörkel¬

rahmen hat oben die Devise: In Lpo et Dollars. H. 4 Z., Br. 5 Z.

9 L. So findet man es 1675 in Kupferstich. 1681 erscheint es mit

Veränderungen an der Einrahmung in Holzschnitt, 1693 bedeutend ver¬

kleinert und mit Weglassung der Marke über der Adresse: Droneoknrti

et Loloniae Lninptillrw Ilerinanni Deinen.

1679 erschien bei ihm eine neue Quart-Ausgabe von M. Del

Rio's Disguisitionuin iVIagwarum libri 8ex. Das in Kupfer gestochene

Titelblatt ist unten links bezeichnet: Döikkor Innior in. und beachtens-

werth als eine vriginalseitige Copie des von W. Hollarst gefertigten

Titelblattes zu der 1633 bei Peter Henning in Köln erschienenen frü¬

heren Ausgabe desselben Buches.

Hermann Deinen überlebte Frau Katharina und ging eine zweite

Ehe ein mit Anna Gertrud Dnlman. Die erste war kinderlos geblie¬

ben, aus der zweiten gingen sechs Kinder hervor: I) Anna Esther,

1688 geboren; 2) Anna Katharina, 1690 geboren, heirathete den Franz

Peter von Strevcrstorff; 3) Maria Eleonora Sibhlla, geboren 1691,

heirathete den hiesigen Buchhändler Thomas von Cöllen; 4) Johann

Hermann, geboren 1694; 5) Franz Arnold, geboren 1696, und 6) Maria

Helena, 1698 geboren.

Sowohl Michael Deinen als sein Sohn Hermann saßen im Rath

der Stadt Köln und wurden Stimm - Meister. Hermann starb am

29. März 1700, seine zweite Frau am 24. October 1712. Ein gemcin-! -

1> Parthei, Wenzel Hollar, S. 519, Nr. 2658. Diese Copie blieb daselbst
unbekannt.



— 36 —

samer Grabstein wurde ihnen in der Columbakirche zu Theil mit der

Inschrift:

,,8pS8 nastru Dbrwtus.

8spulelrram Hsriimnm Dsnmn Impsrialis

(1ivitnbi8 Dolonioii8>8 8sva.iori8 primnrii et

Lsn8ori8, gut odiit V°. N.DLL - XXIX lilnrtii.

Vst. 8uas DXV. st Vnims Ksrtrncki8

Dulmnn LoujuAum, guas odiit

V°. ^I.DLD.XII. 24 0etodri8

^stuti8 DIII k. I.

Nach dem Tode des Johann Busäus findet sich in den Jahren

1671 und 1672 die Adresse: „^pnck Vietnam Iygnm8 IZlMnei Lidliopolas

8nd Nonoeerote." Dann führt Hermann Deinen, der im letztgenann¬

ten Jahre die Wittwe heirathete, bis 1686 die Einhorn-Adresse. Nach¬

dem er aber in eine zweite Ehe getreten und der Sohn seiner ersten

Frau,

Balthasar Jgnaz Busäns,

der sich dem Buchhandel widmete, das Alter der Großjährigkeit erreicht

hatte, war seines Bleibens im Busäus'schen Hause nicht mehr. Her¬

mann Deinen bezog mit seiner neuen Gemahlin ein Haus auf der

breiten Straße, wo er, und nach ihm seine Wittwe, den Buchhandel

fortbetrieben, jedoch der Einhorn-Adresse entsagen mußten. Ihr Schwie¬

gersohn Thomas von Cöllen, in Gemeinschaft mit seinem Bruder

Heinrich Theodor, wurden dann die Fortsetzer des Demen'schen Geschäfts,

wie dies folgende Adressen darthun.: „Lolonias, in Oktieiiia vicluae

Hermann! Domen apuck trntrs8 von Löllsn in Diäten Intn Vo.

NDLDXII." und: „Cölln in Herman Deinen S. Buchladen, bey den
Gebrüdern von Cöllen 1714."

Zuerst erscheint im Jahre 1686 unter einem Kupferstich-Signet

mit der Taube die Adresse: Dolonine VZrippinne, 8umpt. Icknei-eäum

Ionnui8 Limnei 8ub Nonoeerote. Dann aber tritt Balthasar Jgnaz

Busäns, ans Grund seiner Erbrechte und nach vollzogener Verständi¬

gung mit seinen Geschwistern, unter seinem eigenen Namen im väter¬

lichen Hause in die Reihe der kölner Buchhändler.

1664 geboren, ward ihm die Ehre zu Theil, den Balthasar Mo-

retus, den Schwiegersohn Christoph Plantin's in Antwerpen, und da¬

maligen Inhaber der Plantin'schen Buchhandlung und Druckerei, die



zu den bedeutendsten und berühmtesten aller Zeiten und Länder zählt,

zum Taufpathen zu habein Die Eintragung im Taufbuche der Columba-

pfarre lautet: „^.nno 1664 Ikadr. 7. Laltlmssr lAnatius ülius orna-

tissnni I). Isis Lnsuai öidliopolas at datimrinao Lrassarts

buptmatus sst, putrini kuorunt spaetadilis I). Ualtlmsar Noretus

bibliopola .^ntulwpisnsis pro gno stotit clarissimus O. Uanrieus

öraiüsr luris Utriusgua vootor, et Naria Lasaens ensns viees sup-

plevit Nelsnu cko Rorges vickus, örassarts." 1690 führt er das Signet

mit der Taube und einer mit den Buchstaben ?> I L besetzten Marke in

Holzschnitt, dabei die Adresse: Lumptibrm LaUlmsaris lAnatii IZuiZaoi,

lübliopolaa sub Ulmoearots. Im darauffolgenden Jahre erscheint ein

deutsches Buch bei ,,Balth, Jgnatius Busaeus im Einhorn." 1692

aber ist er, erst achtundzwanzig Jahre alt, bereits verstorben und seine

Wittwe steht dem Geschäfte vor. Sie führt ein neu angefertigtes

größeres Kupferstich-Signet mit der Taube und dem Spruche: Lpirat

ubi vult, darunter wird ein Schildchen von zwei Engeln gehalten, in

welchem man einen Baum auf einem Hügel sieht — wohl ihr Familien¬

wappen; zwei weibliche Figuren, einen Kranz haltend, stehen zu den

Seiten. Angewandt zu dem Folianten: „Uraotutus cka Uleetions da-

uoinoa, b'r. Letri Nariaa Uasserini cla Lsxtnla. doloinaa XArippnms,

8umptikus Vnluas lZaltllasaris IZnutii Lusuei, Lidliopolao sud itlo-

nocorote. /Vnno .U.Vd.UXXXXII." Sie zog sich bald darauf vom

Geschäfte zurück, vielleicht in Folge einer Verständigung mit Hermann

Deinen. Ihren Familiennamen habe ich nicht erfahren können.

II. Familie Kinckius.

Diese Familie, in deutschen Urkunden und Verlagsadressen Kinckes,

Kinckis und Kinch, in den lateinischen Adressen abwechselnd Kinckius

und Kinchius genannt, war schon um die Mitte des sechszehnten Jahr¬

hunderts in Köln seßhaft. Im Schreinsbuche Leadinornm Imursntii

erwerben am 25. September 1554 die Eheleute „Herman Kynckis"

und Frau Columba „zwey huisere dat ehn genant Siluerberch gelegen

jn der Boetegassen vnd dat ander genant Bonne" von Jhcronimus

Federhenne und seiner Gattin Alheidt. Sie hinterließen vier Kinder,

welche am 18. November 1588 an die vorstehende Besitzung vermöge

ihrer Erbberechtigung geschrieben werden, nämlich 1) Severin, verhci-

rathet mit Ursula, 2) Catharina, Ehefrau des Heinrich Schol, 3) Philipp,

verhcirathet mit Engele, und 4) Columba, die Gattiu des Hermann



Broch. Sogleich übertragen drei der Mitbeteiligten ihre Antheile
dem erstgenannten Sebcrin, Nachdem dieser nitd seine Gattin Ursula
verstorbenwaren, erfolgt am 12. Juni 1609 die Uebcrschreibungzu
Gunsten ihrer vier Kinder: 1) Hermann, 2) Johann, verheirathet mit
Elisabeth, 3) Mattheis, und 4) Gertrud. Diese behalten das elterliche
Erbe nicht länger bei, sondern veräußern dasselbe in der unmittelbar
folgenden Beurkundung an die Eheleute Hermann Langenberg und
Anna Pirkers.

Für uns ist an dieser Stelle aus den eben vorgeführten Personen
nur Severin's zweiter Sohn

Johann Kinckius
von näherem Interesse. Muß es bei den Schreinseiutragungen,wo
durch drei Generationen die kölner Besitzung sich in dieser Familie
vererbt, auch den Anschein haben, als sei derselbe ein geborener Kölner,
so bringen hingegen die v. Büllingen'schen Aufzeichnungendie Angabe,
daß Johann Kinckius aus „Hinsberg" (Heinsberg) im Jülich'schen ge¬
bürtig gewesen. Sein Vater „Severin Kings" war Vogt daselbst,
und Ursula, dessen Gattin, war eine geborene Rauch. Auch wird unter
den Vorfahren ein Godcfridus Kinckius als Schöffe im besagten Städt¬
chen genannt, der mit Christina Rennenberg verehelicht gewesen.

Der junge Johann Kinckius kam als Lehrling in das Ghmnich'schc
Geschäft zu Köln und erhält in der Folge die zweite Tochter des
Hauses, Elisabeth, zur Gattin. Bald nach dem Tode des Schwieger¬
vaters wird er in dem Hause Zum alten Einhorn (Nr. 13) dessen
Geschäftsnachfolger. Das früheste mir bekannt gewordene Buch mit
seiner Adresse ist vom Jahre 1605 ff, und von da ab folgen von Jahr
zu Jahr neue Publicationen. Einmal, und zwar auf dem Titelblatt
zu Lompeinlinnr UIrstorieas von 1612, finde ich eines der kleineren
Gymnich'schen Holzschnitt-Signete, das Meerpferd mit Scepter und
Storch, angewandt.

Mit dem Jesuitenorden, der die theologische Literatur so wie das
Schul- und Erziehungswesen damals fast gänzlich beherrschte, trat
Kinckius in sehr nahe Beziehungen und wurde vielfach mit Privilegien
für die Herausgabe der von Jesuiten verfaßten Bücher begünstigt. In
einem solchen Privilegium ist er mit Anerkennung als .,Vir Loeistntis
ncmtrao stncliasisminus no bans cla ea plnriinis moclis maritim" be¬

th v. B. erwähnt zweier BUchcr von 1590 und 1602, ohne jedoch für die Zu¬
verlässigkeit einstehen zu wollen.
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zeichnet, und an anderer Stelle ist bei Erwähnnng der Mitthäter des
kölner Kollegiumsvon ihm, mit Beziehung auf die dortige Biblio¬
thek, gesagt: ,,liic lMncüius) gautülio non oessat in 1103 esse muni-
üens, suorun? librornm, guos oxenäit, nnum ckoimnclo".

Von Kaiser Ferdinand wurde er geadelt, die Ritterzunft Windcck
sandte ihn als Rathsherrn in den kölner Senat, und von diesem wurde
er durch die Erhebung zum Stimm-Mcister ausgezeichnet. Zu seinen
nächsten Freunden gehörte Jacob Merlo-Horstius, der durch Tugend
und Gelehrsamkeit hervorragendePfarrer zur h, Maria im Pesch,
dessen Schriften zu seinen Vcrlagswerken zählen. 1630 erschien bei
ihm die erste Ausgabe von dessen noch jetzt so beliebtemund immer
wieder neu gedruckten: Gebet- und Erbauungsbuche ?a.rackisu8 ^.nimao
dbristianae, in Sedez-Format; 1644 folgte die Lckitio altora et auetior,
1649 die Uckitiv tortia. Auch war er dessen Kirchmeister,was dadurch
ermöglicht war, daß sein WohnhausUnter Fcttenheunen Nr. 13 zur
Peschpfarre gehörte, worüber das Nähere in der Einleitung mitgetheilt
worden, und zuletzt gab ihn? Merlo-Horstius seine wärmste Anhäng¬
lichkeit auch dadurch zu erkennen, daß er ihn als einen seiner Testa¬
mentsexecutoren bestellte. In beiden Ehren- und Vertrauensämtern
hatte er den Doctor beider Rechte und Shndicus des Mctropolitan-
Capitcls Heinrich Oeckhoven zum Gefährten ^).

Seine Frau starb im Jahre 1622, drei Kinder hinterlassend.Er
verheirathete sich zum zweitenmal, und zwar mit Gertrud Wichems,
die er, nach kinderloser Ehe, im Jahre 1640 durch den Tod verlor.

Das Verzeichniß seines Verlags ist so zahlreich, daß er darin
weder von einen? älteren noch späteren hiesigen Buchhändler erreicht,
geschweige übertroffen worden, v. Büllingcn macht über fünfhundert-
sechszig Werke namhaft, und sicher ist noch Manches seiner Kunde ent¬
gangen. Viele bedeutende Werke befinden sich darunter. Häufig sind
sie mit hübsche?? Titelblätter?? in Kupferstich geschmückt; zu den Künst¬
lern, welche er dafür beschäftigte, gehöre?? die hiesigen Stecher Abraham
Hvgenberg, Johann Gelle, Emanuel a Wchrbrun und die Brüder
Johann Eckhard und Johann Heinrich Löffler. Drei der von letztere???
ausgeführten Blätter aus dei? Jahren 1640 bis 1642 sind nach Zeich-

1) M. s. Vsri st pii Laosrilotis iüsa ssu Vita R. O. laooüt Nsrlo-Iloretii.
Lolonias, apuil loaunsm Liinslrium, Luv Nonoesrots vsteri, anno N.D0.XI-V.,
I>. 183. Seltene Exemplare haben einen Doppeltitel und auf dessen Rückseite das von
Emanuel a Wehrbrun in Kupfer gestochene Bildniß des Merlo-Horstius. In verklei¬
nertem Format erschien 1661 eine neue Ausgabe.
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muig und Erfindung des Malers Johann Hulsman i). Unter diesen

ist besonders nennenswert!) der fignrenreiche Folio-Titel zu „8. U. kor-

narcli Opera in V. tomos cliMsta. ^.ueta, rocogmita et varie illustrata

8trnlio et labors laeobi ^lerlani Klorstii 88. Vbool. Oie. L. lUariao

in Uasoulo Uaetorik". Dieses !641 erschienene Werk ist zugleich eines

der wichtigsten seines Verlags und hat seinen Werth bis zur Gegenwart

behauptet. Eine erfreuliche Wahrnehmung bietet der Umstand, daß

Kinckins seine Pressen so bereitwillig den vaterländischen, der alten

Erzdiöcese Köln ungehörigen Schriftstellern dargeboten und Werke ihres

Geistes in Verlag genommen hat. Ich nenne darunter Franz Agri-

cvla, Johann Bilstein, Jacob Canisius, Adam Contzen, Hermann Crom-

baeh, Peter Cutsem, Michael Cuvellier, Anton Dulckenius, Georg

Garnefelt, Arnold Havcns, Johann Hasius, Mathias Kinckius (sein

Bruder), Adam Lutz genannt Brcwcr, Albert Malberg, Johann Fried¬

rich Mathenesius, Jacob Merlo-Horstius, Peter Nicolartz, Theodor

Petrcius, Johann Roberti, Heinrich Rnpäus, Maximilian Sandäus,

Wilhelm Staden, Peter von Streithagen, Wilhelm von Wolff-Metter-

nich. Nähere Angaben sind in Hartzheim's lZibliotboea Oolonionsis

anzutreffen.

Er beschäftigte auch auswärtige Druckereien, wie man aus fol¬

genden Adressen ersieht: Noguntmo, 8umptibn8 loannw Xincbii sub

Jlonooorote. Oxouclsbat kaltbagar Oippins. 1610, und: Oxeuüebut

UnxomburFj Ilukortus kuolanclt 4'vpogr. Xrelnop. 'I'rovir. 8umptilnm

Ioanni8 Ivinclcii Oolon. kibliop. iVl.00.01. Auch finde ich ein Buch,

dessen Adresse auf das Kinckius'sche Lager in Frankfurt a. M. ver¬

weist: „UaeelaAogns Obristianus. H. k. ?. Oiiilippv O'Oultriznmn. Ou-

xomdurgl Oxonclebat Klndertim ltonlamlt, Xnno iU.00.XX1X. Von-

cluntur Ooloniao. ant Oranookurti apuä loan. Xinelcinm". Einmal

erscheint er in Gemeinschaft mit der Crithius'schen Buchhandlung da-

hier^): „Oxoroitiuni Oorkeetionis. Xnetoro U. ?. ^IkanLo Uoäorieio.

Ooloniao ^Zrippinao, 8uinptibns lonnuis Kineleii et loan. Oritbi! v!ä.
Xnno U.OOXXII".

Bei der fast einzig dastehenden großen Fruchtbarkeit des Kinckius'-

schen Verlags ist zu berücksichtigen, daß die herausgegebeneu Werke bei

1) M. s. meine Nachr. v. köln. Künstlern, S. 209—21V.

2) Johann Crithius „sud sißfnv Kalli'' wohnte vor der St. Pauluskirche. Er

beginnt im Jahre 1600 und von 1621 an ist seine Wittwe Leiterin des Geschäfts.

1673 ührt Peter Ketteler die Buchhandlung „8>id sixno dalli ants 8. Oauluin", dem

16S9 Sebastian Ketteler gefolgt ist.



weitem nicht alle als solche anzusehen sind, die hier zuerst an's Licht
traten. Viele waren im Auslande, in Italien, Frankreich und Spanien,
in erster Original-Ausgabeerschienen, und die kölner Drucker, darunter
Kinckius sowohl als vor ihm die Gymniche und Hieratc, fanden unter
den damaligen buchhändlerischenVerhältnissen nichts Unerlaubtes oder
nur in etwa Anstößiges dabei, ausländische Bücher, die einen guten
Absatz in Aussicht stellten, neu aufzulegen, wobei sie denn, selbst bei
bedeutend mäßigerer Preisstellung, um so mehr ihre gute Rechnung
fanden, als sie des Honorars an die Autoren enthoben blieben und
auch nur solche Bücher zu wählen pflegten, denen ein günstiger Ruf
borherging, so daß die Käufer ihnen gesichert waren.

Bei Kinckius treten bald nach seinem Geschäftsbeginn eigens be¬
stellte Signete in Gebranch, theils in Holzschnitt, theils in Kupferstich.
Das Wahrzeichen des Wohn- und Geschäftshauses, das Einhorn, findet
bei jedem derselben seine Repräsentation, bald als Hauptfigur, bald
nur als Schildhalter. Bei den von Jesuiten verfaßten Büchern er¬
scheint gewöhnlich das Zeichen dieses Ordens, der Name Jesu im
Strahlenkranze, zuweilen von allegorischenFiguren umgeben. Von den
mir vorliegenden eilf verschiedenen Signeten sind folgende die beachtens¬
wert!) cren :

1. Holzschnitt. Eine weibliche Figur mit Schwert und Wage,
die Gerechtigkeit, hat das Horn des zu ihren Füßen liegenden Einhorns
gefaßt. In der Höhe ein Bandstreifenmit dem Spruche: In Laneti-
tute et lustitia. vornan ipso. Unten in der Mitte das Monogramm
des Xylographen, aus den Initialen IIL gebildet. H. k Z. kl L.,
Br. 2 Z. I L. Ich finde es 1614 und 1619 angewandt.

2. Holzschnitt. Großes Einhorn, mit der Vorderhufe einen Schild
haltend, auf dem sich die Kinckius'sche Marke befindet, welche die Na-
mens-Jnitialen III anzudeuten scheint. H. 3 Z. 2 L., Br. 2 Z. 7 L.
an den äußersten Enden. Gebraucht zu einein Buche von 1624.

3. Holzschnitt. Das Einhorn, vor einer weiblichen Figur, welche
einen Lilienzwcig hält, niederkniend.Umschrift: In Zanetitako et lu¬
stitia. Zwei Engel und zwei allegorische Figuren, sowie in der Höhe
die strahlende Sonne bilden die Umgebung. Unten am Sockel zwei
Wappen, links das Kinckius'sche, rechts das Gymnich'sche. H. 2 Z.
3 L., Br. 3 Z. 1 L. Es wurde 1629 in Gebrauch genommen.

4. Kupferstich-Titelblatt zu: ^ulao Lpeouluin. aVuetore U. U.
^.äamo dontMn. Zwei aufspringende Einhörner halten einen muschel-
förmigcn Schild mit der Adresse des Verlegers und der Jahreszahl
1630. Das hübsche, in W. Hollar's Manier ausgeführte Octav-Blatt
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hat unten rechts das Zeichen des Stechers: L1V tecit ( die beiden
Initialbuchstabenverschlungen), was ans Emanucl a Wehrbrun zu
deuten ich

5. Holzschnitt. Das Jesuitenzeichen, zu den Seiten zwei Engel
und zwei allegorische Figuren; unten das Kinckius'sche Fainilienwappen
mit der Devise: In iVlanibns I)si 8ortas Neue, von zwei Einhörnern
gehalten. 1641 zur Folio-Ausgabe der Opera. 8. ?. lZernaräi ge¬
braucht.

Besonders erwähnenswert!) ist der von Löffler in Kupfer ge¬
stoch ene Titel zu: ,,IW Ortn et I'rogresLN Xrtis ^^pogn'apbieae. 8eri-
bebak Leriraräns a Nalliilcbrnk veeanus Uonasteriensjs. Lvloiiiae
XKrjppiueusininXpnck loanuem Kinclnnm 8ub Älonoeeroke veteri
-Inno NOOXXXIX". Seine figurenreiche Composition zeigt unter
Anderem die Bildnisse des „loan Outenbergis" und des „lob. b'anstus";
der untere Theil aber gewährt den Einblick in eine typographische
Offiein nach damaliger Einrichtung, wo Setzer, Drucker und Corrector
in Thätigkeit sind, und führt uns vielleicht in des Verlegers eigene
Druckerei. Das Buch ist in 4°.

Zu den letzten und wcrthvollsten Verlagswerten des Johann
Kinck ius gehört Hermann Crombach's 1654 erschienener Foliant: „I'ri-
mitiae Oeutium seu Historie», 88. Trinm Keguin" mit drei Kupfer
stichtiteln.

Noch erübrigt, eine Beschreibung des Familicnwappens zu geben,
welches, von zwei Einhörnern als Schildhaltern begleitet, mehrmals
auf Titelblättern, sowohl in Holzschnitt als in Kupferstich, erscheint.
In schräg getheiltem Schilde ragt rechts ein Arm ans Wolken hervor
und hält eine Heugabel in der Hand; die Helmdecke umfaßt den Schild
und ans dem bekrönten Helme wächst ein Adler mit gespreizten Flügeln
zwischen zwei Elephantenrüsseln hervor ').

Johann Kinckius starb als ein hochgeachteter Mann im Jahre
1656, nachdem er sein Alter auf sicbenundsiebenzigJahre gebracht
hatte. Die aus seiner ersten Ehe hervorgegangencn Kinder sind:

1) Fahne (Gesch. d. köln. Geschl. I. 224) gibt die Blasonirung in folgender

W eise: „Kinckius, cölnisches Patriciergcschlccht, führten einen links schräg getheilten,

oben goldenen, unten blauen Schild, in welchem ein goldener, aus Wolken reichender

Arm eine schwarze Heugabel hält; auf dem Helm ist ein gekrönter goldener Adler mit

zwei blauen offenen Flügeln". Hier sind zwei Irrthümer cingcschlichen, nämlich die

Nichterwähnung der Elephantcnrüssel neben den Adlerflügcln und die Bckrönung des

Adlers, von welcher letzteren auch das zur Seite des Textes befindliche Wappenbild

Abstand nimmt.



Johann Anton, der erstgeborene Sohn, welcher des Vaters Fach
auch zu seinem Berufe erwählte, 2) Gertrud, heirathete deu Buch¬
händler Johann Widenfeldt, und 3) Walter, der ein Canonicat im St,
Gcrconsstiftc erhielt.

Johann Anton Kinckius
hatte noch bei seines Vaters Lebzeiten im Nebenhause Nr, 15 sich selbst¬
ständig ctablirt und eigenen Verlag übernommen; als Verleger erscheint
er zuerst 1347, in welchem Jahre er sich am 23. November mit Maria
Richmud Dulman vermählt hat. Auch er wurde in den Rath der
Stadt gewählt und zwar mit dem höheren Range eines Gebrauchs-
vder Gebrechsherru, die man auch die vornehmen Rathsherren nannte.
1665 beim Turnus idlativitatis üoüannis lZaptistao, d. h. zur Jahres¬
mitte, wo der halbe Rath verfassungsmäßig wechseln mußte, ist er zu¬
erst eingetreten.

Ein Theil des väterlichen Verlags ist auf ihn übergegangen,
darunter die Opera Lernaräi von Merlo-Horstius, bei deren zweiter
Ausgabe, 1649, die Adresse aus dem schönen Titelknpfcr auf seinen
Namen verändert ist. 1648 erschien bei ihm die erste deutsche Ueber¬
setzung des Uaraclimw Jmimas Oüristmuao. Ein vielgelesenesWerk
aus seinem Verlage war die Umtoria rwstri Demporis von Chr. A.
Thulden, im Anschlüsse au eine ähnliche Arbeit von Adolph Brachel;
sie wurde von Hcinr. Brewcr nachmals fortgesetzt und umfaßt eine
Reihe von Bänden mit vielen Bildnissen in Kupferstich.

Er führte mehrere Signete mit dem Wahlspruche: In iUanidus
vei Fortes Neue; ein Einhorn hält die Geschäftsmarke,die sich in die
Buchstaben II. U zerlegen läßt, und fackeltragendc Engel stehen zu den
Seiten; in der Höhe nimmt das Jehova-Zcichendie Mitte ein. Auf
einem derselben sind nnten die Wappen der Familien Kinckius und
Dulman beigefügt.

Johann Anton Kinckius starb 1680. Acht Jahre lang hat seine
Wittwe das Geschäft fortgeführt, 1683 und 1686 mit der Adresse:
Cölln in Verlegung Wittib und Erben loannis ^.ntonii Kinelüi; 1684
mit übereinstimmenderlateinischer Adresse. Sie ist 1688 gestorben.

Drei Kinder waren die Frucht dieser Ehe, zwei Söhne: Engel¬
bert Theodor und Conrad Anton Heinrich, und eine Tochter Maria
Birgitta. Die letztere, 1650 geboren, heirathete den Licentiaten beider
Rechte Carl Jacob Knips.



Die Buchhandlungging nach der Mutter Tode sofort auf den
erstgeborenen Sohn

Engelbert Theodor Kinckins
über, der mit Maria Gertrud Fabritins verehelicht war. Nur ein
Kind, eine Tochter Cathariua Josepha, wurde ihm geboren; am 12.
April 1700, dem Tage nach ihrer Geburt, empfing sie in der Pfarr¬
kirche zur h. Maria im Pcsch die Taufe Z.

Neben den vorhandenenälteren Signeten, gebraucht er ein in
Kupferstichneu angefertigtes,welches in vergrößertem Maßstabe das
von zwei Einhörnern gehaltene Familienwappenwiederholt,wie es
früher auf Buchtiteln seines Großvaters Johann Kinckins zur Dar¬
stellung gekommen war; die Jahreszahl 1690 ist hinzugefügt. Die
Adresse lautet: Cöllen, in Verlegung kNigelberti Mwoclori Xinebii.
Xnno N.H0DXXXX.

Er starb am 2. December 1708, und mit ihm scheidet der Name
Kinckins (sowohl er als sein Vater bedienten sich meistens der Schreib¬
weise „Kinchius") aus Köln's Typographen-Geschichte.

Seines Bruders Conrad Anton Heinrich habe ich noch zu ge¬
denken, welcher Canonicus im St. Cunibertsstifte wurde und ein höchst
tragisches Lebensende fand. Mit Gichtleiden behaftet, vertraute er sich der
Pflege seines Dieners Melchior Stahl, der ihm durch Reibung des Rückens
Erleichterungverschaffen sollte. Dieser Bösewicht beging, als er am
25. Mai 1729 die Verrichtung vorzunehmen hatte, einen Meuchelmord
an seinem dreiundsechszigjährigenHerrn, indem er ihn durch Hammcr-
schläge auf den Kopf betäubte, ihn dann an einem Stricke in den
Garten schleppte, dort vollends tödtete und vergrub. Beladen mit
Werthsachen, die er seinem Herrn geraubt, ergriff er die Flucht, wurde
aber in Hachenburg gefaßt und am 5. Juli desselben Jahres auf dem
Deutzer Wasen, der Cunibertskirche gegenüber, hingerichtet. Die Strafe
wurde dadurch verschärst, daß vorher alle Gliedmaßcn an dem Körper
des Raubmördersdurch den Henker gebrochen wurden -).

Wir versetzen uns in das Haus Nr. 13. und zwar in das Jahr
1656 zurück, wo Johann Kinckins daselbst das Zeitliche verlassen hatte.

1) l-ivsr Baptiüatornm ?arrooliiaiiz Kovlssiss II. N. V. in üasouia 0o-
lonis,?., Inasxtns voi. 1700. (Stadtarchiv.)

2) v. Mering u, Reischert, Bischöse u. Kirchen v. Köln, I, 01.
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Es währte mehrere Jahre, ehe die Erben sich über ihre Theilungsan-
gclegenheiten vollständig in's EinVerständniß gebracht hatten, weßhalb
das väterliche Geschäft eine Zeit lang für gemeinschaftliche Rechnung
der Geschwister sortgeführt wurde, Nvch 1659 und 1661, also füns
Jahre nach dem Trnuerfall, finden sich ans die Erben lautende Adressen,
so bei der zweiten Ausgabe der Vita laeolü i^Iorlo-Illorstii: ,.8umptibus
llaerelluin loannis Xinellii, Xnno N.VLDXI". Die Leitung blieb
dem Schwiegersöhneund vieljährigen Gehülfen des Verstorbenen,dem

Johann Widenfeldt
übertragen, der aber auch schon im Jahre 1659 mit Büchern seines
privativen Verlags vertreten ist, „Loloniae. Xpnll loannom Willen-
keillt Lud iKonoeerote veteri. Xnno U.VODlX." lautet die Adresse
bei M. Fabri's (loneionum opus tripartitnm. Widenfeldt erlangte
den ausschließlichen Besitz des Geschäftshauses zum alten Einhorn, er
gab 1661 einen „Lakalog'us lüdroruin olim apnll loannsin Xinellium,
gui nune apnll loannem Willenkelllt prostant" heraus. Sein Schwager
Johann Anton Kinckius blieb sein Nachbar im Ncbenhause Nr, 15.

Widenfeldt war 1617 geboren und starb schon 1661. Aus einer
vornehmen Familie war er entsprossen, er wurde Rathsherr, und einer
seiner Neffen, Andreas von Widenfeldt, wurde im Jahre 1712 mit
Philipp Wilhelm von Mockel regierender Bürgermeister der freien Reichs¬
stadt Köln.

Nach Widcnfeldt's Tode tritt seine Wittwe, Gertrud Kinckius, an
die Spitze des Geschäfts. 1663 besitzt sie ein Signet, welches zu seinen
Bestandtheilendas Wappen ihres Mannes mit dem laufenden Wolfe,
der ein Lamm mit dem Gebiß gefaßt hat ^), bezeichnet „l. Weillenlelt",
und das Kinckius'sche Wappen, bezeichnet „(X Xineües", zählt. Noch
1672 erscheint es auf dem Titel eines Folianten mit der Adresse: (lo-
loinae XZeippinae, Lumptidus Villuae loannis Willenkelllt. Eine Adresse
von 1666 lautet: Lrostat (loloniae in Oküeina Xineleiana apnll Vietnam
loannis Weillenkelll.

Nach 1672 finde ich die Adresse der Wittwe Widenfeldt nicht
mehr; sie scheint gegen Ende dieses oder Anfangs des folgenden Jahres
gestorben zu sein. Dreizehn Kinder hatte sie ihrem Manne geschenkt.
Von 1673 bis 1681 lautet die Adresse auf Johann Widenfeldt's Erben,
und es ist anzunehmen, daß Gottfried de Berges als Geschäftsführer
bestellt war.

1) In Urkunden fuhren «ltere Glieder dieses Geschlechts den Namen ,.^Viöllsir-
ksit äiews rVolü".
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Die Buchhandlung nimmt nunmehr die Firma

Erben Johann Widenfeldt's und Gottfried de Berges

an; zum erstenmal finde ich sie auf dein Titelblatte eines Quartauten
von 1683. Vier verschiedene Signete kamen zur Anwendung. 1689
ein Kupferstich, welcher, mit landschaftlichem Hintergründe, zwei aus
Wolken hervorragende Hände zeigt, wovon die zur Rechten der anderen
eine brennende Fackel mit der Ueberschrift: „Vieissim trackitur" darhält:
an der Einrahmungsind unten die verschlungenen Buchstaben I IV und
K I) U angebracht,H. 3 Z. 8 L,, Br. 5 Z. 9 L.; 1690 ein Holz¬
schnitt mit einem auf dem Meere schwankenden Schisse in der Nähe
des rettenden Hafens, dazu die Ueberschrift: Uost dlubila, l'Iwelnm.
H. 3 Z. 4 L., Br. 3 Z. 6 L.; 1693 ein Holzschnitt, welcher dem vor¬
hin beschriebenen Signet der Wittwe Widenfcldt von 1663 nachgebildet
ist, jedoch an Stelle des Kinckius'schen Wappens das De BcrgcS-
sehe zeigt mit der Bezeichnung ,,6l. Uei-Ass". H. 2 Z. 11 L., Br.
3 Z. 6 L. Dann 1695 ein Holzschnitt mit dem unter einem Baume
sitzenden Mercur, nebst dem Spruche: voeta per orkein Lcriptn. kero.
H. 2 Z. 11L., Br. 3 Z. 10 L. Angewandt zu: I). Icmnnw Uaptiotae
(Äräinakis cke Imea 4'Iwatwi Veritatis et .lustitiaa Snpplonnzntnm,
welches Werk im Ganzen aus 13 Theilen in sieben Foliobänden besteht.
Es ist die bedeutendstePublication der Firma.

Als Abnormität trifft man 1691 die Adresse: Lolonme /Vgrip-
piime, ^.puck Loclelriclum cle UerZes, und 1702 liest man: Sumptibus
Ilaereckum loannm IViäenkelt. Die Rückkehr zu dieser letzteren Adresse
wurde durch den vorher erfolgten Tod des Gottfried de Berges veran¬
laßt. Ob derselbe eine Tochter des Johann Widenfeldt zur Frau ge¬
habt, ließ sich nicht mit Bestimmtheit ermitteln.

in. Familie Rommerskivchen.

Heinrich Rommerskirchen I.,

der in der Widenfeldt'schenBuchhandlung seine Ausbildungempfangen
hatte, führte mit dem Beginn des neuen Jahrhunderts in demselben
Hause Unter Fettenhennen Nr. !3 das Geschäft unter seinem eigene»
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Namen fort und wird sich, dci kein verwandtschaftlichesVerhältniß
nachzuweisen ist, wahrscheinlich ans dein Wege des Ankaufes mit den
Erben Widenfeldt abgefunden haben. Im Jahre l707 ließ er auf dem
Titelblatte eines Folianten das große Kinckius'sche Signet der Opera
IZernaräi von 1641 über seiner Adresse abdrucken. Bald nachher folgen
Signete mit directer persönlicher Beziehung auf ihn. Die am meisten
in Gebrauch genommeneu zeigen in verschiedenen Größen die Darstel¬
lung des jungen Tobias, einen Fisch tragend, vom Engel geführt, mit
dem Spruche: Vias tuas Domino clomoimtra midi. Eines derselben
hat dazu ein Schildchen mit der Marke, welche aus den verbundenen
Namens-Jnitialcn D U gebildet ist. Auch besaß die Officin eine Kupfer¬
platte, welche das Familicnwappen als Signet enthält. Hier sieht man
in doppeltem Strahlenkranze den Namen Jesu von den knienden Aposteln
Petrus und Paulus cmporgehaltcu; zwischen diesen letzteren ein Schild¬
chen mit drei aus einer Hügelspitze hcrvorwachsendenBlumen nebst
den Initialbuchstaben 11 11; zu den Seiten sind die vier Kirchenväter
abgebildet. H. 2 Z. 9 L., Br. 4 Z. Unten die Adresse: Ooloniao
^grippmas, Lumptibus Ilenrwi llommorslsirelnzn Libliopolao unter
fetten Hennen. Xnva N.DOOXX.

Jährlich besuchte er zweimal die frankfurter Messe und unterhielt
beständig einen reichen Vorrath von literarischen Werken, den er durch
gedruckte Verzeichnisse zur Kenntniß der Bücherfreundebrachte. Er
strebte vor Allem nach der Gunst des Clerns und erlangte dadurch
manche Druck-Privilegien, um die sich Andere vergeblich bemüht hatten.
Zu den wichtigere» Werken seines Verlags gehört eine neue Ausgabe
des bändereichen Fvliowerkes von I. B. de Luca: ,,'1'lleatrum Voritatis
et .lustitine", so wie die Ungarische Chronik des Nicolaus Jsthuanfius
und ein LroviuriumOolonionso ckussu -loseptri Olemontis Xrelliepis-
eopi Oolouiöimis, 1718 und 1719 in zwei Bänden erschienen. Auch
erwarb er ein specicl-städtisches,vom Kaiser bestätigtes Privilegium
zum Verlag des Stadt-CölnischeuSack-Calenders. Von bleibendem
Interesse ist der 1724 zur Jahresmitte von ihm herausgegebene Ei¬
lender mit dem Titel: „Uoma Oormuviuo Das ist: Lcümmutismus Deß
Heil: Reichsfreyer Statt Cöllen am Rhein lebender Magistrats Per-
sohnen". S. 91 kommt hier auch auf den städtischen Buchhandel die
Rede, der seine Standeschre, seinen größteil Ruhm darin fand, dem
katholischen Glauben zu dienen. Nachdem von der Universität die Rede
gewesen, heißt es weiter: „Der Hohen Schulen kau billig beygesetzt
werden der fürtrefflichcr Bücher-Handel zu Cöllen, allda unzählbarviel
schöner Bücher und Bilder werden erdacht, und in Truck gebracht, mit
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Welchen der katholische glauben durch Teutschland sehr befördert ist,

und annoch befördert wird, also daß man viel Millionen derselben

zusammen kau rechnen". Man sieht hier, wie treulich an der rekigöscn

Richtung war festgehalten worden, welche die Koelhof'sche Chronik von

1499 vorgczeichnet hat.

Rommerskirchen war in Köln geboren; sein Vater Johann R.

und seine Mutter Katharina Frings waren in der Columbakirche ge¬

traut worden. Er verhcirathete sich in erster Ehe mit Maria Gertrud

Kochs, die 1716 oder 1717 gestorben ist. Diese gebar ihm sechs Kinder,

deren Tauf-Eintragungen in dem Inder Luptmatornm der Peschpfarre

aufzufinden sind. In zweiter Ehe vermahlte er sich mit Anna Marin

Volmars; diese blieb kinderlos. Er gehörte der Ritterzunft zum schwarzen

Haus an, deren „Bannierherr" er war. Auch wurde er von seinen

Zunftgenossen in den Rath gewählt; 1722 Xutivitatis Ldristi trat er

zum erstenmal, 1731 zum letztenmal unter die Vater der Stadt. Am

1. August 1732 ist er gestorben.

Von Heinrich Rommerskirchen's sechs Kindern war bei seinem

Hinscheiden nur noch die älteste seiner Töchter, Katharina Magdalena,

am Leben, welche den Buchhändler

Christian Simonis

zum Ehegatten erhielt, auf den das Geschäft überging. Diese Heirath

war einige Jahre vor des Schwiegervaters Tode vollzogen worden und

letzterer hatte den Simonis sogleich an seinem Geschäfte betheiligt. Das

Kupferstich-Signet mit dem Rommerskirchen'schen Familienwappen steht

1732 über der Adresse: ,,8umptibus Honriei Rommerskirclmn, st (Im-

stinni Simonis, Lidliopol. unter fetten Hennen". Simonis hat nur

wenige neue Verlagswerke, sie steigen nicht über sechs. Sein frühzeitiger,

bereits im Juli 1737 erfolgtcr Tod trägt die Schuld davon.

Im Jahre 1740 finde ich die Adresse: „Loloniun XZrippmae,

Snmptidns Viäuus Lllristmni Simonis Liblioxol. unter fetten Hennen.

NVIXZXXXX." zu Taberna's Szmopsis MmoloZms praetieuo.
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Die Wittwe Simonis heirathete in zweiter Ehe ihren Gcschäfts-
gchiilfen Krakamp und es beginnt die neue Firma

Johann Wilhelm Krakamp und Erben Christian's Simonis.

Anfangs wurde der Name Simonis vorangestellt: Lumptibus Ilaereclum
iün'mtiani Limonis at tonn. 4ViIlloImiKrnllamp Uibliop. 1745; dann
aber trat das Umgekehrte in Gebrauch. Krakamp hat mehrfach zur
Heransgabe schätzbarer Schriften, welche die vaterländische Geschichts¬
forschung bereicherten, die Hand geboten; dazu gehören der bekannte
(loimtus ellronoloZiens des Karthäusers Michael Mörckens, sowie die
Uistoria Uei Kunimarmo Loloniansis von Jos. Hartzhcim. Fast sämmt¬
liche Signete seines VorgängersHeinrich Rommerskirchen nahm auch
er in Gebrauch. Einige Male hat er Verzeichnisse seines Bücherlagers
gedruckt. Eines derselben: „(iatalvKus lüdrorum gni vsnales pro8tnnt
in okücina loanuis Vi'ilkalnri Krallang» <zt 11aereännr lüllristiani 8i-
moiri« Uibliopolnrum Loloniensinm" schließt die Adresse mit der auf¬
fallenden Angabe: „1747. Unter fetten Hennen neben dem alten Ein¬
horn". Es ist dies wahrscheinlich so zu deuten, daß er damals anch
das Nebenhans Nr. 15 besaß oder miethweisebenutzte und, obwohl in
Nr. 13, dem alten Einhorn, wohnend, in Nr. 15 das Ladengeschäft
betreiben ließ. Aehnliches war in der Einleitung von der Firma Lad
signo Urvglri zu berichten. In Münster hat er ein Nebengcschäftan¬
gelegt ').

Krakamp, der den Ruf eines tüchtigen und unternehmenden Buch¬
händlers genoß, starb im Mai 1755. Drei Kinder waren aus seiner
Ehe hervorgegangen, ein Sohn und zwei Töchter. Eine der letzteren,
die 1748 geborene Anna Sibylla, heirathete einen Herrn Schocn in
Köln (Severinstraße),und auS dieser Ehe stammen die rühmlich be¬
kannten Vorsteherinnen eines Erziehnngs-Jnstitutsfür junge Frauen¬
zimmer, das zuerst in Köln, dann in Düsseldorf bestanden hat.

Die Wittwe Krakamp hielt an dem väterlichen Geschäfte fest, ja,
sie wagte sich an ein Unternehmen,das an Umfang und an wissen¬
schaftlicher Wichtigkeit sich dein Bedeutendsten, was von ihren seit fast
zweihnndertfünfzig Jahren in dem Hause wirksam gewesenen Standes-
Vvrgängern war zu Tage gefördert worden, würdig an die Seite stellt,
indem sie 1759 mit der Veröffentlichung des von dem Jesuiten Joseph

1) Nordhoff, Denkw. aus d. MUust. Humnmsmus,S. 155.
Annalen des hist. Vereins. 4
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Hnrtzhcim boarbcitotcn großem Concilicn-Workcs begann '). Den erste
Band führt den Titel: „(lonoilm üiernmnmk, gnns dl. lounnes b'ricle-
rieus Letmnnut oollegit, äsin Iü üoseplius llart?:lioini 8. ü. uuxit,
continnavit etc. ?omu8 I. Lolonme ^.ugnstac; ^grippiiiansiuni,Ixpa
Vicluas loam. ^Villislnii Kruüanip, et Ilnereclum Lkristmni Limonis
Libliopolurum. Xnno NVELI-IX". Ueber der Adresse das Signet mit
dem vom Engel geführten jungen Tobias. Auch ist die 1772 und
1773 in zwei Folio-Bändenerschienene „Vollständige Sammlung deren
die Verfassungdes Hohen Erzstiffts Cölln betreffenden Stucken" zu
nennen. Die VerlagS-Adresselautet hier „bey Simonis und Krakamp,
Buchhändlern".

Anfangs Mai 1775 ist die Wittwe Krakamp gestorben. Eine
Todtenfeier ersten Ranges wurde für sie veranstaltet, deren Kosten das
Begräbniß-Rechnungsbnchder Peschpfarre (Stadtarchiv) in allen Einzel¬
heiten verzeichnet; die Ucberschrift lautet: ,,^,nnc> 1775 den 4ten K-az?
ist die hochEdele fraw, fraw dutlmriim Nugüuleim Xruüuinp gebvhrnc
U0!n>nörsüirelnzn8 des Morgens in paseulc» christlich begraben worden,
dero Beerdigungs luru seynd als folgt".

Krakamp und seine Wittwe hatten zwischen 40 bis 50 eigene
Verlagswerke.

Gleich darauf erhält Krakamp 's Sticfsohn

Heinrich Joseph Simonis

die einst von seinem Vater geführte Buchhandlung und Vuchdruckerei;
er erscheint schon 1776 als Verleger. Die große Concilien-Sammlung
setzte er fort und brachte sie 17v0 mit dein eilften oder Registerbandc
zum Abschlüsse. Zu seiner Zeit brach die erste französische Revolution
aus und Köln wurde dein deutschen Reiche ans eine Reihe von Jahren
entfremdet. Dem deutschen Buchhandel, besonders in den Rheinlands,

1) Auf Hartzheim folgten als Herausgeber die Jesuiten Johannes Scholl und

Aegidius Neissen, bis zuletzt der Doctor der Theologie Amandus Ant. Jos. Hcsselmann

mit dem Registerbande abschloß. Bis zur Gegenwart hat dieses Concilien-Werk seinen

Werth behauptet. Im Jahre 1851 kündigten die Doctoren der Theologie Anton

Joseph Biutcrim und Heinrich Joseph Floß einen Supplementband an, der 200 bis

250 Druckbogen umfassen würde, ohne daß jedoch leider! bisher die Ausführung gefolgt

ist — und der gelehrte Binterim hat unterdessen bereits das Zeitliche verlassen lf 17.

Mai 1855).



versetzten die Zeitereignisse einen herben Schlag. Simonis, nachdem
er sein Alter ans siebenzig Jahre gebracht, starb unverehelicht im Jahre
1800 an einem Schlaganfalle. Dann tauchte nach einer Unterbrechung
von etwa siebenzig Jahren der Name Rommcrskirchenvon neuem als
Geschäfts-Firma auf.

Jener Heinrich Rvmmerskirchen,der als Fortsctzer der Widenfeldt'-
schen Buchhandlung in unsere Reihenfolge eintrat, hatte einen jüngeren
Bruder Leonard Nommerskirchen, der in den 1700zwanziger
Jahren ein Buchhändler-Geschäftvon unerheblicher Bedeutung ebenfalls
in Köln betrieb. Ich finde Bücher von 1720 und 1723 mit der
Adresse.- „Oaloniao ^.gripinuas LnmMdns ImonarckiUoimnersüirellon
Lüüiopal. vor den Minden-Brüderen im schwartzen Adler". Wenige
Jahre darauf findet man ihn nach der Residenzstadt Bonn verzogen,
wo er die Stelle eines kurfürstlichen Hof-Buchhändlers und Buchdruckers
einnimmt und 1729 eine zweite Ausgabe des bekannten, seiner Urkun¬
denfälschungen wegen nicht im besten Rufe stehenden Buches „Leeurm
ml Ilackieei» ziomka" herausgab. Die Ueppigkeit und Genußsucht,
welche das Hoflebcu jener Zeit im Allgemeinen charakteristren, hatten
auch in der Residenz des geistlichen Kurfürsten von Köln Eingang
gefunden, es reihte sich Fest an Fest, und bei vielen Gelegenheiten
hatte die Hofdruckereiein Programm, ein Textbuch oder eine Beschrei¬
bung zu liefern. Ich besitze eine ziemliche Anzahl derartiger interes¬
santer und charakteristischer Schriftchen aus Leonard Rommcrskirchcn's
Offizin. 1740 war er todt und ein italienisches Textheftchen nennt
als Inhaberin der Druckerei seine Wittwe: „prasso !a Vockova Uom-
nwrskirelnm nolla 8tainparia cki 8. I.. 8. U." >754 war auch diese
todt und auf einer „lüsta Der von Sr. Churfürst!. Dnrchl. zu Cölln
gnädigst-angestellter Schlitten-Fahrt Den 7tcu Uobruarii" sind die
„Erben Leonardi Rommerskirchen" als Drucker genannt. 1759 ist
Ferdinand Rommerskirchen, Leonard's Sohn, in des Vaters
Stellung eingetretenund gibt den ersten Jahrgang des von dem kur¬
fürstlichen Rath Vogel bearbeiteten „Chur-Cölnischen Hof-Calenders"
heraus, der bis 1794 fortgesetzt worden und durch Vogel's beigegcbcnc
Chorographien wcrthvoll geblieben ist. Auch er lieferte manches durch
die Hoffeste veranlaßte Büchlein, z.B. 1771 das Textbuch zu ,,8ilvain,
(lomöckio on na aatw", wo unter den „^.ctöurs" auch „Nons. Iwuis van
Lootliovon Uaikra cke Ldapelle" und ,Mous. üoan van öeotliovon",
der Großvater und der Vater des größten aller Tondichter, genannt
sind. FerdinandN. war mit Magdalena Theodora Simonis ans Köln
verheirathet, die Ehe wurde am 7. Juli 1764 in der Peschkirche zu
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Köln vollzogen. 1781 ist er todt und „I. F. Abshoven und Erben

RommerSkirchen" fuhren den Titel „Hof- und Akademie-Buchhändler

und Buchdrucker"; bei ihnen erschien ein „Jntelligenzblatt", ursprüng¬

lich von Ferdinand R. unter der Redaktion eines Kanonikus Brand

aus Schwarz-Rheindorf gegründet H.

Heinrich Joseph Simonis in Köln, der Bruder der vorgenannten
MagdalenaTheodora,hatte, als das Alter sich ihm fühlbar zumachen
begann, den Sohn seines bonner Schwagers und Fachgenossen, den
talentvollen und strebsamen

Heinrich Nommerskirchen (II.)

als Gehülfen zu sich genommen. Er fand an dem jungen Manne eine
so treue und kräftige Stütze, daß er, in Anerkennung seiner Dienste,
ihn testamentarischzu seinem Universal-Erben einsetzte. Der Aushänge¬
schild mit dein Einhorn war unterdessen von dem Geschäftshausever
schwundcn, das neue System der Häuser-Nummerirung war bleibend
eingeführtund deni Hause die Nr. 4328 zugetheilt worden, die sich
später in die noch jetzt bestehende Nr. 13 verwandelt hat.

Nommerskirchcnwar am 13. Juni 1770 zu Bonn geboren. Die
Stelle eines kurfürstlichenHof-Bnchdrnckers und Buchhändlers, welche
sich in der Familie vom Großvater her vererbt hatte, war auch ihm
zugedacht, aber sie verschwand, als die französische Republik den Knr-
stuhl von Köln zum Sturze gebracht hatte. Die Gewogenheit seines
kölner OheimS Simonis ersetzte ihm das Verlorene, indem er dadurch
in den Besitz eines Geschäftes kam, das sich seit lange des besten Rufes
erfreute. Er mußte demselben eine neue Richtung geben und der Theo
logie den unter seinen Vorgangern stets vorherrschend behaupteten Rang
versagen. Waren doch die Zeitverhältnisse ganz andere geworden, »nd
der kurz vorher noch mächtigste Stand im Staate sah sich durch das
Verschwindender geistlichen Throne und die Säcularisation der reichen
Stifte und Klöster zu trauriger Abhängigkeit und Hülfsbedürftigkeit
hcrabgedrückt.Zwei andere Fächer traten in die erste Reihe, die
Schriften für Jugendbildung und die belletristische Literatur, welche

1) Materialienz. Statist, d niederrhcin. u wcstplM. Kreises. Jahrg. 1, Erstes
Stück, S. 85.
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letztere bis dahin in Köln am meisten vernachlässigt geblieben war.
Mit den besseren Leistungen der deutschen Dichter hatte er sich genau
vertraut gemacht und als Frucht seiner Belesenheit gab er in sieben
Bändchen eine geschmackvoll gewählte Auslese der gediegenstenPro-
dnctionen der neueren deutschen poetischen Literatur unter dem Titel
„Geistes-Blttthen" von 1812 bis 1823 heraus. 1814 entschloß er sich
zur Herausgabe eines neuen Politischen Blattes unter dem Titel „Rhei¬
nische Zeitung" und erhielt am 30. März die Genehmigung des Ge-
ueral-Gouverncments-Commissars;jedoch ist dieser Plan nicht zur
Ausführung gekommen. Sehr entschieden trat er nach den Ereignissen
der Jahre 1813 bis 1815 auf die Seite der deutschen Vaterlandsfreunde;
es gingen mehrere Werke von E. M. Arndt aus seinem Verlag
hervor, namentlich auch die Zeitschrift: Der Wächter am Rhein, wovon
drei Bände erschienen sind. Sein Verlag gewann mit jedem Jahre an
Bedeutung,auf sechs bis acht neue Artikel war meistens zu zählen.
Besonders waren es die Männer der Wissenschaft, welche in Köln und
den benachbarten Städten verweilten, denen er sich, fern von knickerig-
eigennützigerBerechnung, als ein bereitwilligerund aufmunternder
Verleger erwies. Sehr Vieles ist ihm nicht lohnend geworden und ein
edler Ehrgeiz hat ihn bei Manchem auch gar keinen pecnniären Erfolg
erwarten lassen. Wer sein Wirken von diesem Gesichtspunkteaus be¬
urtheilt, wird ihm unter den damaligen kölner Verlagshändlcrn die
erste Stelle zuerkennen müssen. Unablässige geistige und körperliche
Anstrengungenhaben seine Kräfte vor der Zeit aufgerieben; nach län¬
gerem Leiden ist er am 20. März 1823 in Folge eines Schlaganfalles
gestorben. Die Zahl seiner Verlagswerke beträgt weit über hundert
Nummern. Er war mit Maria Anna Rohr, der Tochter des Gold¬
schmiedes und RathsvcrwandtenJohann Heinrich Rohr, verhcirathct,
die ihm sieben Kinder schenkte. Die Wittwe setzte das Geschäft
mit der veränderten und bis zum heutigen Tage bestehen gebliebenen
Firma „Rommcrskirchen's Buchhandlung und Buchdruckerei" fort; nach
ihrem am 28. Mai 1848 erfolgten Ableben kam der einzige Sohn
Peter Heistrich R. in den Alleinbcsitz, und mit dem 1. Januar
1868 übertrug dieser das Svrtimcntsgeschäft und die Buchdrucker«
seinem Neffen Julius Mellinghaus.

Möge der Rückblick auf so viele würdige Vorgänger, die sich
nicht weniger durch ihre Tüchtigkeit im Berufsfacheals durch ihre
Achtung gebietendeStellung im bürgerlichen Leben auszeichneten, dem
Geschäfte eine gleich ehrenvolle Zukunft verheißen!

Der Gleichheit des Familiennamens wegen, sei schließlich noch
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eines um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in Köln thätigen
Buchhändlers und Buchdruckers Christian Rommerskirchen ge¬
dacht, der in der Straße Unter Sachsenhausen(richtiger Unter sechs-
zehn Hänsern) wohnte, dein Montaner-Gymnasiuinschräg gegenüber.
Sein Hans hieß „Zum Marienbilde". Er hat Schulbücher und auch
eiilige Textbücher zu den theatralischen Ausführungender Studenten
gedruckt. Seine Adresse reicht bis zum Jahre 1773. Dann tritt seine
Wittwe an die Stelle. Ihre Adresse lautet: Coloniaa acl Ulicmum
'IZ^is VnlnnL UoininLrslcirelwu in chatoa, Laxonica, sud signn l>. N,
V. (l776.) Nach v, Bücklingendruckte sie noch in den l700achtzigcr
Jahren, und dann ging das Geschäft auf Christinn Everaerts über,
Dieser Rommerskirchen ist der Familie, welche wir im Hause Zum
Einhorn antrafen, gänzlich fremd.
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Aas Kloster Aranweiker öei Medliurg.

Von Pfarrer Müller in Jmmekcppcl.

Vor mehreren Jahren gelangte ich in den Besitz der Chronik des

Klosters Frauweiler. Die Chronik bildet einen Fvlioband, worin zu

den verschiedenen Zeiten und von verschiedenen Händen die das Kloster

und die Umgegend betreffenden Ereignisse in chronologischer Reihenfolge

verzeichnet sind. Für die Umgegend von Vedburg ist sie von größter

Wichtigkeit, und wenn man berücksichtigt, daß entweder der Vorsteher

des Klosters selbst oder ein dazn beauftragter Klostergeistlicher vorkvnw

mende Ereignisse von Amtswegen in dieses Buch eintragen mußte, so

kann man demselben die Glaubwürdigkeit nicht absprechen wollen. Ich

habe die Originalchronik dem Provinzialarchiv zu Düsseldorf geschenkt,

werde indessen hier einen Auszug veröffentlichen.

Franweiler, ehemals Wylzan, nachher Wylcr und erst später,

nachdem die Verehrung der hh. drei Jungfrauen dort eingeführt worden,

Frauweiler genannt, hatte im Anfange des Jahres 1404 nur sieben

Hänser nebst einer kleinen Kapelle, welche dem h. Eremiten Antonius

geweiht war. Sie stand unter der dem Deutschordenshanse zu Köln

ineorporirten Pfarrei Anenheim und es wurden in ihr durch den Pfarrer

von Auenheim wöchentlich drei Messen gelesen, für welche aus dem

Hofe von Gürath (früher Judenrath) 10 Malter Weizen jährlich ge

liefert werden mußten. 1439 ans Palmsonntag kauften die Provisoren

der Kapelle von Johann Schulling aus Bedburg und dessen Sohn

Johann 4 Morgen Ackerland „schiesende op den Patt von Wehler so aufs

Wincketem gehet".

Im Anfange des Jahres 1452 berief Graf Gnmprecht von

Neuenar, Herr zu Garsdorf, Alfen, Bedburg und Erbvogt von Köln,

drei Schwestern der dritten Regel des h. Franziskns ans Sonsbeck nach

Franweiler und schenkte ihnen die Kapelle des h. Antonius mit einer

anliegenden Wohnung. Am 9. März desselben Jahres begabte er das

neue Kloster mit verschiedenen Gütern und Privilegien.
Am 24. Juni 4456 kauften Junker Johann von Essern und

Juffer Sthngen Eheleute, von den Ehelenten Henncs Stuhlen van



Emme und Druda, ferner vvn Hermann Knypgart von Garsdvrf und

deren Brüdern und Anverwandten für 10 Aldus ein Hans neben der

Kapelle zu Franweilcr. Dieses Haus übergaben die genannten Ehcleute

1458 am 24. Juni dem Couveutc daselbst zu Ehren der h. Jungfrau

Maria und der drei Jungfrauen „die zo wyler resten". Um Anhän-

gnng des Siegels wird der „Eirbar Jnncker Felib van Rhfferscheidt"

gebeten; an der Urkunde hängt das Siegel des Gumprecht von

Ncuenar, Erbvogt von Köln. In dieser Urkunde ist nun zuerst die

Rede von den drei Jungfrauen und zwar unter dem oben ange¬

gebenen sonderbaren Ausdrucke. In der Folge wurden in Frau¬

weiler die drei Jungfrauen Uicles, Lpos und (Anrritkw nebst ihrer

Mutter Soplinr am ersten Sonntag im August feierlich verehrt, während

der h. Antonius als zweiter Patron erscheint.

Die Schwestern standen unter der Leitung der Aebte von Bran-

wciler und St. Martin zu Köln, und so kam es denn, daß auch dieser

Convent 1458 in die Bursfelder Congregation aufgenommen wurde.

Als Vorsteherin wird in diesem Jahre Katharina genannt.

In der darauf folgenden Zeit gewannen die Nonnen noch mehr

Eigenthum. So kauften sie am 5. Februar 1460 zwei Mvrgen Acker¬

land hinter dem Pflugacker zwischen Wcidcnfeld gelegen; am 24. Fe¬

bruar 1463 eine Erbrente von 7 Malter Weizen und 8h/z Malter

Roggen ans Johann Brewers Gut; am 13. Mai desselben Jahres er¬

hielten sie durch Schenkung von Johann von Weidenfcldt, Canonikns

zu den hh. Aposteln in Köln und Peter von Heyntsbach zu Ehren der

hh. drei Jungfrauen lUckes, Lpes und dbaritas 7>/2 Morgen Ackerland

zwischen Frauweiler und Winkelheim; am 13. Mai 1470 kauften sie

von Hierouymus Scheffer und dessen Ehefrau Adelheid 3chz Morgen

Ackerland ans dem Hönerberg und 1474 den 13. Juli schenkten ihnen die

Brüder Gnmbrccht und Zander Vvn Essern zwei Morgen Wald an dein

Ginsterhof bei Bergheimerdorf.

Johannes von Mccheln, Prior im Augustinerkloster zu Bedburg,

war um diese Zeit Beichtvater des Klosters. Er hatte die Nonnen be¬

stimmt, die Augustinerregel anzunehmen und einen darauf bezüglichen

Antrag an den apostolischen Nuntius in Köln zu richten. Diesem

Antrage wurde am 3. April 1476 Statt gegeben und am 30. Januar

1477 fand der feierliche Uebertritt in Gegenwart der beiden Aebte Adam

von Brauweilcr und Adam von St. Martin, des apostolischen Notars

1) Der Nuntius wird Alexander, Hpisvapus I^orlivisnais genannt. Fort!
in der Romagna.



Jakob von Mnynden, der Zeugen Johann von Xanten und Konrad von
Warbis, Benediktinern von Branwciler,Statt. Die Vorsteherin Ger¬
trud überreichte die Schlüssel des Convents und hierauf wurde ein¬
stimmig Katharina von Greveubroich als Oberin erwählt. Diese bat
im Namen des Convents, zur Angnstincrregcl zugelassenzu werden und
legte dann mit allen Schwesterndie Gelübde ab. Die Schwestern
waren- Jrmgard von Wyssele, Katharina von Sonsbeck, Alheidis Sclo-
ters, Katharina von Liva, Katharina von Kapellen, Gretha Brandts,
Nesa von Köln, Katharina von Noie, Katharina von Barrenstcin,Ka¬
tharina Marckmans, Nesa von Vcnlo, Sophia von Köln, Elisabeth
Treck, Katharina von Aldenrath, Alheid Bücken, Gesa von Wellengen,
Helena von Grevenbroich, Druda von Rade, Gesa von Schwollis, Guda
von Köln, Barbara von Grevenbroich, Lysa von Bnchstraden,Greta
von Liva, Stina von Rhsweck, Katharina von Gladbach, Alheidis von
Anholt, Greta von Severich, Jda Hamcchcrs und Katharina Schwitz
von Paffendorf. Nach dem feierlichen Hochamte wurde die Klausur
eingerichtet.

Von nun an hob sich das Kloster sowohl in Bezug auf die Mit¬
gliederzahl, als auch in Bezug auf Vermögen immer mehr. Am 6.
August 1478 kaufte der Convcnt Morgen Ackerland am Höner-
berg, am 23. April 1480 5 Malter Roggen Erbpacht von dem Peter
Huysmansgnt zu Garsdorf; am 24. Februar 1484 stiftete Graf Gnm-
bert von Neuenar, Herr in Garsdorf, für sich und seine Familie eine
Wochenmessegemäß folgender Urkunde:

Wir Koinprocllt (trave mi Uoceenabr Erbvogt zu Köllcn,
Herr zu Alffen undt zu bedtbur rc. thueu kundt und bekennen vor
vnß vnd vnscre erben, daß wir nmb tröst heil und gnade der
Edelen Ü>lurgur6tli6n van k^mbur^ gräuinne zu Newcnahr vnser
lenen huhßfrawen sehligen, vnser äldern, vorfahren, vnß selveß
vnser kindcr vnd alle gleuvigen seehlen zu Weyler in die Capclle
ein erffmeeße beständigh fundiret han alle wechen ob den Godcßdag
aldha zu halten von vnser lewen frawcn zu der gewöhnlichen
Meeßcn die man doch da schuldig ist zu thuen, vnd soll der Prie¬
ster der die Meeßenn lesen Wirt drey eolloeteu zu mynsten halten,
die erste von vnser lieber frawcn, die andere vor die fehl, von
(lurstortk' vnd auch die von Cvlen vnd vnser haußfrawen sehligen
vnser vnd aller vnser eltcrn vnd kinder fehl., die dritte sol seyn
omuipotmm sompitorno ckeus gui vivorum rc. vnd auf daß die
Süsterc» die nun zo Wyler in dem eonvont. sein off heruachmahlß
darkommen, so han wir in solche zwey malder roggcn erfflichen
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renthen alß dat eonvent vnß jahrß von ihren ackern sie zu wyler

haben geldcnß sein erfflich guit gegeven vnd darzn havenn vorthiu

alle jähr erfflich vnd ewiglich in vnseren bnschen geheisschen (lars-

tortl'or busch einen morgen brehnholtz gegeven vnd geven ouermitz

diessen brieff den der ihnen deine der bnsch van vnß oder vnseren

Erven zu hüdeu besohle» wäre die süstereu wyscn soll zur rechten Zeit

zu hawen, vnd daß alle jahrß also sonder einige Widerrede off be-

drauuugcu von vnß vnseu linderen vnd vnscn Erncn off Jemandß

anderen von vnsern wegen in einiger weg vnd op datt die süsteren

des Vvrg, eonvontß zu einer Zeit deß jähr mit zween off dreh pric-

steren den seel. von Garstorfß da etzliche dae begrauenn mögcnn

syn, vnd der Voigte van Cvlenn unser lieuen Haußfrawen sehligcr

vnß vnd Unsere älderen vnd linderen ineinoi ien Halden mit mißcn,

vigilien vnd eommcndativn also sy gebrcuchlich seyn, vnd auch Unser

in allen ihren gebctt Anforderst gcdencken, so han wir Gombrecht

grave zu Nelvenahr vorg, zn denr körn vnd holz vorg. einen Kelch

in die (laxello zn Wyler gegeucn deß zn gottcßdinst allda zn ge¬

brauchen, vnd wan vnsc vnvcrtzege linder alß nemblich Fridcrich

seelige vnd Wilhelm Unsere söhne mit ihren sigelen vnd brieffen

bewilliget haven, dat wir eine arckinanew vnd Dcilungc unser hcr-

liglcit vnd gnderen na Unserem wvllgefallcn machen mögtcn, alß

wir auch gethan han, darumb zu gantzer vnd ewiger stedigkeit han

wir dieß Unseres gyfft in solche Unsere orclinnneio, vnd Deilmige

wir gemacht han in gesäten. Vnd dieß zu gezeugen der Wahrheit

vnd gantzer vaster stetigkeit han wir Gnmbrecht Grave zu Ncwcn-

ahr vorg. vnse sigelen an dieß brieff doin hangen vur vnß unsere

linder vnd alle unsere Eruen vnd mit vnß sclver handt vnterschrcUcn.

gegeven in den Jahren Unsers Hern Duysent veir hundert veir

vnd achtzig vp S. Uatbias abendt deß hcyligen apostols.

G. Grf mynr handt.

Inzwischen waren die Nonnen mit dem Neuban einer Kirche be¬

schäftig t, welcher denn auch besonders durch die Thätigkeit des I'. Jo¬

hann von Mecheln so rasch voranschritt, daß die Kirche am 3. Novem¬

ber 1488 nebst vier Altären und dein Kirchhofe durch den Weihbischos

von Köln eingeweiht werden konnte. Der vierte Altar, im Chöre der

Nonnen, wurde der h. Mutter Sophia und den drei Jungfrauen ge¬

il Dieser Weihbischof war Johann Spender aus Marsburg, aus dem Mino-

ritcnorden, Professor drr Theologie, welcher 1182 zum Wcihbischos ernannt wurde und

am 5. Dezember 1503 zu Marburg starb.
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wciht. Auch die Glockenweihc fand bei dieser Gelegenheit Statt.
Die größere hatte die Inschrift: iVlarig. neiscüen ieli. anno I)ni
ULLllLDXXXVlll; die kleinere: 8nnela Dueia üeiseüen teli. anno
O»i AlLeLLI-XXXVIll.

Am W. Oktober 1489 starb der Prior von Bedburg und Beicht¬

vater von Frauweiler, ?. Johann von Mccheln, der zweite Gründer

dieses Klosters. Er wurde in der Klosterkirche zu Franweiler beerdigt

und sein Grabstein trägt die Inschrift: Veneralülm prior 1?r. äöss äs

illecülinm Orä. b'?. ülrem. 8. XnAustini st primus eonstruetor mo-

nialiniu ünsus inonnsterii. Osns nnima per inizerieoräinm I)ei rsgni-

Weat in pnce. Xnno Ilni 1489 postriäis Oion^sü marhnis et episeopi.

Die figürliche Abbildung in der Mitte des Grabsteines ist mit einem auf¬

geschlagenen Buche in der Hand dargestellt, in welchem die Inschrift:

lieee egw äoes krater vester. npoe. 1.

Am 27. März 1512 kauften die Nonnen von dem Dechanten der

Christianität Bergheim und Pfarrer in Paffcndorf und Glesch, Scverin,

2 Morgen Wiesen, welche zur Kirche in Paffendorf gehörten, gelegen

bei Kürmeden neben den Jufferen von Dünwald oder Obshoven Wen¬

den'). Zu diesen Zeiten machten die Nonnen viel lstülpentuch (feines

Linnen), auch hatten sie einen Hof und Ackerland und 9 bis 10 Dienst¬

boten zur Bebauung desselben; sie crndtetcn jährlich über 360 Malter

Früchte.

1534 begannen die Nonnen ein Pensionat einzurichten; im Jahre

1543 waren in demselben verschiedene Adelige aus Harff, Bolcndorf,
Holtorf, Paffendorf, Ziverich, Miesteden, Broich u. s. w. In diesem
Jahre trat Walbnrgis, die Tochter des Junkers Johann von Reuschen¬
berg, in das Kloster ein.

1566 waren die Einkünfte des Klosters ans 832 Florin gestiegen.
Aber damit müssen dieselben auch ihren Höhepunkt erreicht haben, denn
1532 war das Kloster durch Kriegslasten und Durchmärsche verschiedener
Krieger so gedrückt, daß die Nonnen 350 Rthlr. aufnehmen mußten
„das es sich last ansehen, das die süsteren das Kloster werden müßen
verlaßcn". Im folgenden Jahre mußten sie noch 156 Rthlr. aufnehmen.

Gegen Ende dieses und zu Anfang des folgenden Jahrhunderts
wurde das Kloster durch die schlimmen Zeitereiguisse und durch schlechte
Verwaltung zu solcher Armuth gebracht und in eine solche Schulden¬
last verwickelt, daß viele Schwestern starben und Kirche nebst Kloster
ganz verfiel. Die vielen Klagen, welche hierüber an den Erzbischof

1) Dem Kloster zu Dünwald gehörte der Hos Obshoven.
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Ferdinand gebracht wurden, veranlaßten diesen, eine Kommission zur

Untersuchung zu ernennen. Als solches die drei oder vier noch übrigen

Nonnen vernahmen, verließen sie das Kloster und die Klausur; in

Folge dessen wurden sie excommunicirt. Hierauf ersuchten sie die Aebtc

von St. Martin und Branweiler um Aufhebung der Excommunicativn

und um Verleihung der desfallsigen Fakultät zur Absolution an ihren

Beichtvater Anton Neuschlag, Pfarrer zu Auenheim; sie versprachen,

die Klausur und klösterliche Disciplin streng zu beobachten, nur mochten

geeignete Personen als Oberinnen eingesetzt und die Schulen wieder

eingerichtet werden. Diese Bittschrift war unterzeichnet von Assnera

Güttich, Professur und Katharina Weidcnfeld, Novizin irr Frauweilcr;

man findet aber nicht, daß die Bittschrift gefruchtet hat, denn die

Nonnen wanderteil bald hierhin, bald dorthin, bis sie endlich im An¬

fange des Jahres 1612 zu den anderen Nonnen in das Kloster Burghof

zu Köln eintraten.

Am 17. Januar 1612 beauftragte Erzbischof Ferdinand von

Köln den Domherrn und Doktor der Theologie, Jakob Hütter, die Knechte

und Mägde des Klosters abzuschaffen, das Vieh und Inventar zu ver¬

kaufen uud das Land zu verpachten. Alsbald wurde der Auftrag voll¬

führt urrd am 10. Februar beendigt. An dem letztereu Tage wurden

die Lüudereien an Johann von Aussem verpachtet gegen jährlich 16

Malter 1 Faß Weizen, 16 Malter 1 Faß Gerste und 32 Malter 4 Faß

Roggen. In diesen Pachtbrief waren die Ländereien der Klöster Kamp

und Düuwald eingeschlossen. Die eine Hälfte der Pacht sollte auf die

Burg zu Bedburg für Reparatur des Klosters, die andere in das

Kloster Burghof, wo die Nonnen untergebracht waren, abgeliefert wer¬

den. Der Pachtbrief war unterschrieben von Michael von Kinzweilcr,

Amtmann zu Bedburg, Goswiu Artvpäus, Vogt daselbst und Gerhard

Anton Grevcnbroich, Bevollmächtigter. Dem Pfarrer von Esch sollten

bis auf Widerruf für die Kirchendicuste in Frauweiler jährlich 22 Rthlr.

gezahlt werden.

Ein Schreiben des Kommissars, Domherrn Otto Gereon, vom 4.

Juni 1614 besagt, daß nur noch eine Schwester, die genannte Güttich,

im Kloster Burghof lebe, deshalb sollten alle Mobilien und Imme

bilien zu Frauweiler diesem Kloster iucorporirt werden. Dagegen er

hob sich der Graf von Salm und der Adel der Umgegend und sie be¬

wirkten beim Nuntius uud beim Erzbischof, daß dieses Dekret zurück¬

genommen wurde.

1615 den 28. Juli beantragten die Edlen Winand Raitz von

Fre nz, Arnold Raitz von Frenz, Albrecht von Holtrop, Johann von



- 67 —

Rcuschcnbcrg, Otto von Selbach gt. von Loe, Evcrhard von Effcrn,

Friedrich von Plittersdorf zu Wellendorf, Dietrich Deutz zu Kenten und

Wilhelm Adolf von Kinzweiler beim Erzbischof Ferdinand, daß die

Klosterkirche wieder hergestellt werde. Dieser fragte deshalb unterm 6.

August bei dem Grafen Werner von Salm an, welcher dann am

12. September den doppelten Antrag stellte, daß 1) das Kloster und

die Kirche, welche bis dahin von den kurkölnischen Soldaten als Stall

und Scheune benutzt worden, wieder hergestellt und 2) das Ganze

den regulirten Augustinern zu Neuß übergeben werde. Das Loos

fiel indessen auf die Brigittiner in Marienforst, welche auch 1618 am

5. April das Kloster in Besitz nahmen, sich jedoch um die Restaurirung

des Klosters wenig kümmerten. Bereits 1624 vor Weihnachten verkauf¬

ten sie ihre Mobilien und kehrten nach Marienforst zurück.

Noch in demselben Jahre 1624 baten die Einwohner von Frau¬

weiler, OpShoven, Gommcrshoven uud Montagseud deu Grafen von

Salm, es möge die Schwester Güttich zur Herausgabe der Original-

Papiere und der Paramente gezwungen und das Kloster den Augustinern

zu Köln übergeben werden. Dasselbe thaten sie beim Erzbischof.

Anfangs machte dieses Schwierigkeiten, bis Wolthcr Heinrich von

Streversdorf sich der Sache annahm. Dieser erhielt am 26. Mai 1625

die Fakultät und den Auftrag, die Augustiner in Franweiler einzuführen.

Am II. Juni übergab er dem ?. Franz von Schomartz aus Köln,

welcher zum ersten Prior von Franweiler ernannt worden, die betreffen¬

den Vollmachten und am folgenden Tage wurde vom Kloster um 4 Uhr

Nachmittags öffentlich und feierlich Besitz genommen.

Von den oben angeführten Brigittinern aus Marienfvrst war ein

Pater zurückgeblieben, Johann Hugo, welcher verschiedene Forderungen

an die Augustiner stellte. Deshalb wurde ans Betreiben des General¬

vikars Schunkenius am 31. Juli 1625 ein Contrakt zwischen ihm und

den Augustinern in Franweiler geschlossen, demgemäß die letzteren 8

Malter Roggen, 1 Malter Weizen, 6 Malter Gerste, 2 Malter Hafer,

Vs Malter Erbsen und 1 Stimmer Raps aus den aufstehenden Früch¬

ten erhalten, dagegen dem ?. Hugo während der Ernte die Kost ver¬

abreichen sollten.

Die Augustiner erhielten schon gleich im Anfange viele Almosen;

m Jahre 1626 besaßen sie an Aeckern und Wiesen ungefähr 93

Morgen.
In Rath (damals Wüstrath genannt) befand sich eine Kapelle,

welche von der daselbst wohnhaften Familie Schopen erbaut war.
Anfangs 1627 beantragten nun die Augustiner bei dem Erzbischof,



daß ihrem Kloster zu Frauweilcr diese Kapelle incorporirt würde.
Der Antrag war indessen ohne Erfolg,

1631 am 30. März übernachtete im Kloster zu Frauwciler der
Graf von Löwenstcin, welcher dafür ein Geschenk von 20 Flvrin ent¬
richtete.

1633 im Juli nahmen holländischeSoldaten den Mönchen das
beste Pferd weg und ließen ihnen ein schlechtes zurück, welches sie für
19 Florin kölnisch verkauften,

1635 am 28. März consecrirte der Weihbischof von Strcversdors
aus Erfurt in der Kirche die Altäre.

Vom 22. Dezember 1641 bis zum 7. April 1643 konnte keine
Rechnung über Einnahme und Ausgabe aufgestellt werden; selbst die
Mönche waren in beständiger Lebensgefahr, da die Weimar'schen Truppen
fortwährend Einfälle machten. Zuletzt mußten sie fliehen; nachdem sie
alle Geräthe der Kirche und des Klosters auf die Burg zu Bcdbnrg
in Sicherheit gebracht hatten, suchten sie selbst in ihr Schutz, jedoch
da im Jahre 1642 das Augustinerklostcrzu Bcdbnrg nebst der Kirche
durch die hessischen Truppen verbrannt und zerstört wurde, raubten
diese auch ihre Utcnsilicn in der Burg, sie selbst retteten ihr Leben nnr
durch schleunige Flucht. Wenn sie nun auch beim Verschwinden der
feindlichen Truppen nach Frauweilcr zurückkehrten,so mußten sie doch
bis zum Jahre 1651 sehr häufig wieder die Flucht ergreifen, so daß
die Brüder die meiste Zeit außerhalb des Klosters zubrachten.

Um das Jahr 1657 richteten die Mönche für Knaben und Mäd¬
chen aus Gommershovcn und den anderen umliegendenOrtschafteneine
Schule ein, jedoch wurde ihnen bei der Visitation strenge untersagt,
weiterhin noch Mädchen zu unterrichten.

1662 erhielten sie die Erlaubniß, im Kurstaat Köln und im Her-
zogthum Jülich den Termin abzuhalten.

Fräulein Anna Maria, Freiin von Effcren, machte 1671 in Frau¬
wciler eine Stiftung für ihre Eltern Adam von Efferen, Amtmann
zu Brühl, und Odilia von Harff.

1673 fielen die Holländer mehrmals in die benachbarten Dörfer
ein, der Convcnt wurde zwar durch eine ihm bewilligte Wache beschützt,
mußte aber für diesen Schutz bedeutende Summen zahlen.

Zum Jahre 1706 wird in der Chronik bemerkt: Illisoe annis vix
seiebutur, guicl esset in lloc conventn vinum, nnlle in eosnaOowini
et aliis lestivitatibus ciubutur in prunäio cluplex portio in esrevism
vulA0 Xnup, expost untern eospit conventus vinum promers et im-
ping'uure boves, vueeas et poreos, uon sine notubili einolainento.
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1716 am 13. Februar wurde der Convent vom Zoll im Kurstaat
Köln, am 5. Jauuar 1734 vom Zoll im Amte Bergheim befreit; auch
war er frei von außerordentlichen Simpeln, gewöhnlichen Diensten,
Eiuquartirung,Hafcrlicfernng und Lieferungen der Militairportionen.

1722 wurde der erste Flügel des Klosters, enthaltend beide Re¬
fektorien, die Küche und die oberen Zellen, 1727 der zweite Flügel
erbaut, iu welchem die Zimmer der Hospitanteil und die Sakristei waren.
1736 wurde der übrige Theil des Klosters, der die Ställe und Kranken¬
zimmer enthielt, vollendet.

Am 5. März 1725 bewilligte Papst Bencdikt XIII. auf den ersten
Sonntag im August, am Feste der hh. drei Jungfrauen, für die Zeit
von sieben Jahren vollkommenenAblaß; weil aber an diesem und den
beiden folgenden Tagen in Frauweiler das vierzigstündigeGebet der
Erzdiözese gehalten wurde, ist dieser Ablaß später nicht mehr erneuert
worden.

In Bezug auf den österreichischen Erbfolgekrieg finden wir in der
Chronik folgende Notizen: 1747 am 12. Novemberhaben drei Regi¬
menter Ungarn ihr Lager im Acker und Sumpf von Thorr bei Berg-
Heim aufgeschlagen. Da die Einwohner von Köln, wo sie überwintern
wollten, ihnen den Eingang verweigerten,überstiegen sie am 16. No¬
vember die Mauern der Stadt, öffneten das Hahnen- und Ehrenthor
und ließen ihre Kameraden ein. Viele Kanonen und Pulverwagen
kamen an Frauwciler vorbei. 1748 am 21. April begann die Belage¬
rung von Mastricht; den Kanonendonner konnte man in Frauweilcr
hören; am 3. Mai ergab sich die Stadt den Franzosen.

Die Jahre 1755 und 1756 zeichneten sich durch Erdbeben aus.
Man verspürte in Frauweiler Erdstöße 1755 am 27. Dezember zwischen
12 und 1 Uhr Nachts, 1756 am 26. Januar um chz4 Uhr Morgens,
am 18. Februar um 8 und 10 Uhr Morgens und am 19. Februar
zwischen 5 und 6 Uhr Morgens.

1758 nach der Schlacht bei Eleve kamen am 2. Juli Flüchtlinge
nach Frauweiler und drohten das Kloster zu plündern, wenn man
ihnen nicht 100 Kronen gäbe; nachdem man ihnen aber 7 Kronenthaler
gegeben hatte, ließen sie sich besänftigen. Auch die folgenden Tage fanden
solche Vcxationen Statt; dem Pächter Godfrid Krochs zu Gommers-
hovcn wurde alles Geld und die Kleider der Frau geraubt. Das Kloster
verschaffte sich Schutzbricfe vom ChurfürstFerdinand und verriegelte,
gleichwie der Convent zu Bedburg, die Thore des Klosters und der Kirche -
Drei Tage dauerten diese Belästigungen. Am 12. Juli kamen Hannoveraner
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unter Führung des Obersten Luckenar Z an und wollten in's Kloster
eingelassensein. Man zeigte ihnen die Schutzbriefeund sie begnügten
sich mit einigen Krügen Wein. Am 13. sah man die ersten Franzosen
bei Niederaußem herankommen.Am 14. war das Lager der Hanno¬
veraner, wovon ein Theil hinter Bedburg bei Etgendorf stand, abge¬
brochen, die Franzosen rückten von allen Seiten heran, jeden Augenblick
erwartete man den Beginn der Schlacht; allem der französische Anführer
Conelate -) wollte dieselbe auf den folgenden Tag verschieben und gab
so den Feinden Gelegenheit, des Nachts über die Erst zu gehen. Wäh¬
rend 13 Tagen, wo das französische Heer dort blieb, logirten im Kloster
der Prinz Condö, der Prinz Corti und der Prinz von Sachsen. Am
27. Juli zogen sich die Hannoveraner zurück, die Franzosen folgten,
und so wurde diese Gegend von den Kriegslasten befreit.

1782 im Mai wurden die beiden Glocken der Kirche durch Mabilo
von Jülich umgegossen. Die Inschrift der größern Glocke heißt:
oX Igno lUVX! anno gVo glVs ssXtVs gontlleX xgrogrlnVs nposto-
I-ILVs av ZerNanos Vonlt.

Gegen Ende Dezember 1784 zogen die kaiserlichen Truppen durch
das kölnische, und jülich'sche Gebiet nach Brabant, um die Schifsfahrt
auf der Scheide frei zu erhalten, 1785 Ende November und Anfangs
Dezember kehrten sie nach Böhmen und Oesterreich zurück.

Ans den Berichten über die Revolutionskriege am Ende des vo¬
rigen Jahrhunderts führen wir nur die speziell auf Frauwciler und
die Umgegend bezüglichen Nachrichten an: 1794 im Monat Juli haben
in Frauweiler mehrere gefangene Franzosen eine Zeitlang verweilt; die
vier Offiziere derselben waren im Kloster einlogirt. Am 4. Oktober
gegen '/2b Uhr kamen die ersten französischen Soldaten und gegen
Abend viele Reiter in das Kloster; mit den Schwertern in der Hand
verlangten sie Brod und Wein, es wurde ihnen aber kein Wein ge¬
geben, weil solcher nicht zu finden war. Am S. Oktober kam ein ganzes
Heer Franzosen, ihr General mit dem Adjutantenund vielen andern
wurden im Kloster einqnartirt, reisten jedoch den folgenden Tag wieder
ab. Indessen war das Kloster keinen Tag von Einguartirung frei.
Im November wurde im Kloster ein ambulantesHospital eingerichtet,
welches bis zum 25. März 1795 dort verblieb. Die Kosten belicfen
sich für den Convent aus ungefähr 1000 Thaler; man versprach ihm
Ersatz, welcher aber nie geleistet wurde. Am 5. September überschritten

1) Der preußische Husaren-MajorLuckner.
2) Der Marschall Coutades.



die Franzosen bei Düsseldorf den Rhein. Am 16. September starb zu

Roesrath der Prior Sebastian Schloßmacher an einer Wunde, die ihm

ein französischer Soldat beigebracht hatte. Die Aufhebung des Klosters,

welche bald darauf erfolgte, wird in der Chronik nicht erzählt.

Reihenfolge der Prioren
1625—31 Franz von Schomartz,
1631—34 Martin Matthhs,
1634—37 Augustin Petolct,
1637—40 Adain Esingen,
1640—43 Pcter Jmmeren,
1644—47 Anton Gelcnkirchcn,
1647—1650 Nikolaus Flammcnius,
1650—52 Peter Jmmeren,
1652—55 Johann Blcns,
1655—58 Augustin Petolet,
1658—61 Augustin Wardellc,
1661—64 Gabriel Wardclle,
1664—67 Johann Aurelius Pculs,
1667—70 Tobias Harzem,
1670—73 Chrysostomus Bachcm,
1673-82 Gabriel Wardellc,
1682—84 Johann Brouillard,
1684-85 Nikolaus Classen,
1885-87 Gabriel Wardellc,
1687—83 Theodor Leuning,
1688 Arnold Ncclsbach

(nur 3 Wochen),
1683—91 Aloysius Ncclsbach,
1691—94 Mathias Leonis,
1694—97 Johann Schweizer,
1697—1700 Aurelius Winandi,
1700-1703 Gelasius Hoch,

des Augnstinerklosters Frauweiler:

1703-1709 Scrvatius Chnrlis,
1709—1715 Kaspar Scharssbillig,
1715—18 Peter Mllnch,
1718-21 Gelasius Hoch,
1721—30 Joseph Sinsteden,
1730—33 Reginald Cremcr,
1733—39 Johann Tiquct,
1739—42 Liberatus Kesselkaul,
1742 — 45 Fulgentius Hcuselcr,
1745 — 46 Bonifazius Jakobs,
1748 — 51 Aurelius Ortmans,
1751—54 Bonifazius Jakobs,
1754—57 Patrizius Esser,
1757-60 August Kribben,
1760—63 Simplizianus Schicsfer,
1763^67 Lukas Lanmiertz,
1767 — 70 Bcnedikt Adrian,
1770—71 Augustin Nittgers,
1771—76 Maximus Stallcnbcrg,
1776—79 Benedikt Geuten,
1779—83 Gabriel Vasen s.tbsol. ckoctor,
1733—87 Johann Schweizer,
1787—88 Johann Nepomuk Beckers,
1788—31 Peter Schinck,
1791—94 Franz Zitzen,
1734 Vincenz Mandcwirth.

Wir wollen hier aus derselben Chronik das anführen, was die

Geschichte der Umgegend betrifft, ohne auf das Kloster Frauwciler

Bezug zu haben. Ueber die Errichtung des Klosters zu Bethlehem bei

Berghcim meldet dieselbe: Ueinporo ^Villiolni: vueis .Iniiao etc. ot

eoisiuAis Lidillao vueissaö clo LrainlondurA Leelosia Uaroeliialis in

öoreliorniorclorll spoliata tnit a cluodus noguam Iraditantidus ot in-

eolis in >VoiclonkoIcl, guoruin nnus init oiusclein oeelosias aoclilis

sKirchmeistersi ot alter eonkratornitatis nraokootiw sBrudermeistcrs. Intor

eaotora knit adlata nionstraiitia onni s. liostia, illain vencliclornnt



Imlueis luitiensibus, baue intsr guendnm lrutieem s)'lvae prviece-

runt, ubi modo oxtnt bleelesia. vntrum vetblebemitnrum. t)uodam

vesperi post solis ocensum snltunrius nomine lacob Kraemers veniens

ex Vberaussem et volens tenders domum in Lerclreim vidit ardentem

lucem st insinuavit id mngistratul vercbsmensi, et s. bostia pro-

cessionuliter levntn reportatur nd ennilem eeelesium varoebinlem.

^mbo snerileZi eomprebensi suut u indies bedburgensi et dignam

mereedem reoeperunt ahn den Erbsen vulZo Erzbnschgen. Lnltuarius

prnsdietus ex devotione in laeo inventas s. bostine erigit erneein

ÜAnenm eum leone L. Nnrine, expost nutem ersxit sneellum lig-

neuin, in guo posuit vrueilixum eum imngine v. Nariae, prout et

bodie in IZeelosin vetldsbemitiea, et guiu nndegungue ob neeurrentes

pereßrinos devotio nuZebntur, kntns snltunrius intendebat ex oblntis

cum eonsensu Udl vni >ViIbelmi vöbr varocbi in verebeimerdork

aedibeare sneellum ex lutsribus, guos modo eogui eurnverut. Verum

guia. 1537 sermus ^Vilbeimus vux luliae eum ldarolo 5to impe-

rntore rntioue dneatus Veldriensis summe eontentioss aZebnt, totns

ducatus .Inlincensis ruinae st depopulntinni subsieiebatur swelcheß das

Gülicher wehe genannt worden), res impsrkeeta munsit et sncellum

omn! ruinas expositum luit, donee'sermus loannes ^Vdbelmus vux

lulias 1.608 nd instnntiam ejuorundnm potentium ^.ulieorum ebs 7.

iUnii mandnverit, sueellnm esse repnrundum et i estituendum; guia

nutem devotio nun poternt nußeri et eonservnri sine ministris, de

eonsensu utriusque vrineipis (üoloniensis et lulineensis voenti srmt

vv. odservnutes 1635 in oppidum verebeim, ubi Imbitarunt prope

snesllum usgue ad 1637, guo anno ^VoltkAnnAus ^Vilbelmus vux

lulins eis declit sex suZern 8)dvne eum potestnte in üs nedilieand!

coenobinm et Leelesinm. vrimus lnpis monastsrii positus est 1648

in kesto nnnuntintionis v. ill. V. et perleetum knit 1655. Ucelssia

nutem coeptn est nediüeuri 1661 et perkeeta tuit >662. dampanulae,

gun moäo puisuntur missae minares, nntigui sneelli inscriptum le-

^ituri in nahmen deß h. crenzeß laut man mich Henrieb vdereit gviß

mich anno 1507.

Ueber die große Ueberschwemmung des Rheines im Jahre 1784

berichtet die Chronik Folgendes: 1784 viZesimir septimn clie l^ebruarii

Volonine ncl Ubsni ripnm Zlneies (guae 6ies 47 eunAelatu steterat)

tnntn resolvsbntur ngune nbunclantiZ, ut luree eum glaeie non solum

urbis muros transcemleret seä et eos in regions lluvii äesieeret.

nävertemlum guocl cammunis uguns nltituclo nä novem peäes soleat

eomputari, verum bne inlaustg. die euäem trigintn novem peäes et
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scx /5ol! aseenäerat, praeter umloeim templa, guidns 8. Keorgii ot

patrnm Larinslitarum aänuinerantnr, 15009 incolao moximum passi

sunt clamnum, aliguornm äainus sversav knnäitus, aliguaruin relietas

stragi proxima triZinta guingne eives violenta morte oppressi, ssäe-

eim navss Irallanllieas ei earum gnaärg.Aint.a, guatuor patriaa supv-

rioris partim aguis snbmersae, partim Alaeie clsperäitae sunt. Limile

iokelix nuntinm ex omnibns korms (Zarmaniaa partibus allatum est.

Uulbaimii esntum ssxaZinta una clomus eorruere. vaeeaa, ovas, egui

in pagis et. villis Ulrano achacantibus sine numero sulloeabantnr. —

I'ro eleamos^na aäso clamniüeatis äa<1it eanvsntus oeto iinperiales

in enrrenti.

Sonstige allgemein interessante Nachrichten der Chronik sind fol¬

gende :

1643 plündern die Hessen das Leprvsenhans zu Melaten um Mitter¬

nacht.

1703 wurde in Bedburg ein Gymnasium eingerichtet.

1746 am 10. Oktober gegen 8 Uhr Abends entstand in Paffendorf ein

so heftiger Brand, daß in einer halben Stunde das ganze Dorf

eingeäschert war, nur die Burg und 7 Häuser blieben stehen.

Thurm und Dach der Kirche waren ebenfalls zerstört.

1753 am 16. Dezember um 3 Uhr Morgens brannten in Bedburg

22 Hänser ab.

1766 im Juli vernichtete ein Hagelschlag die Fenster des Schlosses,

des Klosters und des ganzen Städtchens von Bedburg sowie alle

Früchte des Feldes.

1773 am 13. April brannte der Hof Obshoven ab.

17S7 am 12. März ist der Helmcshof in Auenheim ganz abgebrannt.

1789 wurde die Kirche in Hüchelhoven erbaut.

1791 am 5. Juli brannten in Franweilcr 27 Häuser nebst Scheunen

und Stallungen ab; am 17. September brannte der Hof Holz¬

dorf nieder.

1793 am 4. August brannten der Guldenhof und 17 Häuser in Nic-

deraussem nieder.

In Niedercmbt zerstörte der Brand 1797 28 Häuser.

Am 22. April 1800 brannten in Rommerskirchen 40 Hänser, die Kirche

nebst Thurm nieder; am 1. Juli der Schunkhof bei Etgendorf;

am 15. Juli der Zenshof bei Rath und am 4. August 30 Hänser

in Widdcshoven.

Von den Besitzern der Herrschaft rasp. des Schlosses Bedburg

werden in der Chronik folgende angeführt:



1452 und 1484 Gnmprecht, Graf von Ncucnahr, Herr in Garsdorf,
Alpen und Bedburg, Erbvogt von Köln, seine Gemahlin Mar¬
garethe! vonLimburg war 1484 todt; als Söhne erscheinen 1484
Friedrich und Wilhelm,

1582 Adolf Graf von Nencnahr.
1615 den 12. September Graf Werner von Salm.
1677 Ernestina Barbara Dorothea, Gräfin von Salm geb. von Löwcu-

stein.
1745 Graf Karl von Salm. Sein Sohn Franz Jgnaz ist irrsinnig

und wird am 18. Oktober 1746 zu den Alexianernnach Ncuß
gebracht.

1755 am 5. Dezember kam nach Bedburg Graf SigiSmnnd von Salm
mit seinem Onkel Graf Leopold von Salm, um Besitz von der
Herrschaft zu ergreifen.

176V am 21. Januar heirathet Franz Sigismnnd von Salm, Herr zu
Bedburg, Eleonvra Gräfin von Truchseß in Bedburg. Diese
Heirath war früher durch Prokuratoren in Schwaben abge¬
schlossen worden.

1775 am 2. Juli war Sigismnnd gefährlich krank, er genas aber und
gab am 23. Juli allen Armen der Pfarre Bedburg (über 130)
ein herrliches Essen. Am 13. Juli war zu Wien sein Bruder
Joseph gestorben.

1776 am 15. Februar wurde in Bedburg geboren Clemens Wenzeslaus
Franz Xaver Alohsins Sigismnnd Faustinus Maria von Salm.

1778 am 31. Januar starb zu Wien Maria Franziska Gräfin von
Salm-Reifferscheid geb. Gräfin von Esterhazy cle Kalantu, die
Mutter Sigismunds.

1790 am 19. Januar hcir. zu Bedburg ein Fürst von Breitenstein die
Maria Crcscentia von Salm.



Acbte, Arööfie und Mönche der Abtei Siegbnrg (1156 bis 1771).

Mitgetheilt von I>> . I. B. Dornbusch.

Unter verschiedenen auf die Abtei Siegburg bezüglichen Actcn-

stückcn, die ich der Güte des Herrn Pfarrers Aegidius Müller ver¬

danke, befindet sich ein Verzeichnis; von Mitgliedern der genannten

Abtei auf 9 losen Folio-Papierblättern, welches für die Erforschung

nicderrheinischer Geschichte von Bedeutung ist. Es wurde zu Ende

des vorigen Jahrhunderts wahrscheinlich von einem Mönche der

Abtei geschrieben. Das erste Blatt scheint zu fehlen, weil das Re¬

gister mit dem Jahre 1156 beginnt, während die Abtei 1064 gegründet

wurde. Für die Anfertigung scheinen die Urkunden des abtcilichen

Archives benutzt worden zu sein, dann auch vom Jahre 1667 an ein

Nekrologium. Der Verfasser gibt in chronologischer Ordnung die Namen

der Aebtc, Pröbste der verschiedenen Probsteien und sonstiger Mitglieder

der Abtei, wie er sie in den einzelnen Urkunden vorfand. Häufig finden

sich daher auch unter anderer Jahrzahl bereits aufgeführte Namen,

öfters in anderer Schreibweise. Vom Jahre 1667 an werden die Todes¬

tage vieler der Abtei ungehörigen Mitglieder aufgeführt. Dazu hat

offenbar ein Nekrologium als Quelle gedient. Es geht das auch hervor

aus einer nach 1736 beigefügten Notiz: lrueusgue ueorologiunr roeen-

tius. Die letzten Namen sind unter 1778 eingetragen. Nach dieser Zeit

dürften nicht viele neue Mitglieder mehr aufgenommen worden sein.

Es finden sich unter jenen der letzte Abt und die Capitnlare, welche

bei Aufhebung der Abtei pensionirt wurden.
Ich gebe das Verzeichnis; in getreuer Abschrift nach dem Originale.

Erläuterungendazu sind überflüssig, sie würden, um von Werth zu
sein, ein Buch füllen müssen. Der Werth des Verzeichnisses liegt
am Tage.

1156. üwatrss oeelasmo. Silvester eellerarius, Nsiuerus, Hau-

rieus senior eellerarius, ^seskriäus prepos. cle HirMirorve, Imntkriäus

prepos. in (7ulsa, bwiclerius eupellanus.

1189. (Zm'Ineus adlms, IVillrelmus prior, lmmdertus, lliläi^orus,

lllÜIipMS.
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1212. Qoäsfriä r^bbus, Qerlinräu8 prnep. in läs^sn, IVoilruin-

mns !ng.M- prior, (Zisilbertns 8ssunäu8 prior, vuäo tertiu8 prior,
siliern cninerurius, Qoäskriäu8 euntos, Qoäsr?nninu3 eellernriun vini.

IIsurieu8 slsmo8inuriu8, Lunruäus ingr. pusrorum.
1262. Linbrieo äs ^r>vilre inonnslius noster.

1275. ^.äolkns nbbns, >Vjnrieu8 et I.eo älü läeoäsrici äs ViII<s,

plsbnni Libsrg. nronneln.

1285. Qoäskr!äu8 prior, 1?nlrunru8 eellsruriu8, Iteindoläus

prnep. in läir^enove, 4'1rsoäsrisu8 Iiospitulurius.

1294. loes äs 4'ulpsto prior, ^nllrn>nu8 seilornriuZ, lüken-

dertu8 in üirMnorve st Hsnrisus in dulss prneposit. tänmnnns Iw-

8pitn.ig.riu8, ^Ibertu8 ÄlgrZIo Qodeiinu8 äs önttinburA rnvngsin in
läir^enorvs.

1297. läsnriens prep08. in Queren Hiesse, ääreoäsrieun custos

st nlü li'nti'ss eonventu» in Queren läevLS.

1300. I^jenlnus äs iQuinstsin ubdns.

1303. Ilenrieus et-ln^ss über! Iiilisubetäue et äoi» eognomento

Lruseiere inonnein in LiderA.

1305. läsnr. ätu8 äs ^.ttenäurs prior, ä'keoäsr. täsnnurnrius

äs IZoäeienbsrg. äoss äs lontenisä, läenr. äs I^uäö8äorp, 4'äeoäer.

cl-s I^ulsäsrp Iro8pitglnriu8 eetsri^ue nri. Qni. et krntreZ äe eonventu.

Qi8ilbsrtu8 prggp08itn8 lieingZ., Itoilnignnu8.

1310. läenrisus prior, 1Voitgräu8 cginergriu8, Likinbsrt seile-

rnriu8, liut^er tiie8gurgrius, Qtto egpsilgnu8 ceteriqus Ilni. äe eon-
ventu.

1312. Ilenr. prior, kutAeru8 su8to8, iüri!endertu8 csiigrius,

IVolpIrnräus egnrsrgriu8, Nenrieu8 Iionpitulurius st Qonrnäu8 Irgtres
inongein no8tri.

1317. Qoästriäu8 ätu8 Qolus prnep08. in Reing^en.

1322. Iäenrieu8 8ummu8 prior inonued. Libergo, IIuZo 8Up-

prior, kutger tl>s8gurgriu8, Qoäetriäu8 äs >Vucirinäorp pittnntigrins

et Qtto eupelluuus v. ndbnti8.

^.rnoläu8 Iro8pitulnriu8 LiberZ., Qonruä. prgep. 4'uipet. änx-rg-

MU8 äs Q!8ternisäi, 4'iimgn äs üäuenieä inon. LäzerF.

1335. (Zoästriä äs I)ur8slrsit.

1341. 1VoI1i.rräu8 gddn8, Ios8 pruep08itu8 selige ?le^8snsi8,

^.äolpliu8 nupsrior prior, Qoäo enntor, LnZeldertu8 eellergr!u8, Qou-

ruäu8 äe Lunng mongelri in ZiberZ.

1343. ^Väolpäus, 1Vi>ningru8 et Ü.e^ngräu8 ätu8 Vu1pö8 priores,

Lngeldert esllergriu8, Ouäo enntor, Iienrieu3 ätu8 äs öuren eustos,
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dnnnnclus cle Ilunnn, Kngeldsnt pnnssentini in8, dlnri8tinnu8 cltu8 drnt?
enpellnnn8 vni. nkdntin st Iio8pitnlnnicc8, 4olce8 cltc>8 (ln)'n innziZten
iutlninonum, Lli8ilksntu8 cls l'l)'t/s, llszcmnnun cls lliigsts, 1Isnnien8
cls Knl8clonp, Knnolcl cls 111mg, widert cls I)nnsn8tonp, 'lilmnnnu» clö
^inüö^s, IlsnmnnnuL cle Lncllinderg, ülmnnclu8 clevnrsn st Knnolclus
clv Ostno^cls inonnelci LibenA. et sn.pitulnne3.

Ileunien8 äs Knl8cloip, monnslnu8 knntsn Uni. Kuclvviei nclvoenti
in Knlsclonp militis.

Vlillielmus äs lulineo monn.elnu8 pnovison.
1850. Ilsinlcnrclu8 nbdns.

1367. Oiclenieln vnn clsn llurst ndt, IVuIl'nnlns pnion.
1873. >Vollnnclu8 nbdns, '4keoclsnisn8 csllennnin8, 11 UM custos.
1376. >Vollnnclu8 ndlins, Knnolclun pnion.
1381. lonn vnn clein Kodnnse pnnsp. in llin/snneli.
1385. ^-Vollnncln8 nddns, l'ilAeniin von Onnelneniels lvinclen-

insisten.

1388. I'ÜAi'im n Vnnelisulel8 ccdt, llcitZer pnion, Kniclnieli pnodst
üu l'Ie^ss, IVildelm Ln8tsn, Diclsnisli, Keinen, (1lcni8tinnn8 cls Kcpiiln
pnion, tioclslniclci8 inonneliu8 Kilnicli cls Aloelsnlcsim et (lnclslsnis son-
inZum sivinm Oolonisn8inin.

1390. Ilevnien8 cltus vnn clsm Ilnoislcs nlins cle Lpislco Ino8pi-
tnlnnius.

1396. Kilserimus cle vnnelneuksls nblnz.8, llutgsnu8 cle Klsnslt
pnion 8UININU8.

1398. lolncnn Ltnil pnobnt /n llir^snnu.
1400. ?ilArimus ndbns, llsninnnn cls Vistinelwvsn pnion.
1411. KilZenimus ndbns.
1411. Kclolplcu8 cle Vonste oellennnins, llsninnnn cle Vor8te

tlis8nunanin8, llsnn. cls Nselcsnlneim MAN. cli8sipl>nns, IIvninnv cls
Keull prnsp»8. in llinssnnu.

1418. Kclolplnu8 clsi gnnn nlikn8, Ileninnn cls Vistinelisven pnion.
1422. IVillnelin vei pnoviclsntin nl>ba8, Ilsrnnnu cls Vistin-

clioven enmvnnnius, Ilsnrieu8 cle Nselcenlneiin esllsnnnius.
1423. IVilkelm I)si gnän ndbn8, loicss Ltoten pnion, llsnn. cls

lllsclcenlienn esllsnnniu8, IlotZenus cls I31;'tsnsclonp tl>S8nnnnniu8, Ilsn-
ninn cls Vitinelcovsn enmsnnniu8 loes cle Knsmsnsclonp Ico8pitnlnniu8,
Ileninnn cle L^bsnA ennton.

lonn Knensn cls lZnsitbnsln pnns8öutinnin8.
1424. ^Villwlin nddn8, lonn I.onen von Lneitdneli pnnenen-

tinnius.
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1426. IVillielm von lünlleslieiin ndlins, IVvnnnd von Vi^liens-
torp cnmernrius.

1433. Kutten von LIittergdorp eustos, lonn von lZreitdneb
pinesentinrius.

1437. Einölt von LtrMen.
1441. IViilieim Lpe^s v. IZnllesliein nlibns, Ions Ltoter prior,

viderions de Oit^viler snpprior, KotAerus de Kliterstorp, Ineob de
Lreitbned, lrospitnlnrius, Volmnr de Iloreelc, Kernnrd von ^sselt
proesentinrius.

1444. Henrieus deKlettsnberZ, laes de Kreinerstorp prnep.
in Idir^eunu.

1449. ^Villi. Lpies von llulleslieiin ndt, does prior, Ineod Iw-
Lpitnlnrins, Arnold proeseotinrius, ^Vvinnrns, Voldert de Iloeruek
sneristo, 1V)'Mnrns vnn «Ion Vorst eninernrius, ^rnolt von 8tr)'ston.

1451. IVvnnnnr v. der Horst., enmernrius, Ilenr. de Kletten-
berZ prep. in türmen nn,

1455. Ileinr. de Klettenberg, prnep. in llirr.ennn. 1447. 1460.
1457. ^.elbreelrt lZoue probst ?n Ouerple^ss.
1461. .-Vrnoit 8trvileler prneseutinrins,
1462. IViiln von Kulsdord ndbns, lonn 8toter prior, /Vrnolt

von Ketntorp Kölner, Losten Ilerieb enster, Osrnrd von Xnveidu'd
bospitnilsr, ^ruolt von Ltrvffen praesen/ineister.

1480. >ViI!n v. Kuisdoril odt, loes Koiss prior, KeKnrdus von
Oerinbaeb snpprior, ^rnolt von Ketetorp Keiner, ^Villieiin von
8slbnelr enster, Otto von ^.er bospitnlier, Knbodo von ldunseler
Onmerer, Otto von Kuren der ^Ide presenxmeister, dnspnr Nnllinik-
roicle Kindsineister, Ltenon von Ilnnreler Lenker, loes vnn Bleien
Vvdnlceiner.

1437. Ködert von ^.nxtel probs ün O. Kleis.
1488. VViiiielmus de Knvnstein prspvsitus KeinnZen. krnter

Kbeoderiei >Vent/ de Knvnstein domicelli f 1488.
1489. lonn de Kesselroidt Ouster.
1491. ^Vill von Kuvenbolk Zen. vnn der Ke^en.
1492. lonn v. Kesselroidt nbt, lonn Koiss prior, Otto vnn

Kuren prneseniiinstr., Oerbnrd von Klettenderg Krobst /» Ilir-
/enneln

1495. lonn von Kesselroidt nbt, >VilIielm von 8ell>ncb seliger
Onster, Otto Lelrenk von Kideelren Ouster.

1510. Oerbnrd von Klettenberg nbt, Kolter von IVneliten-
donelr probst xu 8t. ^poliinnris.
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1515. derbarcl von DlettenberA abt, loan Dnrstenberg oberster
Keiner, donracl von dobbenroibe praesen/meister.

1517. loan DurstenberZ abt, 8^veclerus Dalclrix prior, Ilenricus
VVairenbereb supprior, donrail dabbenroicle praesen/mstr., Knton
IViss eantor.

loban van cler lleesen probst /n /nlpieli.
1522. loes Doiebol/ probst /.u llir/enavve.
1545. doclilert van Ksselt probst /.um bb dreut/ /ur druebt

/n 8iberZ.
1549. loan dnrstenberA übt, Daniel lZeeelc prior uinl probst

/n Dle/se, llolancl 8ebenelceien probst /.n llir/enav, Derman IVaeb-
tenäonök probs /n Dernalis (?).

1561. loaekiin llogenpat probst /n Xnlpieb.
1562. loan 8ebenk v. Kicieeb prior.
1574. loan van Kalte 1'robst /ur druebt.
1576. Ilerman v. IVaebtenclonelc abt, doclclart von Dyll prior.
1582. dumpreebt von Kbr probst /u dberple^s.
1596. loan v. llonseler probst /u /ailpieb.
1599. doclkricl v. dosseler probst /u lüulpieb.
1604. Dnclolk von Duisternavv Drior.
1608. Dnclolk von Dnisterncnv probst /n 8t. d^riaei.
1610. ^Vilb. ab Honen prep. !n d. DIeis.
1619. Ilenrieli 8cbeikkart von Nerocle probst /u blillen, ber-

naeb /.n dberplsis.
darl von dortenbaeb, probst /.u Nillen n. 1619 -j- 1631.
1631. loann von llol/ein prior, loan dotkricl von Keubotk, loan

Deorg' von l.vsur, Otto Ilenr. v. DMnt, Detrus Heister, Duerdarcl
von llroielcbnseu, dnilielin Dbeoclor von lloekken, lZertrain von .Ins,
derarä v. Dllerborn, Krnolcl von Droiebbusen, loan Ilertrain von Del-
lingbausen.

laeob bleinarä von Dorrieb probst /n Müllen.
1636. dtto llenr. von Dilaucl probst /u Nillen. f 1668.
1639. loan ab Dol/ein praep. in d- DIeis clepositus.
Ilertrain ab Kns. praep. in e^jns loeum.
1643. IVilb. l'beocl. v. Honen probst /ulpieb.
1651. IVilln Dbeoclor von cler Iloeuen ex ducleratb praep.

/.u /nlpieb,
1655. lob. Dertram von DellinAbausen probst /n 8t. d^riaei,

Hans IVerner von lioeb /n Datieren n. 7Varrenl>erA.
1660. Knton von IVolkslceel eellerarius.



1661. lonn >ViZbeiin von IZileren probst ?u i?uipieb.
1664. Ineob Ueinnrä von llorrieii prnep. 8. Kpoibnnris.
1667. 3. lnn. f VViibebnus Bärinn von llrp.
1668. f Otto Ilonr. von IZiinnt probst ?u Uillen.
lVilbslm von Lourtsebo.it probst /u NiZZen n. 1668.
1670. 23. -tun. f ZZertrninus von Kns prep. in Ober-llez-se.
1671. 1. Unrt -f ferner von ?nilnnt.
1671. 6. Oeebr. f IVernsr von llnil.
1672. 18. Kprii f U^olfssnnZ von 8ebnrrenberZ.
1673. bbibp Ineob von llnrll probst /.n UjZZeu.
1674. lob. Kcioll lVnZbott von IZnssenbeim snpprior u. probst

?u Oberplsis. lob. lVilb. v. Ilsseren.
1675. UUZrnil von lloen, lob. IViZb. ZVnZbott v. Lnssenbeiw

superior prnepos., lonn VViib. von lltleren, lonn Onsp. von llersselen,
?bibp. lViib. von Knlnnt, brnnb VViib. lVernsr von lieven, KuZe-
nius l'beolor von lloen, llenr. lrnmb. v. Ouipeu, >Viib. Untrer v.
IZellinZbnusen, IlnZo I.otbnr v. Deutseii, lbiiipp von bonZin, ^rnolt
Lsrnnrt von lliueriebl.

1676. 6. Kpr. f IZertrnin von ZZelbnAbnusen prnep. in Ilir-
?ennu.

1677. 26. Unrt. Krnneise. Werner von Zleven.
1676. ^Viibeiin Untrer von lZeibnAbnusen snpprior, IVnIrnel

vo n lloen, llenr. lrninbneb v. Onlpen, Ilnbnn Ililiisbrnnt v. IVest-
pbnlen, lerä. Osvnbi von veutseb, ilriärieb von llollin^bnusen, Oonr.
Ine. Nur. v. Losboil, lbilip v. OonZin, Ilngo lleinbnrt von ZZrsitbneb.

1678. >Vi1b. llutZer von ZZeZIingbnusen suppr.
lbibp Oristopb von Knvneb Keiner.
1685. 13. Uni f lonnnss U^iZbelin von llilern prnep. in Anipieb.
1689. 17. KuZ. f IluAN Kotbnrius von veutseb in Zeinslebit.
1690. 3. vee. f linbnnus Ililäebrnnl v. ^Vsstpbnlen.
1693. 8. KuZ. f vbibpp Ineob v. IlnrK ex lunbersöoril probst

/u U illen etinin ^u 8. Ovrine., l'beolos. ZluZen nb lloen probst m
UiZZen 1693.

1694. 24. Kpr. f vbilip 8nioinon von vonglu.
1695. vbilip Obristopb v. Kinvneb, IluZo Zleinnrä v. lZreitbneb.
1696. 18. Kpr. f vkilipp Obristopb v. Kn«'neb eellernrius.
1697. lob. lViib. v. Vourtsebeilt seu. et. v. in Ziulpieb, lonn

Käoik Ubnlpott v. ZZnssenbsiin prnep. in O. vieis, lonn Onspnr von
llersei ?. Ozulnei, ^iValrnk v. lloen probst, Vbeoävsius v. lloen prior
et prnep. Uiliens., vbilip IVilb. v. blulnnt probst, llenr. vrnmbneb
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v. l!»ipen, 1'eivi. 08vnit v. Deutsch Krici. v. I1nilingdnn8en Oonre«!
Ine. Klnrin van 1Zo8doff, Kdiiip Odristopil v. Lreicibaeii, IInAo Hei-
nnrt v. Zreicidned, lonn Oonrnä von Longarci, Krnolci Lernnrä von
Kiderfedi.

1698. 13. 8e^t. f On8pnr von Ilersell prnep. 3. Ovrinei.
1699. 27. Nnrt. -f 08>vnil 1'eräinnncl von I)ent8ed.
lonn IViid. v. Laui^edeici prodLt nn ^uipied.
1700. 1. Kebr. f Kricierien8 v. I^vIdinFlnmsen.
1701. 3. Inn. f Kdiiip Odri8topd von Lreitbned 8npprior.
1701. 19. Inn. -s- loes Ooural von iZon^ord.
1701. 18. 1)ee. f ilngo Keinnrä von IZreitdncd pi'nep. 8.

L^rinei.
1703. 22. Unrt. -f loes ^loit ^'nidott von Ln88endenn ex

Larudeiin pnnep. in OderKleis cai'tus n Onilis.
lonn IZertrnm n Kesseiroäe prnep. n. in eins loeum.
1704. 28. Inn. 1- ?etru8 Kdiiippus lett von ^Inn^enderK.
1704. 26. >1ni 1' Kdiiip IViid. v. Keuinnt ex ^VintersderZ

praep. 8. Kpoliinnris.
1706. 14. Nnrt. 1 Inead von iZonsdoHen.
1706. 2. Kpr. f Kdeolosius v. Iloen nddns.
1706. 24. Oet. f IVnirnin nd Iloen prnep. in idr/en-ui.
llenrion8 Inniniined v. Ouipen i>rnep. in Niiien.
1707. lod. IZertrnin von Kesseirocie sudprior, Onri Kricl. v.

Onngreden Keiner.
1709. lonn IViid. v. Lonrsedeit prodst ^niincd.
1711. Onri Kril. von OnuFreben prnep. 8. Ki'oiiinnris, 1712

Keiner, Kerl. Kutger v. Kogei 1712 prnsin 8. Kpoii.
171S. 22. Kebr. -s- Krnue. IViik. v. Oortendned ex IVissen.
1715. 15. lud f Krone. Otto v. LruFgene^ eonciietus Hosen

K-unpid vioeouus et 23 prod td°.
1716. 14. Kebr. ^ Ilenr. Kromdoed von Ouixen j?roep. in Klilien

et 72 prod 54. presd. 48.
1717. 4. Nni 1' loes IViid, von IZoursodeit ex Klein Luiies-

deim et 96. äupiieiter ^ndiiorius proep. in Auipied 45 nnnis.
1718. 24. Ini. -j- Ooroius Krici. von OnuZredku supprior proep.

8. Kpoilinoris.
1718. Kerciin. Untrer v. Ko^ei, lonn Vipdons v. KeidenderZ,

^Viidelm 'ddeol. v. Iloii, Krone. Kerl. v. Ke88e1, loon Kcioiiid v.
LpikAöi, 0. IV. K. von 8ede.IIo.rt, Lertrom Onri Krici. v. IZeiven, K.
-d von Ilom.

Annalen des hist. Vereins. <Z
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1719. 30. Kov. f Keräinnuä KutZer vou Kn^eii prnep. in
iVIiilon.

1720. 10. Unrt. -s Krnnciseus Lerunrcl von Kiverkeit.
1720. S. .InI. 's Ions iZsrtrnin v. Kosseiroicie eeiisrnrius et

supxrior praep. in Oberpieis not. 52 prnsp. 17.
1720. 29. KuZ. f I'InliM Ignntius vou KeikienberZ xrnep. in

?iuipieir net. 38 prnep. 3.
1721. lonn K. von KeiKsnderA, lonn KäoiM v. 8sN6g'eI ex

Koä enderZ xrasp. 3. Kpoli. 17. -s- 12. oet. 1726, Onri von 8ei^LiIcrrt,
loir. Lrici. v. Hcunme, ii. 0. 5. v. Leiven, Keiniss. .ineoi, v. Ilnncin,
lonn 1'erci. von Lrncicei, Känib. von Lnstäeiin, lonn ^VoifMng' Niein
Koid ?. in Ilirtxennn -j- 11. kebr. 1735 et 32. sne. 8. prok. 15.
prnep. 2 äo.

1723. 26. vee. f loes KIpironsus von KeiKenderg ouiinnrius
xrnep. 8. Kxoiiinnris net. 28.

1724. 28. Kedr. f Keräinnnä von Lsrg' Zsn. vurssenäneii.
1726. 12. Oet. f losepli Käoipir v. 8pieZei ex Koäendertz'.

prnep. 8. Kpoii.
Ilerinnn llom'ieic 0. L. cie LeutinZ in ojus loeum nominntns.
1728. Oin'istopk Lern. v. KerciinZen ex läiitrnp -f 22. Vinrt.

1731. Kerä. von ^Vrescie, Lernnrä von cVseiiendroieic, OnrI von
8ekeiin,rt, l'rici. 3igism. v. Loursedeiä, 4. Lrccn/ von Krnnniroven,
OeorZ von llngen, ÄInre. von ^Vestrein.

1736. 7. Nnrt. 's Oirristopir von 8tnei ex 8ntirusen xraep. in
Oberpieis. — ilncnscsne neerologinin reeentius.

1744. ^V. v. iingen Keiner, Oiiristopir Kcinm Kölner von örnncit
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Aus dem Leben und Treiben einer alten Siegltadt im

15,, 16. und 17. Jahrhundert.

Ein Beitrag zur Kulturgeschichte des Niedcrrheius.
Von R>,. I. B. Dornbusch.

Das im Nachstehenden Mitgetheilte ist das Ergebniß langjähriger
Forschungen in den zahlreichen Urkunden des Kirchenarchiveszu Sieg¬
burg; Einiges ist. um das Gesammtbild zu vervollständigen, aus bereits
früher in Zeitschriften und Zeitungen von nur Publizirtemherübcr-
genommen. Die Arbeit war ursprünglichfür die mit dem Ende
des Jahres 1875 eingegangene Zeitschrift für deutsche Kulturgeschichte
in Hannover bestimmt. Sie sollte zu Anfang 1876 gedruckt werden.
Jene Zeitschrift forderte abgerundete,auch einem größeren Leserkreise
verständliche Abhandlungen ohne Beifügung größerer Urkunden, sowie
eine Verdeutschungdes aus alten Dokumenten Mitgetheilten. Dieser
Umstand mag als Erklärung und Entschuldigung dafür dienen, daß der
Hinweis auf Quellen in besonderen Anmerkungen im Allgemeinen ver¬
mieden ist. Es hätte da fast überall die stehende Note beigefügt werden
müssen: „Urkunde im Kirchenarchive zu Siegburg." Für den
mit archivalischen Forschungen Vertrauten bedarf es Wohl kaum der
Erwähnung, daß das hier in gedrängter Kürze Erbrachte nur eine
Blüthenlese ist; bei einer ausführlicheren Behandlung unter Beifügung
der wichtigeren Actenstückc hätte das wcitschichtige urkundliche Material
ein umfangreiches Buch füllen können. Möchte die Arbeit in dieser
Form auch für die streng wissenschaftliche Forschung nicht ganz ohne
Werth erscheinen. Alles ist getreu nach den Quellen mitgetheilt ohne
Entstellung und ohne Ausschmückung.
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I.

Die städtische und gerichtliche Verfassung,

Bevor ich zu einer eingehenden Schilderung von Brauch und
Sitte in der Stadt Siegbnrg und dem Lande umher übergehe, bc
dürfen zum Verständnisse der kulturlichcn Zustände die Verfassungs¬
verhältnisse und das Gerichtswesen einer kurzen Erläuterung,

Der Abt von Siegburg besaß seit der Gründung des Klosters
durch den kölnischen Erzbischof Anno im Jahre 1064 eine Anzahl von
Freiheiten und Privilegien, die ihn bald zur Würde eines reichsunmittel¬
baren Fürsten erhoben. Das ungefähr eine Qnadratmeilcgroße Länd¬
chen, über welches er herrschte, umfaßte die Stadt Siegburg und einige
kleine Dörfer. Seine Macht wurde in etwa beschränkt durch den Ein¬
fluß, welchen die Schirmvögte des Klosters, die Grafen und späteren
Herzoge von Berg, auf das Gerichtswesen und die Steuererhebung
besaßen. Der Vogt erhielt die Hälfte sämmtlicher Strafgcfälle von
mehr als 5 Mark mit Ausnahme dessen, was der Send, das geistliche
Gericht, erkannte, sowie die Hälfte sämmtlicher Verbrauchssteuern. Der
Vogt hatte deßhalb das Recht, seinen Untervogt den Gerichtssitzungen
beiwohnen zu lassen. Er hatte die Pflicht, die Todesurtheile zu voll¬
strecken, welche das abteiliche Gericht erkannt hatte.

Die städtische Verwaltung und die Zünfte waren allein vom Abte
abhängig. In der Zeit, über welche wir reden, standen an der Spitze
der Verwaltung2 Bürgermeister und l2 Rathspersonen. Sie wurden
vom Abte nach freiem Wohlgefallenan- und abgesetzt. Die beiden
Bürgermeister hatten eine sehr ausgedehnte Kompetenz. Alle städtischen
Beamten schuldeten ihnen unbedingten Gehorsam. Sie setzten zugleich
mit dem Rathe und dem Schultheißen des Scheffengcrichts die Com-
munalsteucr,das Geschoß, an, verpachteten die Accisen, nahmen als
beisitzende Richter an den Sendgerichten Theil und hatten die Stadt¬
kasse in Verwahr. Sie revidirten die Rechnungen der Rentmeister und
Armenrcvisoren und legten alljährlich selbst mit dem Rathe dem Abte
Rechenschaft von der ganzen städtischen Verwaltung. Sie revidirten
jährlich zwei Mal mit dem Schultheißendie städtischenGebäude und
Geräthe, die Mauern und Thüren der Festung und die „Bossen und
Geschütz" auf den Thürmen. Diese Aemter waren Ehrenstellen und
nicht mit einer feststehenden Besoldung dotirt. Bis 1570 erhielten sie
jährlich ans der Stadtkasse ein Ehrengeschenk von 5 Mark für eine
neue Kogcl. Die Kogel war ursprünglicheine Kapuze, von der ein



kurzer Zipfel hinten herunter hing. Dieser Zipfel gestaltete sich allmälig
länger zu einem Kragen, dann zn einem förmlichen Mantel, an dem
die anfängliche Kopfbckleidung, die Kogcl, nur noch Nebensache war.
Seit dem Jahre 1570 erhielten daher die Bürgermeister jährlich
12 Gulden „für einen Mantel". Durch Nebeneinkünftc waren diese
Aemter jedoch einträglich. Die Bürgermeister besorgten zum Theil die
Eintragungen von Verträgen in die Schreinsbüchcr,hielten Zcngcn-
vcrhöre ab und bezogen davon ihre Gebühren. Alle Reisen und Ver¬
zehrskosten, die sie im Interesse der Stadt machten, wurden ihnen ver¬
gütet, und in Bezug ans Gastmähler und Geschenke hatten sie freie
Hand.

Auch die Rathspersonen erhielten keinen festen Gehalt, jedoch
wurde dafür „daß sie jeden Mittwoch aus- und inwendigen Personen
zn Gutem auf dem Bürgerhaus erschienen, ihnen ihr zuverordenter
RathSwein, nämlich jeder Person vier Viertel Weins gegeben".

Die Stadt und das Scheffengericht hatten einen gemeinschaftlichen
„Stadtschreiber", der im 16. Jahrhundert zugleich öffentlicher No¬
tarius war.

Die zwei Rentmeister der Stadt hatten die communalcn Bauten
und Reparaturen an Thoren, Thürmen, öffentlichenGebäuden und
Brücken zu besorgen. Sie lieferten auch das Material zn den Scheiter¬
haufen bei Hinrichtungen von Hexen.

Die beiden Kuhrmeisterwaren Polizeibeamte. Knhrbnch hieß
das städtische Strafgesetzbuch.Sie überwachten die Befolgung der in
ihm enthaltenen Bestimmungen, beaufsichtigtenKauf und Verkauf und
coutrolirten die auf den Märkten ausgestellten Victualicn. Außerdem
schlugen sie die ans den nngebotenen Gedingen publicirtcn neuen Gesetze
in den Hallen ans dem Markte und an den Stadtthoren an und be¬
sichtigten die Waffen der Rottleute. Ihre Besoldung floß ans den
Strasgefällen, welche wegen Verletzung der Statuten des Kuhrbuches
erkannt wurden.

Die Eintreibungder Steuern besorgten zwei Gcschoßmcister. Sie
trugen die Steuerliste umher und sagten jedem Bürger an, was er zu
zahlen habe. Den Empfang hielten die Bürgermeister in ihren Häusern
jährlich mehrere Mal ab. Was dabei rückständig blieb, trieben die
Geschoßmeister zwangsweise ein.

Die Stadt hatte zwei, seit Ende des 16. Jahrhunderts drei „stadt-
laufendc Boten". Sie erhielten von der Stadt eine Amtstracht in
Schwarz und Roth, bisweilen noch ein Paar Schuhe besonders „wegen
vielen Laufens". Die Thorhüter bezogen als Jahrcslohn jährlich
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8 bis 13 Gulden, der Trommelschläger 4 Gulden, der Hundeschläger

„für die Hunde zu schlagen" im 15. Jahrhundert 2 bis 4 Mark, der

Büchsenmeister seit 1588 3 Herrcngulden.

Seit 1435 war ein Schulmeister augestellt, der jährlich 4 Gulden

erhielt. Gegen Ende des Jahrhunderts verschwindet er mit seiner Be¬

soldung aus den Stadtrechnungen. Er erhielt fortan seine Besoldung

von den einzelnen Schulkindern. Als Chorsänger empfing er eine

Kleinigkeit aus der Kirchcnkasse. Oefters ging es ihm so schlecht, daß

die Stadtkasse sich seiner erbarmte und ihm einen neuen Rock oder

einen Sack Kohlen lieferte.

Bereits im 15. Jahrhundert hatte die Stadt ihren eigenen Koch

für die öffentlichen Gastmähler. Er erhielt einen Jahrcslohn von 5 Mark.

Das höchste Gericht im abteilichen Lande war das Schöffengericht.

Wie seit dem Ende des 14. Jahrhunderts der Adel sich der Abtei be¬

mächtigt hatte, und nur Ritterbürtigc dort Aufnahme fanden, so wurden

auch im Scheffengerichte bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts

keine Bürgerlichen zugelassen. Der Scheffen waren 14, von denen

einer als Schultheiß sungirte. Derselbe war zugleich abtcilicher Amt¬

mann. War ein Scheffcnstuhl erledigt, so präsentirte das Gericht dem

Abte einen neuen Scheffen mit der vorgeschriebenen Formel: „Gnädiger

Herr Abt, uns gebricht eines Stnhlbruders, den wir wohl leiden und

unter uns haben mögen, so lange es Gottes Wille ist. Nun haben

wir einen gewählt, von dem wir hoffen, daß er seine Treue wohl be¬

wahren wird". Dann bestätigte der Abt in der Regel den Gewählten,

und dieser hatte bei der Jnstallirung folgende noch dem 14. Jahrhun¬

dert angehörige Eidesformel herzusagen: „Diesen Tag allweg und

fort mehre soll ich hold und getreu sein meinem Herrn dem Abte 3:.

und seinem Gotteshanse, der Stadt von Siegbnrg Recht halten und

recht Urtheil sagen, darnach daß mich die weisen, die das mich von

Recht weisen sollen, und wann mich derjenige mahnt, der mich von

Recht mahnen soll, oder dem er es befiehlt. Das soll ich lassen nicht

um Lieb (levll) noch um Leid, nicht um Gabe noch um Meide, nicht

um Worte noch um Traue, nicht um Gold noch um Silber, noch nm

Alles, was das Herz bewegen mag. Ich soll Recht sagen, so mir Gott

helfe und seine Heiligen".

Verwandt mit diesem ist der alte Zcugencid, wie er in Siegburgcr

Gerichtsprotokollen vorkommt: Ich N. N. zenge einmuthig bei meinem

Eide und das nicht um Lieb noch um Leid, nicht um Gunst noch um

Gabe, nicht um Geld noch um Gut, nicht um Freundschaft noch um

Magschaft, noch um all' Dasjenige, was das Herz bewegen mag".
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Den Rathspersonen war beim Amtsantritte folgender Eid vor¬

geschrieben: „Ich N. N. gelobe und schwöre, daß ich zu rechter und

gebührlicher Zeit mit zu Rathe gehen und den: Raths-Gebote jeder

Zeit gehorsam folgen und nicht ausbleiben, auch dasjenige, was im

Rathe beschlossen wird, treulich bei mir halten und Niemanden offen¬

baren will, und sonst ferner all' Dasjenige thun und lassen werde, was

einer ehrbaren aufrechten Rnthspcrson zu thun eignet und gebührt.

So lieb mir Gott ist und sein heiliges Wort".

Jeder Bürger, der selbständig wurde, und jeder, der als

Bürger sich in Siegburg niederlassen wollte, hatte folgenden Eid zu

leisten: „Diesen Tag und fort mehr die Tage meines Lebens, gelobe

und schwöre ich, meinem ehrwürdigen lieben Herrn, diesem Gotteshausc

und Stift sammt der Stadt Sicgbnrg mit all' ihrem Anhang und

Znstand, getreu und hold zu sein, allzeit ihr Aergstes wehren und ihr

Bestes vorkehren zu wollen, nach all' meinem Vermögen, und ich will

solches in keiner Weise unterlassen, es sei um Geld noch um Gut, um

Lieb noch um Leid, um Freundschaft noch um Magschaft, noch um all'

Dasjenige, was das Herz bewegen mag, so lieb mir Gott helfe und

sein heiliges Evangelium".

Für die Feuerwache hatte die Stadt besondere Nachtwächter,

welche einen Jahrcslohn von 6 Gulden empfingen. Ihrer waren im

15. Jahrhundert zwei, seit 1574 vier. Bereits im 15. Jahrhundert

war die Feuerwehr in Siegburg gut organisirt. Die Stadt besaß

allzeit einige hundert lederne Eimer, die mit den übrigen Brandgerüchen

in einer Rüstkammer des Bürgerhauses aufbewahrt wurden. Die le¬

dernen Eimer ließ sie sich als Abgabe entrichten, wenn Lehrlinge in

den Zünften ihre Lehre antraten oder Meister wurden, und wenn

Auswärtige als Bürger Aufnahme suchten, oder ein Bttrgerssohn sich

selbständig niederließ. Das Kuhrbuch der Stadt verordnete, daß die

Feucrwächter im Winter um 8, im Sommer um 9 Uhr ihre Rund¬

zange durch die Stadt beginnen und dieselben nicht vor 4 Uhr Mor¬

gens beendigen durften unter Strafe von 2 Mark für die jedesmalige

Ucbcrtretnng.

Die Einkünfte für die Bestreitung der städtischen Bedürfnisse

flössen aus den Ueberschüssen, welche die Stadt von der Einziehung der

dem Abte und dem Schirmvogte zustehenden Accisen bezog, aus dem

Zoll- und Wegegelde, dem Bürger- und Brnlofftsgeldc und ans den

Pachtsnmmcn, welche die städtischen Thongruben und einige Häuser

und Grundstücke einbrachten. Fremde, die um das Bürgerrecht ein¬

kamen, mußten eheliche Geburt und Unbcscholtenheit nachweisen, und
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4 Goldgnlden nnd einen Thaler für einen ledernen Eimer entrichtein
Davon erhielt der Abt einen Gvldgulden, die Stadt den Rest, Ein
Bürgcrssohn,der sich „bestatete" d. i, heirathete, oder eine selbständige
Hantirnng anfing, hatte 2 Goldgnlden und einen halben Thaler zu
bezahlen. Die Erlaubniß, den Weinzapf zu betreiben, mußte mit 12 Gold,
gülden erkauft werden. Zudem war ein Thaler für einen ledernen
Eimer zu entrichten. Auswärtige, die um diese Concession einkamen,
hatten ein Vermögen von 100 Goldgnlden nachzuweisenund 24 Gvld¬
gulden, sowie 2 lederne Eimer der Stadt und 0 AlbuS dem Hospitale
zu verabfolgen. Bemerkenswert!) ist, daß in den Häusern, wo Wein¬
zapf war, unter Strafe von 10 Mark ein Reis, der sogenannte „Mcy"
über der Hansthür ausgesteckt werden mußte. War ein Faß ausver¬
kauft, so mußte gleichfalls unter Strafe von 10 Mark der „Meh" hcv
nntergeuommeu werden als Zeichen für die Kuhrmeister,welche ans
ihren Rundgängendas Faß der Accise wegen besichtigten und in Bezug
auf den Inhalt abschätzten. Die Abtei verzapfte in mehreren Hänsern
der Stadt Wein accisefrei. Sie hatte rings um das Kloster herum
ausgedehnte Weingärten, die in günstigen Jahren einige hundert Ohm
Wein einbrachten. Die Mönche hüteten sich aber wohl, das saure
Gewächs selbst zu trinken, sie verwertheten dasselbe in der genannten
Weise. Als unter dem Abte Johann Bock von Pattern (1053—167b)
die Bürger Klage führten, daß die Abtei durch ihren Weinverzapf den
städtischen Handel beeinträchtige, hob der Abt den klösterlichen Wein¬
zapf auf und überließ fortan den eigenen „Wcinwachs" des Klosters
kaufweise den Bürgern.

Die Communalsteucr, welche außer dem oben Angeführten von
den Bürgern erhoben wurde, hieß „Geschoß". Der Name kommt am
Rheine häufig vor. Er bezeichnet die Abgabe, welche je nach Bedürfniß
in die Stadtkasse geschossen werden mußte. Das Geschoß wurde „ge¬
setzt", den Bürgern „gesagt" und dann „gehoben" (npZelwvon). Für
das bei der Hebung nicht eingehende Geschoß wurden mit jedesmaliger
Genehmigungdes Schultheißen nach Verlauf einer bestimmtenFrist
Pfänder genommen, welche die Bürgermeister 14 Tage lang, während
deren sie noch konnten eingelöst werden, aufbewahrten und dann ver¬
steigern ließen. Es war im 15. Jahrhundert gestattet, sich mit einer ein
für alle Mal zu zahlenden Summe vom Geschosse loszukaufen. Im Jahre
1436 zahlte ein Johann up der Arckcn dafür 100 Gulden in die
Stadtkassc.Reichte das angesetzte Geschoß wegen nachträglichder Stadt
erwachsenderBedürfnisse nicht aus, so wurde ein sogenanntes Noth
geld gesetzt und im Verhältnisse der Geschoßliste vertheilt und einge-
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trieben. Frei von Entrichtung des Geschosses waren die städtischen und

abteilichen Beamten, die Juden und der Clerus.

Die Steuern, welche die Bürger der Stadt zn entrichten hatten,

waren im Ganzen gering. Die Accisen theilten Abt und Schirmvogt.

Beide überließen der Stadt die Einziehung derselben gegen ein für

längere Jahre zu zahlendes Pauschquantum von einigen hundert Gvld-

guldcn. Zu den bergischen Landesstenern konnten die Bürger von

Siegbnrg. rechtlich nicht herangezogen werden, weil der Abt als reichs-

unmittclbarer Fürst seinen Theil an den ReichSnmlagcn trug; allein

die Herzoge von Berg, die sich von kleinen Grafen allmälig zu mäch¬

tigen Reichsfürsten emporgeschwungen hatten, suchten mehr und mehr

ihre Gerechtsamen als Schirmvögte von Siegbnrg zu erweitern. Seit

dem Jahre 1588 zogen sie auch die Bürger von Siegbnrg zur Zahlung

der Landcsstener heran. Alle Proteste fruchteten nichts. Ein Vertrag

zu Clcvc im Jahre 1601 ordnete das Verhältniß zwischen Herzog und

Abt zu Ungunsten des letzteren.

II.

Die Rottlcute und die Schützcngilde.

Vor dein 17. Jahrhundert hatten der Abt und die Stadt kein be¬

sonderes Militär. Jeder waffenfähige Bürger war zur Zeit „der Noth

und Befahrung" Soldat. Sobald er ein bestimmtes Alter erreicht

hatte, mußte er sich bei dem Rottmeister seines Reviers melden und

einschreiben lassen; dabei hatte er zugleich mitzutheilen, welche Waffe

er tragen werde. Es stand nämlich einem Jeden die Wahl der Waffen,

die er sich selbst zu beschaffen hatte, frei, und es richteten sich diese zu¬

meist nach den Vermögensvcrhältnisscn des Betreffenden. Die ganze

Stadt mitsammt den Vorstädten war nach den Häuscrcomplexen in

Rotten eingetheilt. Jede Rotte hatte Rottmeister als Anführer. In

Fehdczcit wurde die gesammte waffenfähige Mannschaft einem der ade¬

ligen Schcffen des Gerichts, in der Regel dem Schultheißen unterstellt.

In Fricdenszeit hatten die Rottleutc die Pflicht, den Wachtdicnst an

den Thoren und im Abteigebäudc zu thun. Jedes Haus, in welchem

Rauch aufging, mußte gemäß dem städtischen Kuhrbnche einen Mann

zum Wachtdienst stellen. Die Siegburger Rottmannschaft muß in ihrem

Paradeaufzugc einen recht drolligen Anblick dargeboten haben. Der

Eine trug, wie die Revisionslisten über den Waffenbcfund bei den ein¬

zelnen Rottlenten bekunden, einen Harnisch und einen Langspies, ein
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Anderer einen Stab nud eine Seitenwehr, oder einen Helm und eine
Hellebarde, ein Dritter einen Ringkragen und Langrohr, oder ein Paar
Beinschienen und einen Knebelstab, Fast nicht ein Einziger verfügte
über eine vollständige Rüstung. Nur die reichen Zünftler besaßen kost-
bare Ausrüstung,die sie jedoch nur bei feierlichen Auszügen, bei Pro¬
cessionen und Empfang vornehmer Personen zu tragen pflegten.

Die günstige Lage des Siegburgcr Landes mitten zwischen dem
Erzstift Köln, dem Hcrzogthum Berg und der Grafschaft Blankcnbcrg
bewirkte, daß die Stadt fast das ganze Mittelalter hindurch sich eines
dauernden Friedens zu erfreuen hatte, da die Eifersucht der Nachbarn
kriegerische Gelüste des Einzelnen im Zaume hielt. Zudem auch stand
Siegburg im Rufe einer starken Festung, Der reiche Abt Pclegrin
von Drachcufcls gab der Stadt und dem abteilichen Berge neue
Mauern und Thürme, nachdem er im Jahre 1403 bei Gelegenheit des
Einfalles bcrgischer Rebellen beinahe die ganze Stadt vom Kloster ans
in Brand geschossen hatte, um deu Feiud zu vertreiben. Man nahm
es daher auch mit der Bewaffnung der Rottleute und der Armirnng
der Stadt nicht allzu genau. Wiederholt findcu sich in den Stadtrech-
uungen Posten verzeichnet,aus deneu sich crgiebt, daß man, wenn ein
Fchdcbrief an einem der Stadtthore über Nacht war angeschlagen wor¬
den, zuerst uach Köln sandte, um Hackbüchsenund Donncrkraut zu holen.
In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bereitete die Stadt ihr
Schießpulvcr selbst, Gerhard von Soist, ein sehr nützlicher Mann,
holte Salpeter und Schwefel in Köln und sabricirte daraus Donnerkrant,
nebenbei schmierte er auch die ledernen Eimer, die bei Feuersbrünstcn
benutzt wurden, mit Fett ein.

Eine Wachtordnung, die an allen Stadtthoren auf Pergament an¬
geschlagen war, verordnete:

1) Daß jeder Bürger mit dem Gewehr, womit er sich hat auf¬
zeichne n lassen und ihme sonst zu tragen auferlegt ist, jederzeit bei Tag
und Nacht ohne einige Veränderung ans der Wacht erscheine, jedoch
mit dem Unterschiede, daß die mit Harnischen allein bei Tag an die
Porzen kommen, den Krag umthun und die Brust sammt Rücken an
die Porzen hangen, aber die Nacht damit übersehen werden sollen.

2) Dergleichen, daß die mit den Rohr und Büchsen, mit Kraut
un d Loth sich gefast machen und erscheinen sollen sonderlich, wannehe
sie zur Wacht bescheiden werden. Wann aber sonderliche Noth und Be-
fahrung vorstehen würde, soll ferner den Schützen wegen der Stadt
Donnerkraut gegeben werden.

3) Und so einich Bürger hierin säumig sein, oder auch der Rott-
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master aus Gunst jemand übersehen würde, soll der Uebertreter nach
Gelegenheit der Sache durch Bürgermeister uud Rath gestraft werden,
doch allsolche Strafe der Wacht zu Gute kommen und bleiben.

4) Die Rottmeistersollen die Wacht bei Abend nnd Morgen zu
guter, gebührlicher Zeit aus- und abführen, dcrvwcgcu auch die Tromm
schlagen lassen, welchen Trommenschlag ein jeder Bürger bei seinem Ge¬
horsam alsbald zu befolgen soll schuldig sein.

5) Ferner ist angeordnet, wannehe bei Tag oder Nacht einich Auf¬
ruhr entstünde, also daß die Sturmglock geläutet oder die Tromm ge¬
schlagen würde, daß alsdann an jeder Parzen die Rott, so derselbigeu
am nächsten gesessen, sich sofort einstellen sollte, sofern sie offen, zuthun
oder sonst zuhalten, und sich auf die Mauer zur Wehr stellen solle.

6) Jmgleichen auch sollen Jene, welchen auf den Parzen und
Thürmen die Haaken wegen der Stadt von Nöthen, dieselben zu guter
Rüstung halten und darzu auf solchen Nothfall den Zulauf nehmen.
Die anderen Bürger aber binnen Siegburg insgemein sollen auf Zeit
allsolchcu Auflaufs sich nach dem Bürgerhaus begeben und von danneu
ferner auf Ort und Platz, da es Noth sein wird, durch Bürgermeister und
Räthe oder andere dazu Verordnete sich zur Wehr führen oder weisen lassen.

7) Da auch Sache wäre, daß bei Tag oder Nacht allhie binnen
der Stadt ein Brand aufginge, so soll durch eine Rott einer jeden
Porzen gesunncn, die zugethan oder zugehalten werden, alles in Maßen
wie vorgeschrieben.Sonst die anderen Bürger insgemein sollen und
mögen sich zu allsolchem Brand begeben und demselben soviel möglich
Widerstand thun, bis so lang daß mau vernimmt, ob es durch Ver-
rütherei oder sonst ein unversehentlich Unglück beschehen.

8) Es sollen die Schildwachten sowohl bei Tag als bei Nacht auf
den verordneten Plätzen besetzt und gebührlicher Weis gehalten werden.
Auch soll man keine fremden Bettler, Sieche, Krungdräger,Kessellepper
und dergleichen verdächtige Personen hier in die Stadt nicht lassen,
sondern umweiscn, und da Jemand unbekannt durch die Stadt zu
Passiren begehrt, den soll man durchführen.

9) Mau soll alle Donnerstag, wannehr Wochenmarkt gehalten
wird, die größere Porzen zu und die kleinere offen halten nnd fleißig
bewachen, und da einige Wagen oder Karren ankommen und in die
Stadt oder dnrchznpassirenbegehrten, die soll man erstlich zwischen die
Hanncy von jeder Porz kommen lassen, darnach die Hanney zu thun,
»nd svlgens in oder durch die Stadt fahren lassen.

1V) Alle Bürger, so dieser vorschrieben Ordnung sich wieder¬
sehen und ihre Wacht nicht recht halten und versorgen würden, sollen
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Vorgenommen und mit der verordneten Straf bestraft werden, jedoch
allzeit nach Gelegenheit, darnach daß die Uebertretung klein oder groß
ist, welches auf Erkenntniß von Bürgermeister und Rath stehen solle.

In hoher Ehre beim Abte und beim Magistrate der Stadt stand
die Schützengilde,welche um die Mitte des 15. Jahrhunderts entstand
und gegen Ende des 17. Jahrhunderts unterging. Sie bildete in Fehde-
zcit den Kern der bewaffneten Macht. An ihren Festen und Aufzügen
nahmen alle hohen Beamten, auch der Abt Theil. Letzterer schoß
mit nach „der Papageien" und gab, als er im Jahre 1511 Schützen¬
könig wurde, ein Festgelage im Neuenhofe. Der alte und der nenc
Schützenkönig erhielten jährlich aus der Stadtkasse für neue Kogeln
2 bis 6 Gulden, seit dem Jahre 1535 5 Gulden für ein „Bonett".
In einzelnen Jahren wurden sämmtlichen Schützen neue Kogeln von
grünem und rothem Tuche auf städtische Kosten geliefert. Wenn die
Schützen nach Köln, Bonn, Linz, Andernach, Einzig, Ahrweiler und
anderen Orten zum Schießspielezogen, zahlte die Stadt allzeit einen
Theil der Verzchrskostcn.Sie gab den großen städtischenGarten, den
Thierbongert, unentgeldlich zur Abhaltung der Schießübungen und Feste
her und lieferte häufig aus der Stadtkammcr das nöthige Donnerkrant.
Im Jahre 1578 richtete sie den Schützen eine Schießbahn auf dem
Walle her, und bei dem Hauptfeste, zu welchem zahlreiche fremde Schützen
aus den benachbarten Rheinstädten herüberkamen,gab der Rathskellcr
nicht selten ein Fuder guten Weines vom Rhein zum Besten. Bei der
Gelegenheit schenkte der Abt und die städtische Kasse ein Kleinod, um
das geschossen wurde. Bemerkenswerth ist, daß man bis um die Mitte
des 16. Jahrhunderts nach der „Papageien",nicht nach dein „Vogel"
schoß. In der Rechnung von 1549/50 liest man: „Item noch gegeben
für 2 Bonett, damit die Schlitzen angereizt und geneigter zum Schieße»,
nämlich 5 Mark." In der von 1554/55 findet sich verzeichnet:„Item
zu Jahr, als der Vogel geschossen worden, den Schützen gchandrcicht,
wer den Kopf davon abgeschossen,fort von jedem Flügel sammt dem
Schwanz von jedem Stück 6 Albus und von dem Rumpfe, damit die
Schützen gewilligt zu schießen, 8 Mark".

Das Aussetzen von Preisen auf die einzelnen Theile des ans einer
Stange aufgestellten hölzernen Vogels war also damals in derselben
Weise üblich, wie heute. Im Jahre 1512 schenkten die Jungfern der
Stadt Siegburg den Schützen eine neue Fahne, auf welcher der h.
Michael über dem Drachen in Stickerei dargestellt war. Eine traurige
Rolle spielte die einst so stolze und angesehene Schützengildebei den
Executioncnder vermeintlichen Hexen im 17. Jahrhundert. Der
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HcxcncommissarBuirmann, der damals das gerichtliche Verfahren gegen
die Malefizpcrsonen leitete, liebte es, der ganzen unsauberen Geschichte
einen möglichst feierlichen Anstrich zu geben. Das Hochgerichtlag eine
halbe Stunde von der Stadt entfernt, und die Züge, welche behufs der
Verbrennungen,dorthin'mit den Delinquenten gemacht wurden, erhielten
durch die Ehrenwache, welche die Schützengilde stellte, ein feierliches
Gepräge, Für diesen Dienst erhielt sie aus dem Blutgelde der Hinge¬
richteten ein Trinkgeld, welches nachher im Neuenhofe oder im Rosen¬
kränze in Wein und Schnaps verthan wurde.

Ein Ereigniß verdient noch der Erwähnung, welches sich im Jahre
1S22 bei Gelegenheit eines Schießspieles zutrug. Als die „Papagei"
abgeschossen war, machte eine Zigennertruppe vor den versammeltenein¬
heimischenund fremden Schützen ihre Künste. Man ließ einen Bären
tanzen, warf mit Kugeln und Messern, und einige alte Zigeuncr-
weiber weissagten den bereits durch reichlich genossenen Wein in heitere
Stimmung versetzten Schützen ans der Hand, so, wie es in einem Ge-
richtsprotokolle heißt, ein gotteslästerlichWerk gewesen war. Eines der
Weiber sagte dem Kerstgen Strahlen von Linz eine unliebsame Sache
wegen seiner ehelichen Hausfrau. Darob war der Jost van Schlickum
aus Einzig in eine helle Lache ausgefahren und hatte gerufen, nun
möge sie ihm auch weise sagen, die Wichlerin wisse geheime Sache,
Da hatte Kerstgen sein Messer vom Gurt gezogen und es dem van
Schlickum in den Hals gestochen. Nun entstand ein allgemeiner Tu¬
mult, mau nahm für und gegen Partei, und bald war das fröhliche
Fest in eine blutige Metzelei verwandelt, in der zwei Menschen getödtet
und viele verwundet wurden. Der Bär war wild geworden, hatte sich
von der Kette losgerissen und mehrere ehrsame Frauen über den
Hausen gerannt, sonsten aber keinen Schaden an Menschen angerichtet.
Die Sache kam zu gerichtlicherVerhandlung, und wer büßen mußte,
waren die „Heiden". Sie wurden gestäupt, die alte Wahrsagerin hätte
mau gern verbrannt, jedoch fürchtete man, sofern selbige noch länger
in Verwahr gehalten werde, die anderen Heiden, die man über die
Grenze des Bnrgbannes gebracht hatte, möchten sich dann noch lange
zu merklichem Schaden der Bürger in hiesiger Gegend aufhalten. Man
ließ sie daher, nachdem sie im Schinkenkcsselmit Ruthen gehauen
worden war, laufen. Der Abt aber, der die ganze Geschichte mit an¬
gesehen hatte, erließ unter dem 13. September desselben Jahres eine
Verfügung an die Stadtschützcn von Siegburg, in welcher er für die
Folge streng verbot, fahrendes Volk, welches mit Singen und Gankcl'
spiel viel Unrath und Pertnrbirung frommer Christenleute anrichte, zu
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den Schießspielen zuzulassen. Und sa wiederum ein Schießspiel gesetzt

sei, sollen alle dergleichen Personen an den Stadtthoren abgewiesen

und im Falle der Widersetzlichkeit zu Thurm gebracht und nach Gebühr

bestraft werden.

Der dreißigjährige Krieg war für die kleinen alten Festungen,

wie auch für die Einrichtung des Rotten-Soldatenthnms am Niederrhcin

vcrhängnißvoll. Es gab dort fast keine unter den vielen kleinen Festun¬

gen, welche in den beständigen Wirren jener trüben Zeit vom Feinde

verschont und nicht wäre eingenommen worden. Dabei hatte sich allent¬

halben gezeigt, daß der neuen Kriegskunst und dem verbesserten Geschütz¬

wesen gegenüber die vielfach morschen mittelalterlichen Mauern und

Thürme der kleineren Städte, trotz ihres Rufes in der Meinung des

Volkes, keinen dauernden Widerstand leisten konnten, Siegburg z, B.

galt für eine starke, schwer zu bewältigende Festung, und doch hatte eine

Belagerung von 10 Stunden genügt, um Bresche zu schießen, die Stadt

einzunehmen und theilweise in Flammen aufgehen zu lassen. Seit jener

Einnahme der Stadt durch die Schweden im Jahre 1632 sank Sicg-

burg von seiner ehemaligen Bedeutung zu einein ärmlichen Flecken herab,

Handel und Gewerbe hatten einen tödtlichen Stoß erlitten, die begüter¬

ten Einwohner waren theils umgekommen, theils nach auswärts geflohen,

die alte Herrlichkeit war für immer dahin. In der Zeit seiner höchsten

Blüthe um die Mitte des 16. Jahrhunderts hatte Siegburg mitsmmnt

den Vorstädten etwa 6000 Einwohner. Nach der schwedischen Besitz¬

nahme war die Zahl der selbständigen Bürger so gesunken, daß die vor¬

handenen nicht mehr genügten, den vorgeschriebenen Wachtdienst an den

Thoren zu verrichten. Damals nahm der Abt Soldtruppen in Dienst,

um Stadt und Kloster wenigstens in etwa gegen die beständig durch¬

ziehenden Schaaren aller Gattungen von Truppen vertheidigen zu

können. Das Siegburger Militär muß übrigens keine heidenmäßige

Truppe dargestellt haben. Im Jahre 1651 bestand es aus 33 Soldaten,

30 Weibern und 63 Kindern. Darunter fungirte ein Obristlieutcnant,

ein Obristwachtmeister, ein Lieutenant, ein Korporal, ein Kvnstabel und

ein Trompeter. Die Rotten hatten aufgehört zu bestehen.

III.

Die Criminaljustiz.

Das adelige Schöffengericht in der Stadt Sicgburg urtheilte „ nach

ortsüblichem Rechte und Brauche". „Die Scheffen hatten", wie der

Abt Hermann von Wachtendonk in einer Beschwerdeschrift vom Jahre



- 95 —

1552 dem Herzoge von Berg, dem Schirmvogte des Klosters, erklärt,

„keine andere Pflicht, als daß sie nicht anderes Urtheil nnd Recht er¬

kennen und aussprechcn, als was die Statuten nnd beschriebenen Rechte

dieses Ortes klärlich mit sich bringen". Die Criminaljustiz wurde in

Sicgbnrg in der alten Zeit mit derselben Härte und Grausamkeit geübt

wie allenthalben. Gemäß einem Tarif der Nachrichter-Gebühren vom

Jahre 1510 erhielt der Scharfrichter vom Rädern 4 Schillinge, vom

Pfählen 4 Sch., vom Verbrennen per Kopf 0 Sch., vom Enthaupten

und Aufhangen 10 Sch., vom Viertheileu 12 Sch., vom Aufrichten der

Vicrthcile 2 Sch., vom Ohren-Abschneiden 4 Sch., von: Hand-Abschlagen

(! Sch., vom Foltern durch alle Grade 8 Sch. und von der einfachen

Tortur 0 Sch. Zwar lag die Vollstreckung der Urtheile dem Schirm¬

vogte der Abtei ob, in Wirklichkeit war es jedoch der abteiliche Henker,

der die Executioncn vollzog. Nach erkanntem Urtheilsspruche wurde

dem herzoglichen Untervogte Anzeige gemacht, nnd dieser beordnete die

Scharfrichter.

Der Abt wachte eifersüchtig auf Wahrung seiner Privilegien gegen¬

über dem Vogte, ein Beginnen, welches seine gute Berechtigung hatte,

da die Schirmvögte von jeher darauf ausgingen, ihre Gerechtsamen

mehr und mehr auszudehnen, nnd sich allmälig der Herrschaft gänzlich

zu bemächtigen. Den Herzogen von Berg gelang dies auch trotz aller

Bemühungen und Proteste der Aebte. Im Jahre 1676 wurde das

kleine Land des Abtes von Siegburg dem Herzogthum Berg vollständig
einverleibt.

Gemäß einem Scheffen-Weißthum aus dem 15. Jahrhundert

stand innerhalb der Stadt und des Burgbannes mit Ausnahme der

Dörfer Wolsdorf und Troisdorf dem Abte allein das Recht des An-

tastes zu. In Wolsdorf nnd Troisdorf dagegen durste nur der Vogt misse¬

thätige Menschen verhaften. Alle in diesem Bezirke gefänglich einge¬

zogenen Personen mußten in das Gefängniß der Burg, der vogteilichen

Frohnvcstc, abgeliefert werden. Handelte es sich jedoch um ein todes-

würdigcs Verbrechen, so mußte der Delinquent, ohne vorher ein Verhör

bestanden zu haben, sofort beim lichten Tage von den Amtspersonen,

welche die Verhaftung vorgenommen hatten, dem Schultheißen und den

Boten des adeligen Schöffengerichts in der Stadt Siegburg vor der

Burg ausgeliefert werden. Diese führten den Gefangenen mitten über

den Marktplatz nach des Abtes Gefängniß neben der Mühle, dem so¬

genannten Schinkenkessel, nnd das Scheffcngcricht nahm ohne Zuziehung

des Untcrvogtes das gütliche und peinliche Verhör vor nnd sprach Ur¬

theil nach Befund der Sache.



Unter dein Abte Wilhelm von Lülsdorf (1467 — 1489) war eine
Fr au innerhalb des Burgbnnnes von Siegburg von herzogliche» Be-
muten verhaftet und in das Gefängniß der Burg eingeliefert worden.
Der Untervogt hatte sie peinlich verhört, und sie ihre Schuld einge¬
standen. Wahrscheinlich war es Kiudestnord, weßhalb sie belangt wurde.
Damit hatte aber der Uutervvgtdas Recht des Abtes offenbar verletzt.
Die Sache kam zur Verhandlung, und die beiden vorn Abte deputirtcn
Scheffen des adeligen Gerichts im Verein mit den vom Herzog Er¬
nannten erkannten als Obmänner, daß die Beamten des Herzogs ihre
Befugnisse überschritten Hütten. „Und alda", heißt es in der bezüglichen
Urkunde, „baten die beiden Scheffen und die beigeschickten Freunde, daß
der vorgeschriebene Herr Wilhelm, Abt, und sein Gottes-Hauslinder-
lich verzeihen wolle den besagten Handel, Antast und die Geschichte
mit der gefangenen Frau, denn das wäre unwissend geschehen, damit
die beiden Herren, Abt und Herzog, dadurch nicht in Zwist und Zwci-
ung kämen. Darauf hat der Abt auf das Bitten hin verziehen, sich
und dem Kloster sein Recht vorbehaltend. Und da von der Stund an
denselben Tag hat des Untervogts Knecht mit den Scheffen von Wols-
dorf und Troisdorf die gefangene, schuldige, gefolterte Frau lebendig
geliefert des Abtes Schultheiß und Boten. Die haben die Frau bei
lichtem Tage vor der Burg empfangen und mitten über den Markt
binnen Siegburg geführt in den Thurm und das Gefängniß des Abtes
bei der Mühle, und da hat man geheißen, des Untervogtes Knecht den
Scharfrichter fürder kommen zu lassen, als geschehen ist. Und der hat
da in Beisein von Schultheiß und Scheffen die Frau von Neuem pein¬
lich verhört von des Abtes wegen, und sie hat sich schuldig bekannt.
Da ist die Frau sitzen geblieben bis auf Donnerstagnach Epiphanic,
da haben des Abtes Schultheißund Scheffen die Frau zum Tode ver¬
wiesen. Sie wurde gestellt auf dem Markte zu Siegburg an den Kax h

1) Der Kax, Käx, die Schandsüule, stand noch bis in den Anfang dieses Jahr¬

hunderts ans dem Marktplätze, Es war ein steinerner Pfeiler, dessen oberer Theil einen

Delinquenten mit auf der Brust gefesselten Armen darstellte. Um den Hals des Stein¬

bildes war der eiserne Reifen befestigt, der den Verurtheilten an die Schandsüule fest-

fchloß. Dieser dem 14. Jahrhundert angehörige steinerne Kax wird heute noch in der

SchUtzenburg zu Siegburg aufbewahrt. Auf einer in der Nulgasse zu Siegburg aufgc-

sundenen Krugscherbe ist die Procedur des Prangerstehens in einem Reliefbilde recht

anschaulich dargestellt. Der Missethäter steht auf einem niedrigen Gerüste mit dem

Halse und den Händen rückwärts an die Schandsüule sestgeschlosscn. Auf feiner Brust

ist ein Schild befestigt. Ringsum steht die höhnende Menge. Unter dem Bilde liest

man das Sprüchlein:

Wiltu an sulchen kaeks niet staen,

Mostu van boesen werken laen.
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und dann abgeläutet mit der Glocke. Dann hat man sie hinausgeführt
und lebendig begraben unter eines Abtes Gericht und Galgen vor
dein Köllenthor. Und das Alles ist geschehen ohne alle Widerrede
und Widcrthnn".

Man ließ somit, um die Privilegien zu wahren, die Delinquentin,
die sich bereits auf der Folter des Herzogs schuldig bekannt hatte, noch
ein Mal tvrquiren. Die Strafe des Lebendigbegrabens wurde allgemein
verhängt gegen Kindesmvrderinnen. Auch die peinliche Halsgerichts-Ord-
nnng Karl's V. behielt dieselbe bei mit der Milderung, daß der Schul¬
digen vorerst ein Pfahl durch den Leib gestoßen werde.

In manchen Criminalfällcnurtheilte die Siegburger Justiz auf¬
fallend milde. Es hatte das seinen Grund darin, daß der Abt gegen
die Mitte des 16. Jahrhunderts einen Theil der Verbrechen der Com-
petcnz des Schöffengerichts entzog und vor den Send, daS geistliche
Gericht, verwies. Es waren dies Repressalien, die er den immer unge¬
rechter sich gestaltenden Ansprüchen des Vogtes gegenüber nahm. Der¬
selbe verlor dadurch einen Theil der Sporteln, die ihm von den Straf-
gefällen des weltlichen Gerichts zustanden, indeß er vom Synvdal-Ge-
richt nichts bezog. Ehebruch und ähnliche sittliche Vergehen wurden,
weil vom Send, nur mit Geldbuße gebrüchtet. Auch die Zauberei, die
sonst allenthalbenmit dem Feuertode bestraft wurde, unterstand bis
zum Jahre 1636 der Rechtsprechungdes Send und wurde nur geringe
geahndet. Den großen Hcxenvcrsolgungen gegenüber, welche der kur¬
kölnische Commissar Dr. jnris Buirmann in Siegburg in Scene setzte,
verhielt sich der Abt, wie auch der gesammte Clerus, nicht besonders
zustimmend. Buirmann mußte seine Gefangenenin den Kellern des
städtischen Rathhauses unterbringen und für die vorzunehmenden Ex¬
orcismen zwei rohe, dem Trnnk ergebene Franciskanermönche von aus¬
wärts kommen lassen.

IV.

Das Sendgcricht').

Der Send oder Synodus war ein geistliches Gericht. Zu seiner
Competcnz gehörten alle Vergehen gegen Religion und Sittlichkeit.
Die Aburtheilung dieser Vergehen nahm die Kirche für sich allein in
Anspruch. Nach den Kapitels-Statutcn des Dekanates Sicgburg hatten,

1) Vgl. Millers Zeitschrift filr deutsche Kulturgeschichte, Jahrg. 1S73, S. 157 fs.

Annalen des hist. Vereins. 7



— 98 -

abwechselnd in je 4 Jahren, der Erzbischofvon Köln, der Archidiakon,
der Dechant und die Pastare das Recht, über die sendgerichtlichen Fälle
zu erkennen und die daher fließenden Strafgcfälle einzuziehen. Für
das Sendgericht in der Stadt Siegburg galten jedoch diese erzbischöf¬
lichen Bestimmungen nicht. Der Abt war oberster Scndherr, Präsidirte
bei den Sitzungen entweder selbst, wie dies im 16. Jahrhundert häufig
der Fall war, oder ließ sich durch einen Würdenträgerder Abtei, in
der Regel durch einen seiner Pröpste vertreten. Beisitzer des Gerichts
waren der Schultheiß des adelichen Scheffengerichts, die beiden städti¬
schen Bürgermeister und der Magistrat. Bei Abnrtheilung von Ver¬
gehen, welche der Jurisdiktion des Pfarrers unterstanden, z. B. von
Vcrsäumniß beim Gottesdiensteoder beim Empfange der hh. Sakra¬
mente, war dieser zu Rathe zu ziehen. Daher wohnte er den Send-
fitzungen häufig persönlich bei und hatte immer das Recht, in den be¬
züglichen Fällen die Höhe der Strafe oder auch die Freisprechungzu
beantragen.

Gemäß den Statuten des Sendgerichts wurden vor demselben zur
Verantwortung gezogen: 1. diejenigen, welche den Namen Gottes mit
Fluchen und Schwören lästern und mißbrauchen; 2. diejenigen, welche
Zauberei und unzulässigen Segen treiben, und welche die Wahrsager
besuchen; 3. item die, so nicht Sonntags und heiligen Tags zu Kirchen
gehen, sondern auf der Straße leichtfertig gehen und sich sehen lassen;
4. item welche der Sakramente der Taufe und des Nachtmahls allhie
in dieser Kirchen nicht gebrauchen, sondern anderswo gesucht und ge¬
braucht haben, auch anständig in die Ehe befehlen lassen; 5. item alle
Wiedertäufer und Abtrünnigen, auch diejenigen, welche sie aufhalten
und unterschleifen ; 6. item diejenigen, so auf den heiligen Sonntag und
gebotenen Feiertag äußerliche Arbeit vollbracht; 7. item diejenigen, so
in unehelichemStand zusammen zu Hans gesessen; 8. item welche ihre
Eheweiber und Eltern gegen Gottes Gebot mit Schlagen, Treten oder
sonsten mißhalten; 9. item alle diejenigen, welchen ihre Eheweiber ab¬
gestorben, und dann alsbald andern zum bösen Exempel leichtfertiger
Weise in andere Ehe sich versprochenoder begeben haben; l0. item alle
Ehebrccherei, Hurerei und Kuppelei; 11. item so in der Fasten und
Freitags Fleisch gespeist und gegessen haben.

Die vorgenannten Vergehen waren mit einigen Modifikationen
allenthalben gesetzmüßig der Gegenstand der sendgerichtlichen VerHand
lungen. In Siegburg war jedoch die Kompetenz des Sendgerichts um
die Mitte des 16. Jahrhunderts bedeutend erweitert worden. Damals
entzog, wie bereits erwähnt, der Abt einen Theil der Kriminal-Justiz



und zwar die schweren Verbrechen gegen die Sittlichkeit dem Scheffen-
gericht und verwies sie zur Aburtheilung an das Sendgericht. Dies
waren Repressalien, die er den damals immer mehr steigenden und zur
schreienden Ungerechtigkeit sich gestaltendenAnsprüchen des Schirm-
vvgtes gegenüber nahm. Der Vogt hatte nämlich an den Strafgefüllen
des Send, als eines rein geistlichen Gerichts, keinen Antheil, indeß ihm,
wie bemerkt, von den sog. großen Brüchten der weltlichen Gerichte die
Hälfte gesetzmäßig zustand. Dies eigenmächtige Verfahren des Abtes
führte zu weitläufigen Streitigkeiten zwischen der Abtei und dem Her¬
zoge von Berg, welche erst im Jahre 1601 in einem Vertrage zu Cleve
dahin beigelegt wurden, daß fortan Gotteslästerung, Zauberei, Schlagen
der Eltern, Nothzucht, Ehebruch und Blutschande nicht bloß beim Send,
sondern auch beim Schöffengericht im Beisein des herzoglichenUnter¬
vogtes gethätigt werden sollten. Außer den schweren sittlichen Ver¬
gehen zog der Abt gegen Ende des 16. Jahrhunderts nach und nach
auch alle kleineren polizeilichenUebertretungen, wie z. B. Verletzung
der Bau- und Marktordnung,vor das Sendgericht, so daß die Brüchten-
verhörc ihre Bedeutung verloren und ganz überflüssig wurden. Nur
zum Scheine und um die Rechte des Schirmvogtes nicht offen zu
schmälern, wurden damals noch einige wenige Vergehen dein weltlichen
Polizeigericht zur Aburtheilung überwiesen.

Die ganze Bürgerschaft der Stadt Siegburg war nach einzelnen
bei einander liegenden Häuserkomplexenin Rotten eingetheilt. In jeder
Rotte wurden zwei Vertrauensmänner, sog. Principal-Nachbarn
vom Abte ernannt und vereidet, von denen jeder seine Nachbarschaft
aufs sorgfältigste zu überwachen und Alles aufzuzeichnen hatte, was
dort Ungebührliches vorfiel. Jeder Bürger hatte die Pflicht, den Prin¬
cipal-Nachbarn seiner Rotte von allen ihm bekannten straffälligen oder
auch nur verdächtigenVorkommnissen Mittheilung zu machen. Vor den
Scndtagen mußten die Vertrauensmänner Alles, was sie über ihre Nach¬
barschaft in Erfahrung gebracht hatten, bei den Sendherrn „wrogbar H
einbringen". Dann fertigte man ein Verzeichnis? der Verklagten an,
welches den Sendboten zur Besorgung der Vorladungen eingehändigt
wurde. An den Sendtagcn hatten sich alle zu Haus und Hof gesessene
Bürger, sowie alle vorgeladenePersonen auf ein Zeichen mit der Glocke
eiuzufinden. Wer ohne Erlaubniß vom Send wegblieb, verfiel in Strafe.
Seit dem Jahre 1632 hatten die Principal-Nachbarnjeder Rotte bei
versammeltem Gerichtshofe vorerst die Erklärung abzugeben, ob sämmt-

1) wrogen anklagen.
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lichc Bürger ihres Bezirks anwesend seien oder nicht. Alljährlich hielt
der Send eine ordentliche Sitzung und zwar regelmäßig in der Fasten
zeit um Lätare oder um den Palmentag. Mitunter wurde im Spät¬
sommer noch ein zweiter Sendtag gesetzt, wenn bis dahin zahlreiche und
erhebliche Klagen eingebracht worden waren.

Wenn die Glocke aufgehört hatte zu läuten, erklärte der Abt oder
sein Stellvertreter den heiligen Synodus für eröffnet. Alsdann kamen
die ans den einzelnen Rotten angezeigten Vergehen in bestimmter Ord
nnng zur Verhandlung. Das ganze Verfahren war ein außerordentlich
schnelles und kurzes. Die Principal-Nachbarn der einzelnen Rotten
traten der Reihe nach vor und sagten aus, was sie wußten. Auch dann
mußten sie eine Erklärung abgeben, wenn sie keine Anklage zu machen
hatten. In dem Falle wurde in das Sendprvtokoll eingetragen!

„N. N. wrogen Nichts wegen ihrer Nachbarschaft";
oder: „N. N. sagen alles Guts von ihrer Nachbarschaft";
oder auch: „N. N. haben sich bei ihrer Eidespflicht Pnrgirt, daß

sie Nichts zu wrogen haben".
Jede „Wrog e" mußte von je zwei Principal-Nachbarn „erhoben"

und „gehalten"werden. Nach der Anklage begann „die Thätignng
der Wrogen". Der Verklagte konnte sich kurz vertheidigen. Leugnete
er, und beharrten die Ankläger bei ihrer Aussage, so traf ihn doppelt
harte Strafe. Selten wurde der Urthcilsspruch in einer Sache verschoben,
in der Regel nur, wenn die Beweise nicht klar waren, der Delinquent
„sich auf Thätignng nicht einlassen" wollte und „sich zum Rechten be¬
rief". Dann wurde die Sache in „Bedenken gezogen" und zur weiteren
Klarstellung vertagt. Eine solche Vertagung war aber immer einem
freisprechenden Urtheile gleich zu achten; denn gemäß den Akten lautete
in solchen Fällen der spätere Urtheilsspruch allzeit: „Soll diesmal bei
einer Verwarnung sein Bewenden haben". Eine Vereidung der Zeugen
wird in den Urkunden nicht erwähnt. Wenn ein bis dahin nicht An¬
geklagter um Nachsicht bat und Besserung versprach, knin er in der
Regel mit einer Verwarnungdavon, zumal wenn das Vergehen ein ge¬
ringfügiges war. Häufig kam es vor, daß der eine oder andere Vcr-
urtheilte eine erkannte Geldstrafe für zu hoch erklärte und sich erbot,
eine geringere Summe sofort zu zahlen. Der Gerichtshof ging in der
Regel auf ein solches Anerbieten ein, zumal wenn die Vertreter der
Kasse, in welche die Strafe floß, sich einverstanden erklärten. Wurde
eine Klage wegen eines Vergehens vorgebracht, von dem die ganze Nach¬
barschaft Kenntniß haben mußte, aber Keiner Anzeige gemacht hatte,
so wurden Alle wegen Verschweigensin Strafe genommen und zwar in
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der Regel solidarisch zur Zahlung von 12Goldgnlden vcrnrtheilt.Mit¬
unter klagten auch die Vertrauensmännergegen Einzelne wegen Ver¬
heimlichungeines Vergehens,die deshalb erkannte Strafe war immer
eine erhebliche. In der Regel wurde in Geld, Wachs und Wein
gestraft, mitunter, zumal bei Wiederholungsfällen, auf Körper- und
Gefängniß strafe, oder, wenn die Delinquentengemeines Gesiudel
waren, auch auf Landcsverweisung erkannt. Der Urtheilsspruch
war meist von lakonischer Kürze: „clabik oder soll geben x Goldguldcn,
x Pfd Wachs, x Flaschen Wein", oder auch: „SchinkcnkesselH, 8 Tage
Wasser und Brod" n. s. w. Die Strafgefälle sielen dem Abte, der
Pfarrkirche,dein Pastor der Pfarrkirche, den Armen und den Beisitzern
des Gerichts zu, und zwar je nachdem das Vergehen geartet war.
Wegen Versäumniß der religiösen Pflichten wurde regelmäßig zu Gun¬
sten der Kirche und des Pastors erkannt. Mitunter fiel auch für den
Schreiber des Gerichts eine Kleinigkeit ab. Allzeit trugen die Send¬
herren Sorge, daß bei jeder Sitzung des Send die Lieferung einer be¬
trächtlichen Anzahl von Flaschen Weines verhängt wurde, die beim
Schlüsse der Verhandlungen unter den Beisitzern des Gerichts zurVer-
theilnng kamen nnd innerhalb der nächsten 14 Tage ihnen abgeliefert
werden mußten. Zur Abtragungder Buße hatte nämlich der Verur-
theilte 14 Tage Zeit, dann wurden die Brächte zwangsweise eingetrieben.
Die dabei genommenen Pfänder konnte er innerhalb 14 Tage einlösen,
nach Verlaus dieser Frist wurden sie verkauft.

Während an anderen Orten der Synodns in der Kirche abgehal¬
ten wurde, geschah dies in Siegburg mehrere Jahrhunderte hindurch in
der Herberge zum Jsermart. Die Kirche dürfte auch wohl für die
Verhandlung der Dinge, welche in Siegburg auf dein Send zur Sprache
kamen, der am allerwenigsten geeignete Ort gewesen sein. Manche un¬
saubere Geschichten wurden dort offenbar, und bei manchen Sitzungen
ging es recht laut und wüst her, wenn trotz aller Verbote die Delin¬
quenten mit den Anklägern oder Zeugen an einander gcricthen. Die
Herberge zum Jsermart hatte einen geräumigen Saal, der am Fastabcnde,
dem Holzfahrtstage nnd bei anderen festlichen Gelegenheiten zu Spiel
und Tanz benutzt zu werden Pflegte. In diesem Saale tagte auch das
Sendgcricht, nnd hier hielten die sämmtlichen Mitglieder und Bediensteten
desselben nach jeder Sitzung ein reiches Gelage, bei welchem gemäß den
noch vorhandenen Kostenrechnungen weidlich gegessen und getrunken

I) Des abtcilichc Gefängnißführte den Namen Schinkenkcsscl. Ein Arresthaus
in der Stadt Deutz hieß ebenso.



wurde. Die Kosten des Mahles zahlten immer die in der vorherigen
Gerichtssitzungverurtheilten Delinquenten. War unter den Angeklagten
ein recht vermögender Bürger, so wurde dieser und zwar mitnnter wegen
sehr unbedeutenden Vergehens zur Zahlung der Wirthshausrechnung
verurthcilt.Ein fast in jedem Sendprotokolle verzeichneter Urthcilssprnch
lautet: „Soll dem Wirthen zum Jsermart die Zeche zahlen".

Alle Vergehen, welche zur Kompetenz der Shnodal-Gerichtsbarkeit
gehörten, waren, entsprechenddem Geiste und Charakter dieses Gerichts,
ihrer inneren Natur nach straffällig. Es war die öffentliche Verletzung
der göttlichen Ordnung, welche geahndet wurde. Die Anklage mußte
erhoben werden, gleichviel ob der durch das Vergehen Geschädigtedem
Delinquenten verziehen und sich mit ihm ausgesöhnt hatte oder nicht.
Hatte der Mann seine Frau mißhandelt, so wurde er bestraft, auch
wenn die Frau sich mit den ihr zugefügten Unbilden einverstanden
erklärte.

Das Sendgericht urtheilte sowohl über die bezüglichen Vergehen
der Geistlichen wie auch der Laien. Nur die Juden wurden, als
der kirchlichen Jurisdiktion nicht unterworfen, auch vom heiligen Syn-
odus nicht zur Verantwortung gezogen. Sie waren allein dem welt¬
lichen Gericht verantwortlich. Merkwürdigist die Thatsache,daß in
Sicgburg auch der Weltklerus vor dem Sendgericht zur Verantwortung
gezogen und damit nicht selten vor der ganzen versammelten Bürger
schaft aufs empfindlichste bloßgestellt wurde. So oft der Stadtpfarrer
oder einer der Kaplänc mit den Kirchenbedienstetcnin Streit gericthen
und darüber etwas in die Oeffentlichkeit drang, oder wenn sie im öffent¬
lichen Leben zu frei auftraten und Abends spät lustigen Sinnes von
einem Gelage heimkehrten, dursten sie bestimmt darauf rechnen, bei der
nächsten Sitzung des Send von den Principal-Nachbarnihrer Rotte
öffentlich angeklagt zu werden. In dem Scndprotokollcdes Jahres
l616 z. B. liest man:

„Zum Anderen wrogen Gerhard Hall und Walber den Pastoren
zu Bcrchem und Koch Jans Tochter, daß sie bei der Mutter liegen
und aufgehalten werden. — Soll durch beide Boten untersagt werden".
„Item wrogen unseren Hr. Pastoren und beide Schulmeister,daß sie
bei nächtlicher Weile und besetzter Wache einen Tumult gemacht und
sich gescholten; sonst nichts. — blrunt äinnttoinki ambo". „Item daß
der Pastor mit dein Offcrmann Streit gehabt. Wie es damit beschaffen,
wissen sie nicht. — llalmnt ninbo 2 Will".

Die Strafen, welche das Scndgericht verhängte, waren in der
Regel gering und nicht besonders erheblich. Die Höhe der zu erkennen-
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den Geldsummen richtete sich durchgehendsnach den Vermögensverhält-
nissen des Angeklagten. So kam es denn mitunter, daß ein und dasselbe
Vergehen bei einem Unbemittelten mit einem Goldgulden, bei einein
Reichen dagegen mit 50 Goldgulden gebrüchtet wurde. Auffallend ist,
daß auch die nach damaligen Rechtsbegriffen für Verbrechen angesehenen
Vergehen im Send so gering bestraft wurden. So z.B. wurde wegen
Ehebruchs nur auf Geldstrafe erkannt. Ein Ehemann, der seine
Magd geschwängerthatte, kam mit 5 bis 20 Goldguldcn davon. Eine
Frau, die der Magd Erlaubniß gegeben hatte, bei ihrem Manne zu
schlafen, wurde zu zwei Thaler Strafe verurtheilt. Die bezügliche Notiz
im Sendprotokolle vom Jahre 1561 lautet:

„Item Ailfs Hausfrauen von Nennkirchenhat ihrer Magd Urlaub
gegeben darum daß ihr Mann und die Magd bei einander gelegen.—
Soll dieser Ursach halber zu Bruchtcn geben 2 Thaler".

Wegen Blutschande zwischen Vetter und Nichte verhängte das
Gericht 157L eine Geldstrafe von 60 Goldgulden, von denen der Abt
50, die Hausarmen der Stadt 10 erhielten. Gemäß den Akten wurden
bis 1636, wie bereits bemerkt, auch die wegen Hexerei ange¬
klagten Personen vor das Sendgcricht gezogen und, wenn schuldig be¬
funden, zu einer Geldbuße oder einigen Wochen Gefängniß verurtheilt.
Es ist dies um so auffallender,weil damals gerade am Niederrheine
vielfach in Städten und Dörfern die Scheiterhaufen fast nicht erloschen.
Im Jahre 1629 z. B. war eine Näherin vor dem Send angeklagt
worden, sie habe ihrer Nachbarin eine Krankheit aus den Leib gezaubert.
Als die Sache zur Verhandlung kam, schlug der Abt Bertrain von
Bellinghansen die Anklage ohne weiteres Verhör sofort nieder und
zwar, wie es im Protokolle heißt, weil solche Sache durch das Gekläffe
mißgünstigerWeiber erfunden sei. Diese Milde hatte allerdings ihr
Ende, als im Jahre 1636 der berüchtigte Hexenkommissar Dr. juris
Franciscns Buirmann, mit höheren Vollmachten versehen, in Sieg¬
burg erschien und eine allgemeine Verfolgung der Hexen in Scene setzte.
Ueber sein schandvollcsTreiben werden wir im Folgenden Näheres er¬
bringen. Für das Verständniß der Hexenprvcessc geben die Akten des
Siegburger Sendgcrichts vielfach wichtige Aufschlüsse. Man ersieht aus
den mannigfachen in den Scndprotokollen niedergelegten Klagen wegen
Zauberei und ungerechter Bezüchtigung derselben, daß seit dein Ende
des 16. Jahrhunderts die Phantasie des Volkes angefüllt war mit
Hexcngeschichten. Ueberall witterte man Spuk. Erzählungen über
die nächtlichen Zusammenkünfte der Hexen, über das Buhlen mit dem
Teufel und die von ihm erlernten Zauberkünste, sowie über alle die
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tollen Einzelheiten, die wir auch später in den Bekenntnissen der wegen
Hexerei Gefolterten erfahren, gingen von Mund zu Mund und bildeten
ein beliebtes Thema der täglichen Unterhaltung.Schon 40 Jahre früher,
bevor in Siegbnrg die Hexenverfolgung ansbrach, waren dem Volke die
einsamen Plätze im Walde genau bekannt, wo die Hexen nächtlicher Weile
ihr Gelage feierten, und häufig hatten, wie der Volksmund berichtete,
Wanderer dort in dunkler Nacht die „Zaub ersch en" belauscht und ihren
Tänzen und Buhlereien mit dem Teufel zugeschaut.Zahlreiche derartige
Berichte kommen in den sendgerichtlichcn Verhandlungen zur Sprache
und zwar in der Regel auf die Klage der bezüchtigtenFrauen hin,
welche der eine oder der andere Bürgersmann beim Hexentanze wollte
gesehen haben. Das damals sehr gewöhnliche Schimpfwort „Zaubersche"
ließ keine Frau ungeahndet auf sich fitzen. Wer es gegen ein ehrbares
Weib gebraucht hatte, wurde vom Send zu einer Geldbuße von 1 bis
zu 5 Goldgulden verurthcilt. Zieht man das Alles in Betracht, so
verliert die heute so auffallend erscheinende Thatsache ihr Befremdendes,
daß in den Aussagen der vielen wegen Hexerei gefolterten Personen sich
eine bis in die Einzelheiten gehende Uebereinstimmungkonstatiren läßt.
Die Unglücklichen bekannten unter den heftigsten Qualen der Folter
eben nichts Anderes, als was sie von Jugend auf alltäglich in der
Spinnstube und am häuslichen Heerde hatten erzählen hören.

Für die Kenntniß der in jener Zeit üblichen Schimpfwörter
sind die Sendgerichts-Protokollc eine reiche Fundgrube. Wir erfahren
aus ihnen, daß mit „Bankert" ein von der Bank Gefallener d. h. un¬
ehelich Geborener gemeint war.ff „Diebische oder zauberische Hur" war
ein Lieblingsausdruck der sich zankenden Weiber. Ein fataler, immer
schwer geahndeter Schimpfnamewar „Lecker".Keine Mannsperson
ließ es auf sich sitzen, wenn von ihr gesagt wurde, sie habe „mit Hosen¬
bändeln gehandelt". Wer Jemanden Dieb schalt, wurde nicht bestraft,
wenn er den Beweis der Wahrheit erbrachte.

Mit schwerer Strafe belegte das Sendgericht diejenigen, welche
die Eltern beschimpften oder mißhandelten. Eine Frau, die ihre Mutter
öffentlich eine „alte Mär" gescholten, wurde deshalb mit Ruthen ge¬
schlagen. Ein Bürger, der seine alte Mutter schlecht hielt und sie
öfters beschimpfte, ward zur Zahlung von 100 Goldguldcn verurthcilt
und für den Fall der Wiederholungmit zwei Monaten Thurmgang
bedroht. Wer einen fremden Hund schlug, gab eine Flasche Wein.

I) Die Mägde schliefen in alter Zeit meist in Betten, welche am Tage, zuge¬

klappt, als Bänke dienten. Daher wohl jener Ausdruck.



Wer sein Vieh wiederholt mißhandelte, wnrde zur Entrichtung einer

Geldstrafe von 5 Mark vernrtheilt.

Mit besonderer Strenge verfuhr das Sendgcricht gegen diejenigen,

welche „der Wiedertaufe anhängig", also dem protestantischen

Bekenntnisse zugethan waren. Bereits um 1538 hatte die neue Lehre

in Siegburg Anhänger gefunden. Damals wurde ein Bürger vor dem

Send zur Verantwortung gezogen, „weil er binnen Vesper in die Kirche

gelaufen, dein Kaplan geflucht und ihn hat dringen wollen, er solle

deutsche Vesper singen". Dauernd hat die Reformation in Sicgburg nicht

Fuß fassen können, weil die Acbte jeden, der sich offen zu ihr bekannte,

des Landes verwiesen und diejenigen, welche ihren religiösen Pflichten

in der alten Kirche nicht nachkamen, vor dem Sendgerichte zur Verant¬

wortung zogen. Dessenungeachtet war in der zweiten Hälfte des 16.

und im 17. Jahrhundert die Zahl derer, welche in Siegburg der neuen

Lehre anhingen, nicht klein. Viele ließen ihre Kinder außerhalb des

Burgbanncs von Siegburg von Prädikanten taufen; als aber der Abt

darauf eine Strafe von 200 Goldgulden gesetzt hatte, schickten einzelne

reiche Bürger ihre schwangeren Frauen nach anderen Ortschaften, um

sie dort niederkommen und die Kinder protestantisch taufen zu lassen.

Lange Zeit hielten die Anhänger der neuen Lehre heimliche gottes-

dicnstliche Zusammenkünfte, zu welchen nächtlicher Weile Prädikanten

benachbarter Ortschaften herbeigeholt wurden. Viele protestantisch ge¬

sinnte Bürger wurden regelmäßig bei jeder Sitzung des Send wegen

Versänmniß des Gottesdienstes und Vernachlässigung des Empfanges

der hh. Sakramente zur Entrichtung von 5 Goldgulden und 3 Pfund

Wachs verurtheilt, ohne eine Aenderung in ihrer Gesinnung eintreten

zu lassen. Sie gaben zwar in der Regel vor dem Send die Erklärung

ab, daß sie fortan ihre religiösen Pflichten in der alten Kirche erfüllen

würden, jedoch geschah eine solche Erklärung nur zum Scheine, um sich

nicht der Gefahr der Landesverweisung auszusetzen.

Gemäß den Kapitelsstatnten der Christianität Siegburg hatte das

Sendgericht den Zweck, die Irrenden ans den rechten Weg zu führen

und den Schuldigen eine entsprechende Buße aufzulegen. Die Shnodal-

Gcrichtsbarkeit, wie sie in Sicgburg ausgeübt wurde, hat sicherlich

diesen Zweck nicht allseitig erreicht. In mehrfacher Beziehung war

allerdings der heilige Shnvdus eine mächtige Stütze der Sittlichkeit

und des öffentlichen Wohles. Bei ihm fanden die von schlechten, aus¬

schweifenden Männern mißhandelten Frauen, die von mißrathcnen

Kindern übel gehaltenen Eltern, sowie überhaupt alle unterdrückte und

Hülflose Personen nachhaltigen und wirksamen Schutz. Auch mag es



für manche irrende Seelen ans die Dauer nicht ohne wohlthätigen
Einfluß gewesen sein, daß sie zu einein geregelten Leben, zum Kirchen¬
besuche und der Erfüllung ihrer religiösen Pflichten mit Strenge ange¬
halten wurden; allein alle diese Vortheile erscheinen klein und gering¬
fügig im Vergleiche mit der Korruption, welche durch die bom Send
in umfangreicher Weise geförderte Spionage und Angeberei hervorge¬
rufen wurde. Jeder Bürger hatte die Pflicht, seine Nachbarn zu über¬
wachen und alle strafbaren oder auch nur verdächtigen Handlungen
derselben zur Anzeige zu bringen. Er war nm seines eigenen Vortheils
willen gezwungen, zu spioniren und zu dcnnnciren, weil er anders
Gefahr lief, vom Send wegen Verheimlichung in schwere Geldbuße
genommen zu werden. Unter solchen Verhältnissen war ein einträchtiges
und freundschaftlichesZusammenleben der Nachbarn kaum möglich, da
der Same des Mißtrauens und der Zwietracht immer wieder von
Neuem gesäet wurde. Zudem war auch der Verleumdungund bös¬
willigen Angeberei Thor und Thür geöffnet.

Wie lange das Scndgericht in der Stadt Siegbnrg jene eigen¬
thümliche und von der anderer Orte verschiedeneVerfassung hatte,
läßt sich aus den noch vorhandenen Urkunden nicht ersehen. Sicher
ist dies von der Mitte des 16. bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts
der Fall gewesen. Eine gänzliche Umgestaltung erhielt der Send, nach¬
dem im Jahre 1676 der Herzog von Berg das Land des reichsunmittel-
barcn Abtes von Siegburg in Besitz genommen und dem belgischen
Herzogthumc einverleibt hatte. Damals trat für Siegbnrg die fürstlich
jülichsche und bergische Landes- und Polizeiordnnng in Kraft, die
einen großen Theil der vormals zur KompetenzdeS Sendgerichts
gehörigen Vergehen dem weltlichen Gericht zur Aburtheilnng über¬
wies. Auch konnten von da an die einer anderen Konfession an-
gchörigen Bürger von Siegburg nicht mehr vor das Sendgcricht
gezogen werden, da der im Jahre 1673 zwischen dem Markgrafen von
Brandenburg und dem Herzoge von Jülich-Bcrg geschlossene Rcligions-
vergleich im Artikel VIII die ausdrückliche Bestimmung enthält, daß die
angsburgischcn Confessionsverwandtenrcformirter und lutherischer Re¬
ligion dem Send, welcher in der römisch-katholischen Kirche gehalten
werde, keineswegsmehr unterworfen sein sollten.

V.
Das Zunftwesen.

Im 15. und 16. Jahrhundert war Siegburg eine reiche, blühende
Stadt, welche als starke Festung, zumal aber ihrer erheblichen Industrie
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und ihrcs ausgedehnten Handels wegen sich nicht blos im Rheinlande,
sondern in ganz Deutschland eines bedeutenden Rufes zu erfreuen hatte.
Ueber Handel und Wandel, über Zunftwesen und Industrie sind aus jeuer
Zeit in den Urkunden des Kirchcnarchivs umfangreiche und fast er¬
schöpfende Nachrichten vorhanden. Beinahe unglaublich erscheinen heute
die in jenen Aeteu beruhenden Beweisstücke für die Zahl und Aus¬
dehnung der Zünfte, für die Art und den Umfang der Fabrikationin
einzelnen Industriezweigen und für den blühenden, ausgedehntenHandel,
welchen Siegburg zumal im 16. Jahrhundert trieb. Schwerlich gab es
in Deutschland eine zweite Stadt von gleicher Einwohnerzahl,welche
in dieser Beziehung mit Siegburg hätte in die Schranken treten
können.

Siegburg war der erste und bedeutendsteFabrikationsort jener
kostbaren Steingntwaare, welche heute die Bewunderung der Kunst¬
verständigen erregt und die moderne Thonwaaren-Jndustriczu frucht¬
loser Nachahmung antreibt. Seit dem frühen Mittclalter übte in der
Aulgasse, einer der Vorstädte Siegburg's, die Ulnerzunft ihr Gewerbe aus
und vertrieb ihre Arbeiten im IS., 16. und Anfangs des 17. Jahr¬
hunderts nicht blos in Deutschland, sondern auch in Frankreich, Eng¬
land, Spanien und in den Niederlanden. In England, Spanien und
auf der Nordküste von Afrika werden heute noch mitunter Schmuckkrüge
ausgegraben, welche in Siegburg hergestellt sind. Unter den gegen¬
wärtig von Museen und Privatsammlnngenso sehr geschätzten und
mit Gold bezahlten ornamentirten Stcingutarbcitender niederrheinischen
Werkstättenzeichnen sich die Siegburgcr Fabrikate aus durch Weiße,
geschmackvolle Form, durch Reichthumund künstlerische Vollendung
der Bilder. Einzelne kostbare Krügc sind noch in jüngster Zeit mit
200 bis 5000 Thalern bezahlt worden. Schon im 12. Jahrhundert
sollen, wie neuere Forschungenals wahrscheinlich aufstellen, in der
Abtei Siegburg Goldschmiede gewesen sein, welche jene kostbaren, mit
Email geschmückten Reliqnienschreine anfertigten, deren noch viele er¬
halten sind, und von denen eine Anzahl in der Pfarrkirche zu Sicgburg
heute noch aufbewahrt werden. Ist jene Thatsache richtig — und es
sprechen viele Beweisstücke dafür — so hat es fast den Anschein, als
wenn das Verständniß für das Kunstschöne von den einstmaligen Gold¬
schmieden auf die späteren Kunsttöpfer übergegangen sei.

Außer den Steingntfabrikatenerfreute sich auch das in Siegburg
in bedeutender Menge hergestelltewollene Tuch eines weit verbreiteten
Rufes. Es war von einer so allgemein anerkannten Trefflichkeit, daß die
Statuten des Kuhrbuches der Stadt unter Strafe von vier Mark ver-
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boten, fremd Tuch für Siegbergisches Tuch zu verkaufen. Ein gleiches

Verbot enthielten auch die Satzungen der Gewantmacher. H 8 derselben

lautet: Item anell eu »all kozm bleevantmeeber uoelr nz-amanät in

Siogborg kein äoiell vorkaullsn, (las auss^voinlig geinaebt ist, vur

LieZbergs «loiell, ells vere dann dnrell elie Liegelnnziswr erkannt,

äas es dem 8ie»'berebseben doieli verbliebt oder desser Aeaelit evnrdo.

Außer den genannten Fabrikaten wurde auch Leder in großer

Menge hergestellt. Die Loererznnft zählte im Jahre 1583 38 selbst¬

ständige Meister. Die Weißgerber mitsammt den Pelznern bildeten

eine besondere Gilde. Ihr gehörten in dem genannten Jahre 22 Am-

bachtsmeister an.

Sämmtliche Gewerke der Stadt Siegburg waren zünftig. Be¬

sondere Gilden bildeten außer den lllnern, Gewantmachern, Färbern,

Locrern, Weißgerbern und Pelznern, die Faßbinder und Schröder, die

Schmiede, die Fleischhäuer, die Bäcker, die Schuster und die Schneider,

lieber die Zunftverbände der Banhandwerker finden sich in den Ur¬

kunden keine besonderen Nachrichten vor.

Alle Zünfte waren abhängig vom Abte als Landesherrn. Zu

dem Schirmvogte des Klosters, dem Herzog von Berg, standen sie in

keiner Beziehung, obgleich derselbe sonst wohl, zumal seit der Mitte

des 16. Jahrhunderts erheblichen Einfluß auf das Gerichtswesen und

ans die zu zahlenden Abgaben ausübte. Ihm stand nur die Hälfte

der Accisen zu; jedoch überließ er die daher fälligen Summen der

städtischen Verwaltung gegen ein für längere Jahre ans einmal zu

zahlendes Panschquantnm. Der Abt gab den Zünften die Statuten

und änderte dieselben auf Wunsch der betreffenden Gilde nach einge¬

holtem Gutachten des Magistrats und des Schultheißen des adeligen

Gerichts. Kam ein neuer Abt zur Regierung, so legte jede Zunft ihre

Satzungen demselben zur Bestätigung vor. Alle Acbte ließen es sich

angelegen sein, durch Privilegien und Freiheiten aller Art Handel und

Industrie nach Kräften zu fördern. Die Zünfte waren in vielen Fällen

von den ordentlichen Gerichten exemt. Ueber die Streitigkeiten der

Zunftgeuossen unter sich und die in den Statuten normirten Vergehen

entschied das Zunftamt ohne Zuziehung der städtischen und abteilichcn

Beamten. Beleidigungen durch Wort und That, sowie die Verletzungen

des Reglements gehörten zur Cvmpctcnz des Ambachts. Auch in den

Fällen, in welchen durch die Uebertretung das öffentliche Wohl oder

fremde, dein Zunftverbande nicht ungehörige Personen geschädigt waren,

entschied das Zuuftamt, wenn die Uebertretung in den Statuten vor¬

gesehen war. Die darauf bezüglichen Paragraphen fanden sich aber



auch in die Satzungen des städtischen Strafgesetzbuches,dcS sagenannten
KuhrbucheS, eingetragen. Km» ein solcher Fall zur gerichtlichen Ent¬
scheidung, so mußten die beiden Kuhrmeisterder Stadt zu den Ver¬
handlungen hinzugezogen werden. Die Hälfte der dabei erkannten
Brächte floß in die städtische Kasse.

War eine der streitenden Parteien mit dem gefällten Urtheils-
spruchc nicht zufrieden, so stand ihr frei, an die beiden Bürgermeister,
oder in einzelnen Gilden an den Schultheiß des Scheffengerichtszu
appelliren. Diese traten dann als Obmänner in das Zunftgcricht ein
und fällten ein Urtheil in letzter Instanz, und zwar auf Grund der im
Zunftreglement enthaltenen Bestimmungen. Die Kunstgilde der Töpfer
hatte das besondere Privileg, daß von ihrem Ambachtsgerichtnicht bei
den abteilichen und städtischen Beamten, sondern nur beim Abte Be¬
rufung eingelegt werden konnte. Die Strafgefülle bestanden in Geld,
Wein und Wachs und fielen regelmäßig der Zunftkasse, dem Abte und
dem Schultheißen, mitunter auch den Znnftvorstehcrn und den Bürger¬
meistern in ungleichen Theilen zu. Bei schweren Excessen und an¬
dauernder Widerspenstigkeitwurde auch als Strafe dein Schuldigen die
Ausübung des Handwerkes untersagt. Eine solche Ausstoßung aus dem
Zunftverbandckonnte aber nur mit ausdrücklicherZustimmung des
Abtes verhängt werden. Wollte ein Delinquent sich dem erkannten
Richtcrsprnche nicht fügen, so wurde demselben auch bisweilen zeitweilig
der Betrieb seines GeWerkes verboten, man hinderte ihn zwangsweise
an der Ausübung desselben. Dem Ulner hob mau die Drehscheibe aus,
dem Lohgerber schloß man die Grube, und zwar auf so lange, „bis er
des Abtes und des Handwerkes guten Willen erworben und wiederer¬
langt Hütte". In den Fällen, in welchen das ganze Handwerk sich eines
Vergehens schuldig gemacht hatte, fällte der Abt selbst das Urtheil, und
die deshalb erkannte Strafe war in der Regel eine erhebliche. So z.B.
wurde zu Ende des 16. Jahrhunderts die Töpfergilde „wegen schweren
Excesses" vom Abte zur Zahlung einer Strafe von 600 Goldgulden
verurtheilt. Die Ursache war die, daß die Ulner ihre Fabrikate mit
unzüchtigen Bildern verziert hatten.

Für die Aufnahmein fast sämmtlicheZünfte war der Nachweis
ehelicher Geburt und sittlicher Führung Bedingung. Den Auswärtigen
gegenüber verhielten sich die einzelnen Gilden' mehr oder weniger ex-
clusiv. Die Ulnerzunft war gesperrt, d. h. nur die Söhne der eigenen
Meister konnten das Handwerkerlernen, kein Fremder wurde in sie
aufgenommen, auch durfte Niemand, der dem Zunftverbande angehörte,
die Aulgasse, den Sitz des GeWerkes, verlassen, um anderswo die Töpferei
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zu betreiben. In der Gerbcrzunft konnten nur diejenigen als Meister
Aufnahme finden, welche das Handwerk in Siegburg erlernt hatten.
In allen Zünften hatten die Lehrlinge bestimmte Gebühren in Geld,
Wein und Wachs zu entrichten, die dem Handwerke, dem Abte, dem
Schultheißenund den Bürgermeisternin ungleichen Theilen zufielen.
Die Stadt erhielt einen ledernen Eimer. Die letztere Abgabe hatten
auch diejenigen zu entrichten, welche das Bürgerrecht in der Stadt Sieg-
bnrg erlangen wollten. Die ledernen Eimer wurden, wie früher bemerkt,
bei Feuersbrünstcn benutzt. Aehnliche Gebühren waren bei Erlangung
der Meisterschaft zu entrichten. In einigen Gilden, z. B. in denen der
Bäcker, Kürschner und Weißgerbermußten die neu aufgenommenen
Meister den Handwerksgcnvssenein Essen geben. Für die Söhne der
Meister und für die Einheimischen waren die Gebühren beim Antritt
der Lehre und bei Erlangung der Meisterschaft ermäßigt. Die Lehrzeit
dauerte bei den meisten Gilden drei Jahre, nur die Handwerksgenossen
der Ulner hatten 6 Jahre Lehre zu stehen. Ob die Beendigung der
vorgeschriebenen Lehrzeit und das Urtheil des Lehrmeisters zur Erlan¬
gung der Meisterschaft genügte, oder ob außerdem die Lieferung einer
Probearbeit vorgeschrieben war, läßt sich aus den vorhandenen Urkun¬
den nicht ersehen. In der Ulnerzunft scheint auch letzteres Bedingung
gewesen zu sein, denn ans einem in den Scherbenlagcrn der Anlgasse
ausgegrabcnen Bruchstücke eines großen Schenkkrnges liest man: ,MI.
181, ll.-VI. 1VlUlIvU..1UU88'l V(ll< . VLU , IUU!l0Il . UUVLItUM.«
Der Candidat hatte demnach Unglück gehabt mit seinem Werkmanns¬
stücke, es war beim Brennen zu Schaden gekommen.

An der Spitze einer jeden Zunft standen die gekorenen Meister.
Ihre Zahl war in den verschiedenen Zünften verschieden. Sie wurden
ans eine bestimmte Zeit von der gcsammten Zunft gewählt. In der
Ulnerzunftwaren deren vier, von denen jährlich zwei austraten und
durch neugewählte ersetzt wurden. Die gekorenen Meister vertraten die
Zunft in allen Rechtshändelnnach Außen hin, sie überwachten die
pünktliche Befolgung der Statuten und die Menge und Güte der
verfertigten Waare, schlichteten Streitigkeitenunter den Znnftgenosscn
und führten vor der Lade für die streitenden Parteien das Wort. Es
durften nämlich die Parteien nicht selber ihre Sache vorbringen, sondern
mußten die gekorenen Meister als Fürsprecher haben. Alle Znnftgenosscn
schuldeten ihnen unbedingten Gehorsam und bereitwilliges Entgegen¬
kommen.

Als Polizeibeamte fungirten in der GewandmacherzunftdieSicgcl-
meister. Sie mußten, bevor sie ihr Amt antraten, vor dem Magistrate



vcrcidct werden. Für jede Amtshandlung, die sie vor der Vercidnng
vornahmen, hatten sie eine Strafe von 9 Goldgulden zu entrichten.
Zu ihrer Kompetenz gehörteil manche Obliegenheiten,die in anderen
Zünften von den gekorenen Meister» vollführt wurden. Sie hatten zu
controliren, daß das gewebte Tuch die vorschriftsmüßige Anzahl von
Fäden enthalte, und daß es gute und Preiswürdige Waare sei. Kein
Tuch durste von der Gezaue heruntergenommen werden, bevor die
Siegelmeister es begutachtet hatten. Ihrer Beaufsichtigung nuterstand
überhaupt alles Tuch, welches in Siegburg zum Verkaufe gebracht wurde.
Zudem hatten sie auch die Strafgefälle einzuziehen.

In der Ulnerzunft gab es zwei Tirmeister, die gleichfalls polizei¬
liche Functionen ausübten, ihre Befugnisse waren jedoch nicht so aus¬
gedehnt, wie die der Siegelmeister der Wüllenwcberznuft.Sie „thaten
das Gebet", beriefen die Versammlungen, zogen die kleinen Brüchte ein
und pfändeten wegen Nichtbezahlens derselben. Den widerspenstigen
Meistern hoben sie die Drehscheibe aus und nahmen dieselbe in Verwahr,
bis Sühne geleistet war. Sie wurden gleich den Siegelmeistern von
der Stadt vereidet und erhielten für ihre Bemühungum Einziehung
der gegen Handwerksgenvssenerkannten und in die Stadtkassc fließen¬
den Brüchte, nach Ausweis der Stadtrechuungen jährlich zu Martini
jeder zwei Quart Wein aus dem Rathskeller. In den übrigen Zünften,
welche an Bedeutung denen der Ulncr und Gewandschneiderweit nach¬
standen, versahen die städtischen Kuhrmeister manche der polizeilichen
Functionen,für welche jene beiden Gilden ihre besonderen Beamten
hatten.

Alle Znnftstatuten enthalten strenge und ausführlicheBestimmun¬
gen über die Güte und Preiswürdigkeitder verfertigten Waare. Die
Stadt selber wachte über die genaue Befolgung dieser Satzungen, die
denn auch in dem Strafgesetzbuchsder Stadt verzeichnet waren. Bür¬
ger und Fremde wurden durch diese Bestimmungen gegen Nebervorthci-
lung bei Kauf und Handel in ausgedehntestem Maaße geschützt. In
einzelnen Zünften waren die Preise der Fabrikate durch die Statuten
bestimmt, in anderen geschah dies von Seiten der gekorenen Meister
oder der städtischen Kuhrmeister.

Den Bäckern setzten die Kuhrmeister die Preise. Zu leicht befun¬
denes Brod wurde zerschnitten und an die Armen vertheilt. Alle Bäcker
mußten täglich ihre Waare in den Hallen auf dem Marktplatze zum
Verkaufe bringen. Die Metzger durften kein Fleisch hauen und ver¬
kaufen, welches „ertzig" war, auch war es ihnen unter Strafe verboten,
„Schenkel, Strossen oder Kehlen an anderes gutes Fleisch zu hangen".
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Kein Ulner durfte bei Licht arbeiten, auch mußte im Winter vvu Mar¬
tini bis Aschermittwoch alle Arbeit in den Töpferwerkstätten ruhen und
zwar aus dem Gründe, weil die dann hergestellte Waare der im Sommer
verfertigten an Güte nachstand. Bruchige Gefäße durften nicht in den
Handel gebracht, sondern mußten auf die Scherbcnbcrge geschüttet wer¬
den. Den Gerbern war es auf's strengste untersagt, Leder zu verkaufen,
welches nicht vollständiggar und durchgegcrbtwar, und deßhalb durste
vor dem Feste Johannes des Täufers überhaupt kein Leder von den
Gerbern zum Verkaufe gebracht werden.

Die von den Gewandmachcrn hergestellte Waare mußte eine be¬
stimmte Anzahl von Strängen und Fäden haben. Sie mußte gestrichen
sein mit dem Reif des geschworeneu Strichers. Kein Tuch durfte vom
Rahmen genommen werden, bevor die Siegelmcistcr es für gut erkannt
und gcbleit hatten. Den Färbern war es verboten, Tuch mit Entzels-
blnmcn oder Hergolmärsweide zu färben. Sie durften kein Tuch ab¬
liefern, bevor es von den Stälmeistcrn besehen und gestempelt war.
Alles Tuch mußte nach den Stalen der Stadt Köln, das Violcntuch
nach dem Frankfurter Stalen gefärbt sein. Die darüber Contrvle füh¬
renden drei Stälmeistcrwurden von der Stadt in Eid und Pflicht gc
uommcn.

Bezüglich der Fabrikation herrschte fast in allen Gilden ein
s trenger Zunftzwang. Den Ulncrn setzten die Statuten die Zahl der
Ocfen, welche jeder Meister jährlich backen durfte. Außer ihnen selbst
dürfte Niemand Krüge anfertigen oder auch solche zum Kaufe innerhalb
des Burgbannes von Siegburg ausbieten. Kein Auswärtigerdürfte im
Bereiche des Siegburgcr Landes Felle aufkaufen, dies war nur den
Zunftgenossen gestattet, welche die Felle in Siegbnrg bearbeiteten. Kein
Schuster war berechtigt, Lcder zum Verkaufe auszustellen, dies war nur
denen erlaubt, die das Leder selbst bereitet hatten. Auswärtige Tuch¬
händler mußten ihre Waare auf dem Bürgerhause zum Kaufe aus¬
stellen, dort wurde das Tuch von den Siegclmeistern der Gewandmacher
geprüft und dann der Verkauf gestattet. In den Häusern der Stadt
war der Verkauf fremden Tuches verboten.

Alle die strengen Bestimmungen über Kauf und Verkauf waren
au fgehoben an den vier freien Jahrmarktstagen. Bis zum Jahre 1600
gab es dieser freien Jahrmarktstage drei. Sie waren angesetzt auf
Frohnleichnam, zu Matthäi und Christi Himmelfahrt. Es läßt
sich kaum annehmen, daß an den hohen Festtagen die geräuschvollen
Märkte abgehaltenwurden, wahrscheinlichgeschah dies an den beiden
darauf folgenden Tagen. Im Jahre 1600 rief der Abt Wilhelm von
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Hochkirchcn einen vierten Jahrmarkt ins Leben, der am 5. und 0. De¬
zember sollte abgehalten werden und daher den Namen Nicolai-Marlt
erhielt. „Welcher jetztberührter Jahrmarkt", so heißt es in der bezüg¬
lichen Urkunde, „dann auff negstkttufftig Sanct Nicolai tag jetzt ablauffen-
den Jahrs ote. Sechshundert erst an vnd fvlgents alle Jahr gehalten
werden soll, der gestalt auch, daß alle Krämer vnd Kauffleuth die erste
drey nacheinander folgende Jahr aller Accysen vnd Ungeld gefrcyet
sein vnd bleiben sollen". Dieser Nicolai-Markt ist von den vieren allein
übrig geblieben. Er wird heute noch abgehalten. Die Sicgburger
Jahrmärkte wurden von auswärtigen Kaufleuten — von den kölni¬
schen schon im 14. Jahrhundert') — stark besucht. Beim Beginne
dieser freien Jahrmärkte wurde ihre Freiheit von den Boten öffent¬
lich ausgerufen, und irgend ein heute nicht genau zu bestimmen¬
des Merkzeichenaufgerichtet. Die Stadtrechnungenverzeichnen Aus¬
gaben für Wein, den die Boten erhalten hatten, da sie „die Frei¬
heit aufsetzten", „die Freiheit des Jahrmarktes aufsetzten", „das
Kreuz aufsetzten".Das Merkzeichen scheint demnach ein Kreuz gewesen
zu sein, welches auf dem Markte aufgerichtet wurde. Für die Unter¬
bringung der Waaren reichte der heutige Marktplatz nicht aus. Der
Leder- und der Hühnermarkt wurden gleichfalls zur Ausstellung von
Kaufmannsgütern benutzt. Sie haben davon ihre Namen erhalten.

Außer an den freien Jahrmarktstagen herrschte in Siegburg eine
strenge Marktordnung. Sie stand im Kuhrbuche der Stadt verzeichnet.
Unter Strafe von 2 Mark war es verboten, außerhalb der Stadt Waare
zu kaufen. Dies war nur auf dem Markte und in den Häusern er¬
laubt. Keinem Fremden war es gestattet, im Sommer vor 8 und im
Winter vor 10 Uhr etwas einzukaufen. That er dies, so verfiel die
Waare dem städtischen Fiskus. Vor Zahlung der Accise durfte keine
eingeführte Waare zum Verkaufe gebracht werden. Ueberhaupt durften
keine Marktartikel feil gesetzt werden, bevor sie von den Marktmeistern
besehen und ihr Gewicht auf der städtischen Wage festgestellt war.
Schlechte Victualicn wurden von den Kuhrmeistern confiscirt und durch
die Stadtlwten in die Sieg geschüttet.

Bezüglich des Handels nach auswärts erfreuten sich die Sieg¬
burger Züuftler und Kaufleute bedeutender Privilegien. Die Regenten
von Berg gewährten ihnen nachweislichvom Jahre 1309 an Freiheit
von allen Zöllen und Wegegeldern im bergischen Lande zwischen Sieg¬
burg und dem Rheine. Das mächtige Köln verlieh im 15. Jahrhundert

1) Ennen, Geschichte der Stadt Köln III, 77.

Annalendes hist. Verein». g
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den Siegburger Kauf- und Handwerksleuten ein Privilegium,das den
Bewohnen? keiner ander?? Stadt zugestanden wurde. Dieselben durften
nämlich zwei Jahre lang sich in Köln aufhalten, ohne, wie dies für
alle Bürger und für alle Fremde, die mehr als drei Tage in Köln Ge¬
schäfte trieben, vorgeschriebenwar, sich in eine Zunft aufnehmen zu
lassen, und ohne daß auf Grund der Amtsbriefe eine Abgabe von ihnen
gefordert wurde. Erst nach Ablauf dieser zwei Jahre konnten sie an¬
gehalten werden, sich in eine Gaffel einschreiben zu lassen, Z Bereits
in? 13. Jahrhundert war zwischen Köln und Siegburg ein Bertrag zur
Beförderung des Handels und zur Sicherung von Person und Eigen¬
thu??? geschlossen morden. Außerdem hatten die Siegburger Bürger
von den kölnischen Erzbischöfen seit dem Jahre 1125 Freiheit für den
Handel zu Wasser und zu Land auf den Zöllen zu Köln^) und später
auch zu Bonn/) ein Privileg von dem sie nachweislichnoch im Jahre
1579 Gebrauch machten, Siegburg war durch die Wasserstraßeder Sieg,
welche heute durch zahlreiche Kiesbänke ganz unfahrbar geworden ist,
ehemals aber und bis in den Anfang dieses Jahrhunderts schiffbar war,
mit dem Rhcine verbunden. Viele Siegburger Zünftler und Handels¬
leute hatten ihre eigenen Schiffe, auf denen sie ihre Waaren cxportirten.
Besonders war es Ulwcrk — Töpfergeschirr — Leder und Tuch, was
in bedeutender Menge ausgeführt wurde. Nach Holland ginge?? seit
dem 17. Jahrhundert auch zahlreiche Schiffsladungen, feinen weißen
Thones, der dort zur Herstellung irdener Pfeifen benutzt wurde.

Bedeutend war in Siegburg der Handel mit Wein. Die Wein-
schröder bildeten eine eigene Genossenschaft, eine Art von Gilde, wel¬
cher der Abt Hermann von Wachtendonk in? Jahre 1559 besondere
Statuten gab. Es lebte in Sicgburg in? 16. und 17. Jahrhundert
fast kcii? begüterter Bürger, der nicht in diese??? Handelsartikel Geschäfte
machte. Gemäß den Stadtrcchnungen, die erst seit 1538 die Weinaccisen
in der Einnahme verrechnen, weil erst in jenem Jahre die dem Herzoge
von Berg und dem Abte von Siegburg zustehende?? Gebühren von?
Weinhandel durch die Stadt angekauft wurden, machten die Abgaben
vom Weine ein Drittel und später die Hälfte der ganzen städtischen
Einnahme aus. Die Weinaccisen waren in einzelnen Jahren doppelt
und dreifach so groß als das Geschoß, die von der Bürgerschaft z?>

1) Enncn, a. a. O. III, 9.
2) Enncn, a. a O. II, 215. Lacomblct, U. B. II, 168.
3) Lacomblct, U. V. I, 196.
1) Schwaben, Geschichte der Stadt Siegburg 149. 150.
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zahlende Communalstcucr. Sie waren verschieden, je nachdem sie

vom „Ganzkauf", dem im Fasse verkauften, oder vom verzapften

Weine entrichtet wurden. Nach einem Accisenverzeichnissc von 1585/86

betrug der zu Pfingsten 1585 in den Kellern der Bürger lagernde Wein

5832 Ohm. Von da bis Pfingsten >586 wurden von 78 Wirthen und

Händlern 1428 Ohm verzapften Weines zur Versteuerung angemeldet.

Von der Ohm verzapften Weines wurden damals je nach der Qualität

8 bis 24 Albus bezahlt, im Jahre 1625 ein Reichsthaler.

Zwei Siegburger Zünfte bildeten zugleich Bruderschaften. Die

Gerber gehörten zu einer Bruderschaft von unserer lieben Frauen Be¬

trübniß, die Gewandmacher waren zu der St. Bcnigni-Bruderschaft

miteinander verbunden. Ueberhaupt bctheiligtcn sich die Zünfte eifrig

an allen religiösen Festen und Feierlichkeiten. Die abteiliche wie auch

die Pfarrkirche waren reich an Gebeinen der Heiligen, die, in kostbare,

zum Theil noch heute vorhandene Schreine eingeschlossen, aufbewahrt

wurden. Mit diesen Schreinen hielt man, wie früher schon erwähnt

wurde, öfters an den Festen der betreffenden Heiligen sowohl wie auch

in „schweren betrübten Zeiten" feierliche Umgänge. Der St. Benignus-

schrein wie auch das h. Sacrament wurden öfters „gegen das Ungewitter

oder nur anderer Nothsachen willen" zur Krucht, einer vor der Stadt

gelegenen Probstei nebst Kirche, getragen. Mit dem St. Anuoschreine,

dem Benignuskasten und dem Servatsheiligthum hielt man Umzüge

um die Stadt und um den Markt herum. Die Heiligthümer waren

dann von einer Ehrenwache in Harnisch umgeben, und vor den Schreinen

spielten die Stadtpfcifer. An solchen Umzügen betheiligten sich alle

Zünfte. Eine jede ging an bestimmtem Platze, „das Zunftfcndel" in

der Mitte. Die Ulner hatten den Vortritt, sie gingen unmittelbar

hinter dem Heiligthum nach der Schützengilde.

Am 29. April, dem Tage der Heiligsprechung Anno's, des Stifters

der Abtei, opferte die Bäckerzunft, am 3. November, auf St. Bcnigni-

Tag, die Wüllenwebergilde eine große Kerze in der Abteikirche. An die

Pfarrkirche hatten die Bäcker jährlich eine Kerze von wenigstens 4 Pfund

zu entrichten. Die Gerber gaben am Feste der schmerzhaften Mutter

2 Guldeu au die Kirche, die Schuster zur Beleuchtung des Altars un¬

serer lieben Frauen 3 Gulden 8 Albus und wegen eines am Tage

ihres Patrons zu haltenden Anniversars 8 Albus, die Schmiede jähr¬

lich wegen der 4 Quatcmbermcssen für Licht und Mcßwein 26 Albus. l)

1) Rnyinundus Sebastianus, Siegbergisches Heiligthum, Cölln bei Hilger Ha-

machcr 1750, S. 63. Kirchenrcchnungen.
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Außer den Acciscn hatten die einzelnen Gilden auch jährlich be¬
stimmte Beiträge an die Armenkasse zu entrichten; die Schneider 8 Mark
2 Albus, die Wüllenweber 4 Thlr,, die Gerber und die Kürschner
l Malter Korn, die Bäcker und die Schröder 12 Mark.

Wie bereits erwähnt wurde, gingeu in den beständigen Kricgs-
w irren des 17. Jahrhunderts Handel und Industrie in der Stadt Sieg¬
burg beinahe vollständig zu Grunde. Siegburg hatte zu Ende des 17.
Jahrhunderts keine hundert seßhafte Bürger mehr. Durch die schweren
Kriegsdraugsale waren einzelne Zünfte so heruntergekommen, daß sie
ihrer Auflösung nahe waren. Die altehrwürdigen Pergamentbricfe, die
Siegelstampfe, das Zunftglas, alle diese Heiligthümer der Lade waren
bei der wiederholten Beschießung und thcilweisen Einäscherung der
Stadt verkommen oder durch Brand untergegangen. Die meisten der
heute noch vorhandenen Zunftstatutenberuhen in gleichzeitigen Copien
auf Papier. Erst im Anfange des 18. Jahrhunderts begannen die Mit¬
glieder der verschiedenen Junuugeu sich wieder enger an einander zu
schließen. Die Aebte gaben neue Zunftbriefe mit ausgedehnten Privi¬
legien, um dem darniederlicgenden Handel und Gewerbfleiße wieder
aufzuhelfen. Einzelne Gilden ließen neue Siegel anfertigen, von denen
die der Schmiede, der Faßbinder und der Schuster heute noch vorhan¬
den sind. Alle Bemühungen jedoch, die einstmalige Blüthe in Handel
und Fabrikation wieder iu's Leben zu rufen, waren vergebens. Die
Zeiten und die Menschen waren andere geworden. Das Kunsthandwcrk
hatte seine ehemalige Bedeutung verloren, der größere Theil der Men¬
schen und selbst die vormals so wohlhabenden, jetzt aber meist verarmten
Bürgerstände waren darauf angewiesen, nur das dringende Bedürfniß
in allen das häusliche Leben betreffenden Utcnsilien zu befriedigen.
Für bessere Waare war der Absatz ein unbedeutender geworden. Zudem
auch war die ehemalige Art der Fabrikation so mancher vormals gerühm¬
ter und gesuchter Artikel den Zünftlcrn selbst verloren gegangen. Da¬
mals war das Siegburger Steingut und das Siegburger Tuch nicht
besser als man diese Waare auch an allen anderen Orten herzustellen wußte.

VI.

Oeffentliche Gastmähler und Feste.

Ein nicht geringer Theil der städtischen Einkünfte wurde auf Fest¬
lichkeiten und Gastmähler verwendet. Bei jeder Gelegenheit, an den
Tagen des ungebotcnen Gedinges, wenn die Acciscn verpachtet, wenn
Abrechnungen und Besichtigungen gehalten, wenn Geschoß oder Accism



cingcnommcn wurde», wenn der Send seine Sitzung abgehalten, an
hohen Festtagen und wenn hochgestellte Personen nach Siegburg kamen,
hielt man große Gelage, für welche die Kosten aus der Stadtkasse und
den Strafgefallenbcstrittcn wurden. Bei besonders feierlicher Gelegen¬
heit waren auch Musikanten dabei, die zur Ergötznng der Gäste auf¬
spielten, Wie bereits erwähnt, hatte die Stadt einen für den Zweck
in Jahreslohn stehenden Koch. Derartige Festgclagc wurden selten auf
dem Bürgcrhanse, häufiger in der Herberge zum Jscrmart und im Rosen¬
kränze abgehalten. An ihnen nahmen die höheren städtischen und abtei-
lichcn Beamten, und häufig auch der Abt Theil. Der Rathskcller
war allzeit mit gutem Weine gefüllt, die Bürgermeister kauften ihn
selbst am Rheinc ein. Die mit Wasser gefüllten Wallgräbenbenutzte
der Magistrat zur Fischzucht. Häufig wurden gemäß den Stadtrcch-
imngen Faselfische in dieselben eingesetzt. Diese Fische verspeiste man
bei Gelegenheit der Amtsessen.

Ein merkwürdiger Brauch war, daß, wenn Bürgermeisterund
Rath beim Abte ans dem Berge Abrechnungen oder Berathung
hielten, oder auch wenn sie ihm nach längerer Abwesenheit ihre
Aufwartung machten, sie nicht auf Kosten des Klosters bewirthet
wurden, sondern sowohl den Wein, als sämmtliche Eßwaaren, vom
Hammel bis zu „Muß, Petcrzilgen und Ullich" selber mitzubringen hatten.
Selbst wenn der Abt hohe Gäste oder Verwandte zu Besuch hatte, und
der Magistratsich gleichfalls cinfand, mußte dieser den Wein und Victnalien
für seinen Verzehr mitbringen. Die Bereitung der Speisen scheint bei
solchen Gelegenheiten in der Klosterküche Statt gefunden zu haben.

Wenn der Kaiser H oder andere fürstliche Personen, Bischöfe, Aebte
oder Äbtissinnen nach Siegburg zu Besuch kamen, gab, die Stadt ein
Festessen. Auch war es ein ständiger Brauch, hohen Herren bei ihrem
Einritte ein größeres Quantum Hafer und Wein zum Geschenk zu
machen. Als zum Beispiel 1488 der Kaiser Friedrich III. in Sicgburg
war, beschenkte ihn die Stadt mit Hafer und Wein. Dasselbe geschah
bei der Anwesenheit des römischen Königs Max im Jahre 1494 und
l498. Dem „abgestandenen"Kurfürsten Gebhard Truchses verehrte die
Stadt 1578 sechs Viertel Wein. Bei solcher Gelegenheit war es üblich,
daß die Pfeifer, welche öfters im Gefolge der Herrschaften waren, den
städtischen Bürgermeistern eine Serenade brachten. Sie erhielten dafür
eine Verehrung aus der Stadtkasse. Der Harfenschlägcr der Herzogin

1) Beim Ableben des Kaisers wurde drei Tage lang täglich eine Stunde mit

allen Glocken der Pfarrkirche geläutet, so z. B. 1Z19.
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Von Jülich erhielt z. B. im Jahre 1473 für sein Spiel auf dem Bür¬
gerhause eiue Weinzopp, Wem mit Honigbrod, und eine Mark. Achn-
liche Geschenke empfingen auch Schalksnarren und Gaukler, welche die
Herrschaften nicht selten begleiteten.

Ein Volksfest, an welchem sich Jung und Alt, Hoch und Niedrig
zu betheiligen pflegte, war die Holz fahrt. Der Holzfahrter Tag war
um Pfingsten. In Köln wurde er am Donnerstage nach Pfingsten ab¬
gehalten. Er war ein Uebcrbleibscldes altgermanischenFrühlingsfcstes.
An diesem Tage zogen Bürgermeister und Rath und alle Beamte bis
zu den stadtlanfendcn Boten, wie auch sämmtliche Bürger unter Musik
und Trommclschlag hinaus in den grünen Wald. Dort wurde getanzt
und gesungen, gegessen und getrunken, und gegen Abend kehrten Alle,
geschmücktmit grünein Laubwerke, nach der Stadt zurück. Für diesen
festlichen Tag wurden die Stadtfahncn ausgebessert,und die Fähnriche
erhielten neue Handschuhe und „Tossein-Riemen".Diejenigen Bedien¬
steten, welche in der Stadt als Wache zurückblieben, erhielten Zvpp in
reicher Menge. Dieses vor Alters sehr beliebte Gericht bestand aus
Wein oder Brandwein und Pfefferbrod. Auch die Bürger wurden an
dem Tage mit Wein aus dem Rathskeller bewirthet. Auffallender Weise
finden sich Ausgaben für dieses Fest erst seit dem Jahre 1568 in den
Stadtrcchnungcn verzeichnet. Das Fest ist älteren Ursprungs, es wäre
möglich, daß es in Siegburg eine längere Zeit hindurch nicht gefeiert
worden ist, dann aber später wieder in Aufnahme kam.

Bis heute sind noch die Nachklänge der Holzfahrt in einigen
Volksfesten des Siegthales vorhanden. Um Pfingsten ziehen die Bur¬
schen von Wolsdorf und Aulgasse mit einer Karre in den Wald.
Pferd und Gefahr werden reich mit bunten Tüchern und grünem Laub¬
werk geschmückt. Im Walde wird ein riesiger Maibanm, den ehemals
die Regierung aus den Staatswaldnngen nnentgeldlich lieferte, abge¬
hauen, verladen und dann in fröhlichem Zuge, begleitet vom ganzen
„Rei", den jungen Burschen und Mädchen jener Ortschaften, mit Musik
und Fahne nach der Stadt Siegburg gebracht und dort ein feierlicher
Umzug gehalten. Dann wird der Maibaum vor dem Wirthshanse, in
welchem der Rei in dem Jahre seineTanzbelustignng hat, aufgerichtet,
nachdem die jungen Mädchen ihn mit Kränzen von Laub und Blumen
und von ausgeblasenenEiern, sowie mit Rauschgold und bunten Tüchern
geschmückt haben. Er wird später verkauft und das Geld vertrunken st.

1) Der Rei und der Maibaum findet sich ähnlich auch in Dörfern der linken
Rhcinscitc.
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In anderen Dörfern des Siegthales gehen in der Woche vor Pfingsten,

noch ehe der „Mai" im Walde geholt ist, Barschen und Mädchen in

den Gehöften und Dörfern des Kirchspieles rund und sammeln Eier und

Speck, woraus am Pfingstmontage Kuchen gebacken wird, den der Rei

unter dem Maibaumc verzehrt. Das alte Lied, welches bei Gelegen¬

heit des Einsammelns gesungen wird, und welches sich nicht ganz für

die Veröffentlichung eignet, lautet mit Wcglaffung einiger Strophen:

Komme mcr her in dissen Hoff,

Schliff de Frau, mer wecke se off.

Fein Rosenblnmelein,

Alles moß versoffen sein.

Seit er ze fühl em Opstohn,

Loht de Doochter für öchgohn.

Es fe noch zc klein,

Scheckt er zwei für ein.

Goht ens op den Heustall,

Fengt er Eier övverall.

Wellt er ons ken Eier genn,

Sall da Büß de Hohner nenn.

Gett ons och eh Röckstöck,

Malst de kacke Jonge flöck,

Gett ons och en Brohtwuesch,

Stopp den Honger vn brcnk de Duesch.

Der Refrain bei jeder Strophe lautet:

Schönster Schatz komm schön bei mech,

Kämst de nett dann Holle ine dech.

Hei da wackres Mädchc!

Wird ein Geschenk verabreicht, dann singt man:

Mcr donn ons och bedanke,

Mcr wellen och met üch ranke,

Die Frau die hätt e paar wieße Been,

Sie blänkc wie Karfonkelsteen.

Wird man abgewiesen, dann heißt es:

Die Frau die hätt e paar schwatze Been,

Sie bläute wie ene Schorrestcen.
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Andere Feste, an welchen sich auch das gcsammtc Volk betheiligte,
waren die freien Jahrmarktstagc, Die Siegburger Märkte waren schon
im 14. Jahrhundert berühmt. Von weither kamen die Kaufleute, um
schön verzierte Steingntwaare, Leder und wollenes Tuch, welche Artikel,
wie oben erwähnt, Siegburg in großem Umfange und vorzüglicher
Qualität lieferte, einzukaufen.Gaukler und fahrendes Volk mancherlei
Art kam an diesen Tagen nach Siegburg, iu vielen Häusern spielte
Musik zum Tanze auf, und alles Volk feierte. Bis spät in die Nacht
hinein wurde getanzt und getrunken, und nicht selten schrieb man sich
auch die Festgrüße gegenseitig mit Knitteln auf die Haut. Regel¬
mäßig nach jedem freien Jahrmärkte hatten der heilige Shnodus und
die Brüchtenverhöre sich mit ärgerlichen Auftritten zu beschäftigen, die
bei Gelegenheit jener Feste in Scene gesetzt worden waren.

Interessant ist die Thatsache, daß an den Hochzcitsfcstcnder Bür¬
ger sich die ganze Stadt betheiligte. Sie wurden so festlich begangen,
daß im 15. Jahrhundert bei solcher Gelegenheitdie Wache an den
Thoren verstärkt und für ihre Dienste besonders bewirthet wurde. Die
Brautleute wurden, wenn sie den angeseheneren Ständen angehörten,
von der gesummten Bürgerschaft abgeholt und im feierlichen Zuge unter
Musik zur Kirche begleitet.

Regen Antheil nahmen auch Alle, zumal die städtischen Beamten,
an den kirchlichen Festen und Processioncn. Die Abtei besaß viele
kostbare Reliquien von ihrem Stifter, dem h. Anno, vom h. Apollinaris
und anderen großen Heiligen. Die Schreine, in welche dieselben ein¬
geschlossen waren und noch sind, wurden höchst wahrscheinlich in Sicgburg
selbst und zwar der größere Theil zu Ende des 12. Jahrhunderts an¬
gefertigt. Sie sind heute noch in der Pfarrkirche zu Siegburg
vorhanden, etwa 17 Stück, und gehören zu den kostbarstenArbeiten,
welche die romanische Goldschmiedekunst geschaffen hat. Diese Kasten
wurden häufig sowohl an den Festen der betreffendenHeiligen, wie
auch „um besonderer Nothsachen willen" in Procession nmhergetragcn.
Man begleitete sie um den Markt, um die Stadt, und nach der vor der
Stadt gelegenen Probstei zur Krucht. Au diesen Umzügen nahm der
Abt, die Mönche des Klosters, die abteilichen und städtischen Beamten
und die Zünfte Theil. Die Schützen gingen im Harnisch neben dem
Heiligthume,und die städtischen Musikanten„pufferten" im feierlichen
Zuge vor dem „Fendel". Nach der Beendigung einzelner Processionen
wurde im Pastorshofe ein Gelag abgehalten, an welchem außer den
dienstthuenden Geistlichen die höheren städtischen Beamten und häufig
auch der Abt Theil nahmen. Außerdem wurden auch die Schützen be-
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wirthet, welche als Ehrenwache im Harnisch mitgegangen waren. Be¬
sonders feierlich wurde das Fest St. Annv's, des Stifters der Abtei
gefeiert. Die Festlichkeiten dauerten 8 Tage. Die Reliquien waren
öffentlich zur Verehrung ausgestellt, und Tausende von Andächtigen
strömten, viele aus weiter Ferne herbei, um der Ablässe theilhaftig zu
werden, welche an den Besuch des Heiligthums geknüpft waren. In
einzelnen Jahren, besonders wenn schwere Zeiten den religiösen Sinn
des Volkes mächtig anregten, war der Zndrang fremder Pilger in der
Annonisoctave so groß, daß sie nicht alle in den Hänsern der Stadt
unterkommenkonnten, sondern viele unter Zeltdächern und in den Ver¬
kaufsbuden auf dem Markte übernachten mußten. Bei Gelegenheit des
Annvnisfestes erhielten alle Armen der Stadt und des Burgbannes im
Kloster einen Krug Bier, ein Pfund Gerste und einen Wcißpfennig.
Die Krügc holten sie sich vorher bei den Töpfern der Aulgasse. Diese
hoben die wenig schadhafte Waare, die nicht in den Handel gebracht wer¬
den durfte, das Jahr über auf, um sie vor dem genannten Feste an
die Armen zu vertheilen. Der Krug, er mochte noch so groß sein,
wurde im Klosterhofe bis oben an mit Bier gefüllt. Jedoch war her¬
kömmlich bestimmt, daß er mit einem Arme aus dem Klosterhofe weg¬
getragen werden mußte. Gelaug dies nicht, dann wurde er seines In¬
haltes so weit entleert, daß der Rest den Kräften des einen Armes
des glücklichen Empfängers entsprach. Bis zur Aufhebung der Abtei
hat sich dieser Brauch erhalten.

Von Alters wurde bei den kirchlichen Feierlichkeitenviel Luxus
mit „dem Gelucht", der Kerzenbelenchtung,getrieben. Daher die zahl¬
reichen darauf bezüglichen Stiftungen, wie auch die Abgaben und Straf-
gcfälle in Wachs, die in den Statuten der Zünfte und in den Straf-
bcstimmungeu angeordnet waren. Eine recht große Feier ging niemals
ab, ohne daß in der Cvmplet am Abend einige hundert Wachskerzen
in symmetrischer Zusammenstellung auf dem Altare und um den Schrein
des Heiligen brannten. Auch bei Processioneu mit dem Vcuerabile
trugen sämmtlicheMitglieder der Zünfte Kerzen, die sie selbst zu stellen
hatten. Wer es vergaß, die Kerze zu tragen oder zu setzen, verfiel ge¬
mäß dem Zunftrcglcment in Strafe. Bei dem Umzüge, der alljährlich
mit dem Benignnsschreinc um den Markt herum gehalten wurde, trug
man vor dem Kasten eine riesige Kerze, die bemalt und mit langen
seidenen Bändern verziert war, welche von jungen Mädchen gehalten
wurden.

In den „paschhiligen" Tagen vor Ostern wurde auf dem Markt-
Platze unseres Herrn Martilie aufgeführt. Zur Bestreitungder Kosten
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gaben das Kloster und die Stadtkasse eine Beisteuer. Bisweilen wurden

im 16. Jahrhundert auch geistliche Komödien aufgeführt. Die Minder¬

brüder aus dem Seligenthaler Kloster, welches eine Stunde Weges von

Sicgburg entfernt liegt, beschäftigten sich mit der Darstellung derartiger

Schauspiele. Sie kamen bisweilen nach Siegburg herüber und führten

im Abteigebäude ihre Stücke ans. Im Jahre 1568 wurde von ihnen

„das Spiel Ester agirt", im Jahre 1569 das Spiel Joseph. Zu Fast¬

nacht desselben Jahres hatten sie eine lustige Komödie aufgestellt.

Auch von den Bürgern der Stadt wurden Schauspiele im Rosenkränze

und auf dem Berge zur Aufführung gebracht. Der Magistrat gab all¬

zeit für Bestreitung der Kosten und zur Bewirthung der Spielenden

eine Gabe aus dem städtischen Säckel. Ein bereits im 15. Jahrhundert

üblicher Brauch war, daß zu Fastnacht l) der Schulmeister mit den

Schulkindern Spiele aufführte. Im Jahre 1489 war eine solche Auf¬

führung im Kloster, die Kinder wurden dafür mit Wein und Pfcffer-

brod bewirthet.

VII.

Oeffentlichc Geschenke.

Ein nicht geringer Theil des städtischen Einkommens wurde für

Geschenke verausgabt. Es ist erstaunlich, welchen Leuten und unter

welchen Vorwänden aus dem städtischen Säckel Geschenke verabreicht wur¬

den. Bereits im 15. Jahrhundert wurde die Bestechung in einer Aus¬

dehnung betrieben, von der wir heute kaum eine Ahnung haben.

Mochten Abgesandte der Stadt Siegburg auf dem Concil zu Basel

etwas zu erlangen haben, wie dies in den Jahren 1434 und 1436 der

Fall war, oder mochten sie zum Herzog von Berg nach Düsseldorf

reisen, um ein Accisenprivilcg zu erwerben, hier wie dort mußten alle

Beamten vom höchsten bis zum niedrigsten mit Geldgeschenken in ge¬

neigte Stimmung versetzt werden. Fast auf jeder Seite der Stadt¬

rechnungen liest man als stehenden Posten: „exms lleiinliellen Irunäa

Mselmnü x nmrü/ Wenn ein adeliger Herr oder gar der Herzog von

Berg der Stadt anzeigte, daß ihnen ein Kind geboren sei, oder die

Bürgermeister zu einer „Brulofft" einluden, wurden die Boten auf

1) Im Jahre 1SS4 erließ der Abt eine Vcrfiigunggegen Mummenschanz unö
öffentliche Aufzeige mit Gewehr und Trommel an den Fastnachts tagen.



— 123 —

Kosten der Stadt bewirthet und reich beschenkt. Wie bereits gemeldet,

kam keine hohe Person nach Siegbnrg, ohne daß ihr anch Wein

nnd Hafer als Verehrung geliefert wurden. So oft die Verwandten

des Abtes nach Siegburg kamen, empfingen sie ein Geldgeschenk ans

der Stadtkasse.

Ans St. Annotag, Christtag, zu Palmsonntag und Ostern ging

alljährlich ein Quantum Wein aus dem Rathskcller nach dem Kloster

als Verehrung, obgleich der abteiliche Weinkeller allzeit wohl versehen

war. Beim Antritt der Regierung erhielt jeder Abt ein Fuder guten

Weines, alljährlich zu Frohnlcichnam einen Hammel, am Palmsonntag

einen Salm, im 16. Jahrhundert statt dessen eine Portion (Valentine.

Das letztere Gericht war eine Art Gelde, welche aus Fischen, in der

Regel Hechten, und ans Wein bereitet wurde. Beiläufig verdient Er¬

wähnung, daß man aus den alljährlich in den Stadtrcchnungcn

aufgeführten Posten für den Salm, die immer einige Gulden be¬

tragen, ersieht, daß die heute oftmals in den Zeitungen berichtete

Volksmcinung von dem häufigen Vorkommen und den fabelhaft

billigen Preisen der Salme in alter Zeit eine durchaus irrige ist. Am

Neujahrstagc beglückwünschten Abgeordnete der Stadt den Abt und

überreichten 2 Goldgulden und 2 Schcffenkuchcn^. Die letzteren bezog

man in der Regel von Köln. Am 1. Mai schickte man ihm 2 Quart

Kühltrank, Lutertrank, eine Art Maiwein, der gleichfalls von Köln ge¬

holt wurde. Als im Jahre 1588 Kriegs halber von Köln kein Kühl-

1) Am Rhcine war es ein allgemeiner Brauch, sich zu Neujahr mit Kuchen zu

beschenken. Dieselben wurden mit Reliefbildcrn und Sprüchen reich geschmückt. Man

scheint sogar eine Art Luxus in der Ausstattung dieser Neujnhrskuchen getrieben zu

haben. Die bildlichen Darstellungen waren theilweise religiösen Inhaltes, öfters aber

auch satyrischer und moralischer Natur und durch Sprüchlein erläutert. Jedenfalls war

es ein hartes Gebäck, eine Art Marzipan, auf welchem diese Bilder angebracht wurden

In meiner Sammlung befinden sich mehrere Formen, welche zur Ausprägung von

Knchenbildern gedient haben. Sie sind theils rund, theils viereckig. Zwei derselben

sind in einen harten Graphit eingeschnittcn und zwar mit einer solchen künstlerischen

Vollendung, daß die damit ausgeprägten Bilder, eine Madonna und der Gruß des

Engels, in Bezug auf correktc Zeichnung und künstlerisch vollendete Modellirung nichts

zu wünschen übrig lassen. Sie gehören dem Jahre 1493 an. Bisweilen scheint man

die Kuchen auch nur mit Sprüchen verziert zu haben. In der Spruchsammlung

des Mönches Anton Huscmann (abgedruckt in der „Monatsschrift für rheinisch-wcstphä-

lische Geschichtsforschung und Alterthumskunde" I, 466) werden einige solcher Sprüche

mitgetheilt. Noch jetzt gibt man auf dem linken Rheinufer den Pathenkindern zu Neu¬

jahr einen Platz oder große Bretzel, Kranz genannt.
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trank zu beschaffen war, verehrte man 3 Viertel alten köstlichen Weines,
dessen Werth zn 3 Thaler verrechnet wird. Eine alte Sitte war es,
in der Nacht des ersten Mai den sogenanntenMai, ein grünes Bäum¬
chen, vor dem Hause oder auf einem freien Thore aufzusetzen. Die
Bürgermeisterließen dem Abte, dieser den Bürgermeisternden Mai
setzen. Die es besorgten, erhielten ein kleines Geschenk. Am Fastabend
lud der Abt alljährlich Bürger und Bürgerinnen zu sich ein in eines
der großen Häuser, in welchen die Abtei ihren schlechteren Weinwachs
verzapfte, und gab ihnen ein Fcstgelagc, bei dem es allzeit lustig her
ging. Uebcrhanpt waren diese hochadeligen Benedictiner, die nicht immer
der Beruf, sondern manchmal der Umstand, daß sie jüngere Söhne
waren, in das reiche Stift führte, den Weltfreuden nicht abgestorben.
Sie lagen eifrig der Jagd ob, tranken köstlichen Wein und verschmähten
es bisweilen auch nicht, in den abteilichcn Jagdhäuschcn des Lohmarer
Waldes ein Licbesabentheucr zu bestehen. Zumal war dies zu Ende
des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts der Fall, in jener
Zeit, wo der Clerus allenthalben sittlich gesunken war. Sowohl die
Acten des Sendgerichts als auch andere Gerichtsprotokollcgeben darüber
mehrfache Aufschlüsse. Die Anschauungen des Volkes über den Con-
cnbinat der Geistlichen waren in jener Zeit viel weniger strenge als
heute. Während in den Stadtrcchnungcnvon Siegburg manche Aus¬
gaben unter der Rubrik „einem heimlichen Freunde geschenkt" verhüllt
wurden, finden sich Geschenke, welche Söhnen von Geistlichen gemacht
worden waren, mit genauer Angabc der Empfänger verzeichnet. So
wird offen erwähnt, daß „der Bastard des Pastors von Troisdvrf
oder von Overath" bei Gelegenheit seiner Primizfeier eine Mvrgengabe
aus der Stadtkasse empfangenhabe. Die Nonnen des Klosters von
St. Annen standen zn Anfang des 16. Jahrhunderts nicht im besten
Rufe. Wiederholt drang der Magistrat von Siegburg beim Abte
darauf, daß die Disciplin in jenem Kloster besser möge gehandhabt,
und der freie Verkehr auswärtiger Personen dort entschieden möge
untersagt werden. Im Jahre 1563 liefen sämmtliche Nonnen mit
Ausnahmeder alten Oberin aus dem genannten Ordenshause weg,
und einzelne jüngere vcrheiratheten sich nachher auf den umliegenden
Dörfern.

Viel Aufwand trieb man in alter Zeit mit „Morgengaben". Bei
Hcirathcn, wie auch, wenn ein Priester seine Primiz feierte, oder eine
Nvnne den Schleier nahm, machte man Geschenke in Geld. Die Stadt
gab jedem Bürgerssohnc, wie auch jedem Auswärtigenaus befreundeter
Familie, am Tage, wann er seine erste h. Messe „sang", eine Morgen-
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gäbe. Auch wenn eine Schwester in der Klause Profeß that, schickte

man ihr eine Verehrung. „Da uns unsere liebe Frau vom Berge (die

Herzogin) einen jungen Herrn und Landfürsten geboren", schickte man

derselben laut Ausweis der Stadtrechmingen von 1554/55 eine silberne

Koppen im Werthe von 60 Mark. Auch die Frau des Untervogtes

erhielt bisweilen beim Kirchgange nach dem Kindbette eine Vergünstig

gnng in Wein und Pfefferbrod.

Eine beliebte Art von Geschenken waren die prächtig ornamen-

tirten Steingntkrüge, welche die Ulnerzunft fabrieirte. Bereits im 15.

Jahrhundert war diese Art von Gabe üblich. In der Rechnung von

1430 heißt es: „Item wir haben an Kannen und an Potten Kallen-

hart (dem städtischen Procurator zu Köln) gegeben II Mark 4 Sch."

Ferner in der von 1459: „Item meiner Frau von dem Berge (der

Herzogin von Berg) geschenkt an Patten und einem Boten, die Potten

zu dragen zu Niddekcn, gegeben 4 Mark". Zahlreich sind die Ge¬

schenke, welche die Stadt in Krügen fürstlichen Personen und hohen

Beamten zu machen pflegte. Von 1430 bis 1615 finden sich darüber

viele Posten verrechnet. Alan ließ das Wappen der Betreffenden

stechen und verzierte damit neben dem anderen Bildwerk die Gefäße. Wie

heute noch in den Kreisen der Kunstverständigen, so war auch ehemals

das kostbare Siegburgcr Steingut ein beliebtes Geräthe. Der Erwäh¬

nung verdient auch, daß, wenn Ulner im Send oder in den Brüchten-

verhören zur Verantwortung gezogen wurden, nicht selten auf Lieferung

einer Anzahl schöner Krüge zu Gunsten der Gerichtsherrn erkannt
wurde.

Außerdem benutzte man auch die in den Wallgräben gezüchteten

Fische, um damit Geschenke zu machen. Im Jahre 1436 verehrte die

Stadt dem Johann Overstolz einen Ochsen, weil er im Auftrage der

Stadt ans dem Concil zu Basel eine Angelegenheit geordnet hatte.

Er war ein Glied des bekannten mächtigen kölnischen Patricicrgc-

schlechts. Einige derselben hatten zu Ende des 14. Jahrhunderts, aus

Köln vertrieben, in Siegburg sich niedergelassen. Sie verarmten bald.

1515 war ein Konrad Overstolz Kerzenmacher, 1583 ein Johann Over¬

stolz Töpfer, 1602 ein Johann Overstolz Bäcker.

Oftmals mag der Magistrat von Sieg bürg wohl derartige Ge¬

schenke nur ungern gemacht haben. Nicht selten findet sich ein darauf

bezüglicher Vermerk in den städtischen Rechnungen. Man hatte so

große Opfer gebracht, um die Bürger vor größcrem Schaden zu be¬

hüten. Am 2. Mai 1478 fand man an der Hansthür des Bürger¬

meisters Sterzinbach eine Ladung, in welcher der Magistrat vor den
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freien Stuhl „auf der Podcnbccke gelegen bei der Hcidemühlc" durch

Hermann van Werdinghusen, Frcigraf der freien Grafschaft zu Hamm,

Ünna und Camen, citirt wird wegen eines einem Bürger der Stadt

llnna zugefügten Unrechts. Eine Anzahl schöner Krüge und 100 Mark

Geldes brachten die Sache zu einem glücklichen Ausgangc. Weniger

glimpflich lief eine andere Citation vor den Stuhl der heiligen Fehme

ans. Die ausführlichen, darüber noch vorhandenen Actenstückc geben

interessante Auskunft über den furchtbaren Schrecken, den damals die

allgewaltige, aber schon durchaus entartete Fehme allenthalben ver¬

breitete, wo sie aus ihrem geheimnißvollcn Dunkel hervortrat. Frei¬

grafen und Schöffen waren der Bestechung zugänglich und mißbrauchten

ihr vormals so heilig verwaltetes Amt, um sich zu bereichern auf

Kosten von Schuldigen und Unschuldigen. Im Jahre 1498 hatte ein

im übelsten Rufe stehender Bürger von Siegbnrg, Friedrich mit dem

Sthfcnbein, seine Nachbarn vor den freien Stuhl zu Balbert und

Friedburg laden lassen. Der Kläger war von Haus und Hof gewichen.

Man hatte in der ersten Erregung über die lieblose That sein Weib

in Gewahrsam gebracht und seine Habe mit Beschlag belegt. Aber

Schrecken und Entsetzen bemächtigte sich des Magistrats, als er die

Citation vor Augen bekam. Er selbst war gleichfalls vorgeladen. Nach

allen Seiten hin wurden Boten ausgeschickt, um den abwesenden Abt

aufzusuchen und ihn von dem Geschehenen in Kenntniß zu setzen. Man

fand ihn endlich beim Marschall zu Windcck, und er kehrte sofort nach

Siegburg zurück. Nun gab man sich alle Mühe, den Kläger zu be¬

ruhigen. Zu Bödingcn und zu Blankenberg wurden „Tage gehalten",

um ihn durch Geldcntschädigung zur Zurücknahme der Klage zu be¬

wegen. Dreimal nach einander gingen Boten, einmal der Bürgermeister

Frank selber nach Valbert zum Freigrafen mit reichen Geschenken, um

ihn freundlich zu stimmen. Der Sohn des Freigrafen war selbst in

Begleitung eines Schreibers nach Siegburg gekommen, angeblich um

Klarstellung der Sache willen, in Wirklichkeit aber um möglichst viel

bei der Geschichte herauszuschlagen. Er wurde auf Kosten der Stadt

bewirthet und reich beschenkt. Der Frcigraf Johann mitsammt seinem

Sohne waren rohe, gcwaltthätige Menschen. Bon ihnen berichtet ein

königlicher Kammerbote Folgendes: Im Jahre 1497 war derselbe be¬

auftragt worden, dem genannten Freigrafcn ein Mandat des Reichs¬

kammergerichts zu überbringen, um demselben einen bei ihm anhängig

gemachten Proceß gegen die Stadt Wetzlar abzufordern. Als der Frei¬

graf, sein Sohn und ein anwesender Freischöffe den Inhalt des Schrei¬

bens erfahren, geriethen sie in große Wuth, schimpften über den König
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und mißhandelten den Boten. Besonders erbittert war der Sohn des

Freigrafen, er wollte durchaus den lleberbringer des Schreibens er¬

morde». Nur mit Mühe gelang es dem alten Freigrafen, den in

Todesangst Schwebenden den Händen der erbitterten Schöffen zu ent¬

reißen und ihn zu cutlassen mit den Worten: „Reite hinweg in des

Teufels Namen". ') Wiederholt wurden Tagfahrtcn in Windeck und

in Sicgburg anberaumt, um die Sache zu gütlichem Vergleiche zu

bringen. In Sicgburg wurde mehrere Mal getagt, der Kläger, der

Sohn des Freigrafeu und der Schreiber des freien Stuhles zu Valbert

waren dabei gegenwärtig. Endlich nach Monate langem Procediren

und Vergleichen kam die Sache zum Abschlüsse. Der Kläger wurde

reichlich entschädigt, und der Frcigraf erhielt erhebliche Geschenke. Der

Abt trug mit an den ergangenen Kosten, die Stadt liguidirte für ihren

Theil 239 Mark 1 Schilling in baarein Gelde.

Der große Verdruß, den diese Angelegenheit allen Betheiligten

in Siegburg gemacht hatte, bewirkte, daß, als in den Jahren 1507

und 1508 Kaiser Maximilian in Siegburg mehrere Tage verweilte

und sich, wie der Stadtschreiber verzeichnet, fröhlich vcrlustirte, Abt

und Stadt nur ein Privileg baten, welches sie gegen die Uebergriffe

der Fehme schütze. Der Kaiser sagte ihnen das zu, aber erst unter

dem 12. September 1512 erhielten sie die besiegelte Urkunde, die den

Bürgern der Stadt Siegburg zugestand, daß sie fortan an dem heim¬

lichen westphälischen Gericht nicht belangt werden konnten.

Bisweilen gab der Magistrat aus der städtischen Kasse Almosen.

Es war dies sonst Sache der Armenprovisoren, die ihre besonderen

reichen Einkünfte hatten. Häufig finden sich in den Stadtrechnungen

Geschenke verzeichnet, die man Collektanten, „verbrannten" Leuten,

Krüppeln, Narren, fahrenden Schülern, armen Prädikanten und Schul¬

meistern, sowie Personen, die bei den Türken in Gefangenschaft wollten

gewesen sein, gemacht hatte. Das Einsammeln milder Gaben für allerlei

Zwecke hatte ehemals eine Ausdehnung, die selbst das übertrifft, was

die heutige opferwillige Zeit darin leistet. Im Jahre 1602 z. B. ging

der Bürgermeister von Bonn, Petrus Hulßmann, in den umliegenden

Städten und Dörfern rund, um die Kosten für die Reparaturen des

Bonner Rathhauses zusammen zu betteln. Er erhielt von der Stadt

Sicgburg drei Reichsthaler und für sich als Erfrischung 3 Quart Wein

aus dem Rathskeller.

I) Vgl. C, G. von Wächter „Beitröge zur deutschen Geschichte, insbesondere zur
Geschichte des deutschen Strafrechtes"S. 206 ff.
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Häufig kamen im 10. Jahrhundert auch arme Prediger auf der
Flucht nach Siegburg. Sie wurden trvtz der strengen Bestimmungen
des Abtes gegen Scktircr und Wiedertäufer,vom Magistrat freundlich
aufgenommen, mit Speise und Trank erquickt und mit Kleidungsstücken
und Geld beschenkt. Wie sich der Magistrat darüber bei der Abrech¬
nung mit dem Abte rechtfertigte, ist schwer erfindlich, weil eine
Verfügung des ungebotenen Gedinges diejenigen nnt einer Strafe von
200 Goldgulden bedrohte, welche heimliche Winkclprediger bei Tag oder
Nacht in ihrem Hause aufhielten, in den Stadtrechnungen aber der¬
artige Geschenke offen verzeichnet stehen.

Einen recht betrübenden Einblick in die vielfach traurige An¬
schauungsweise der alten Zeit geben die Stadtrechnungenin ihren
Notizen über Ausgaben für Irre. Die Idee, daß diese Unglücklichen
von einer Krankheit ergriffen waren, lag den Menschen des 15. Jahr¬
hunderts, wenigstens soweit Siegburg in Betracht kommt, fern. Man
hielt sie theils für vom Teufel besessen, theils für Simulanten. Sie
wurden mißhandelt, eingekerkert oder von Ort zu Ort wie wilde Thiere
gejagt. Im Jahre 1453 wurde ein „Jrnewhff", das halbnackt vor der
Stadt war ergriffen worden, mit Ruthen geschlagen und dann über
den Rhein gebracht. Andere Wahnsinnige sperrte man ein wie wilde
Thiere und verabreichte ihnen durch einen FcnsterverschlußSpeise und
Trank. Nur zwei Mal im Jahre 1523 reinigte man den Kerker eines
Unglücklichenund gab ihm neue Kleider, die er immer wieder in
Stücke zerriß.

Der Kirche gegenüber war die städtische Verwaltung freigebig
in reichen Geschenken für kirchliche Zwecke der verschiedenstenArt.
Sie bezahlte für das Reinigen der Kirche vor dem Osterfeste 1 Gulden,
für Wachs, Weihrauch und Myrrhen zur Bereitung der Ostcrkerze
0 bis 10 Mark. Der Offermann erhielt aus der Stadtkasse für das
Läuten der Wachtglocke 3 bis 5 Mark, für das Stellen der Uhrglocke
4 bis 7 Mark. Die Weinrufer, welche über Jahr gegen das Wetter
läuteten, empfingen für Wein jährlich 6 bis 10 Mark. Die Stadt be¬
zahlte den Orgelspieler und bestellte an hohen Festen einen fremden
Orgelspieler, der aus der Stadtkasse 2 Mark erhielt. Auf St. Jo-
Hanncs-Evangelisten-Tag lieferte der Rathskeller jährlich 2 Quart Jo-
hanncswein in die Kirche. Die Stadt bezahlte die Pfeifer, die bei
Processionen vor den Heiligthümernmustcirten, und bestritt die Uui-
gangsessen im Pastorshvfe. Als 1480 der Weihbischof von Trier die
Klüse weihte, schenkte ihm die Stadt einen Goldgulden. Ein Gleiches
erhielt der Weihbischof von Köln, als er 1514 die neuen lebensgroßen
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Apostclstatncn in der Pfarrkirche weihte. ') Die „Pontifikalicn"ließ
sie bei der Gelegenheit durch einen Fuhrmann von Köln holen. Wenn
um allgemeiner Nothsachen willen Bittfahrten veranstaltet wurden, gab
die Stadt den Priestern eine Vergütung. Der Geistliche, der die jähr¬
liche Processionzum Arme des Apostels Matthäus in Trier führte,
erhielt 6 Mark für seine Bemühung. Eine ähnliche Summe zahlte der
städtische Säckel den Priestern, die zum heilige» Blut in Walldüren,
nach dem Kalvarienbcrge bei Ahrweiler, nach der Heide und nach Birk
die gläubigen Pilger geleiteten.

VIII.

Zigeuner, Leprosen, Juden, Hexen.

In der Rechnung des Jahres 1439 geschieht der Heiden, der
Zigeuner, zuerst Erwähuung. Die Rechnungen beginnen mit dem
Jahre 1429. Es wäre also immerhin möglich, daß bereits früher
schon sich Zigeuner am Rheine gezeigt hätten. Alan fürchtete diese
Nomaden, weil sie im Rufe standen, in bösen Künsten Wohl erfahren
zu sein. Daher schonte man sie und behandelte sie freundlich und
wohlwollend.Die Statuten des Kuhrbuches machten es einem jeden
Bürger zur Pflicht, sofort beim Magistrat Anzeige zu machen, wenn
Heiden die Grenze des Burgbannes überschritten. Die Bürger¬
meister zogen dann mit bewaffneten Knechten hinaus und versuchten
in Güte, unter Ucberreichungeines Geldgeschenkes, sie zum Weiterziehen
zu überreden. Man gab ihnen solche Geschenke nach Ausweis der
Rechnungen, „um der Stadt Schaden zu vermeiden, um die Heiden
den Leuten von der Hand zu weisen" u. s. w. Gleichwohl kam es
öfters vor, daß Hcidenbnnden vor der Stadt mehrere Tage lang im
Walde lagen. Ihre Diebereien brachten sie häufig mit den Bürgern
in Conflikt. MerkwürdigerWeise aber wurden in der Regel diese
und nicht die Heiden vom Sendgericht gebrüchtet. Blau wollte unter
allen Umständen, daß die Fremden freundlich behandelt und nicht ge¬
reizt würden, weil man ihre Zauberkünstefürchtete. Eine ähnliche
Milde bewies der Magistrat später den im Keller des Rathhauses in
Haft sitzenden Hexen. Sie erhielten an Speise und Trank, was sie
verlangten, aber durchaus nicht ans Barmherzigkeit und Mitleid, son¬
dern, wie der Stadtschreiber in den bezüglichen Rechnungen ausdrücklich

1) Dieselben sind heute dort noch vorhanden.
Annalen deS hist. Vereins. 9
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vermerkt, „damit die Malefizpersonen den Bürgermeisternund Rath
und anderen guten Leuten nicht noch übele Dinge auf den Leib gönn¬
ten". Auch bei den Zügen, welche mit den Verurtheilten nach der
Richtstätte unternommen wurden, waren die Stadtknechtc angewiesen,
einem Jeden soviel Brandwein auf den Karren hinaufzureichen, als
er verlangte. Die Unglücklichen tranken sich Muth für die letzte
schwere Lebensstnnde.Ueberhaupt Pflegte den zum Tode Geführten
alles verabreicht zu werden, was sie verlangten.

Im Jahre 1300 blieb ein Zigeunermädchcn von einer Truppe
aus einem nicht näher zu bestimmendenGrunde in Siegbnrg zurück.
Sie sagte ans, ihre Leute hätten bei Blankenbcrg ein Christenkind
gestohlen, das den Juden verkauft werden sollte. Der Magistrat
sandte sofort Boten nach Deutz, Blankenbcrg und anderen Orten,
um die Zigeuner verhaften zu lassen. Dies gelang auch, und sie wurden
in Siegburg zu Thurm gebracht, 6 Männer, 8 Frauen und 5 Kinder.
Der Proceß und das peinliche Verhör führten zu keinem Resultat.
Die Verklagten mußten entlassen werden. Ein merkwürdigesFactum
findet sich betreffs der Heiden in der Kirchenrechnungvom Jahre 1S16.
Dort werden 8 Schillinge in der Einnahme verrechnet, die man von
den Heiden für geliehene geweihte Kerzen empfangen hatte. Was die
Zigeuner mit diesen geweihten Kerzen angefangen haben, läßt sich heute
schwer bestimmen.BcmerkenSwerth ist aber immerhin die Thatsache,
daß man es nicht wagte, den der Zauberei verdächtigen Heiden geweihte
Gegenstände zu verweigern. Aus dem bereits mitgetheilten Vorfalle
beim Schießspiele im Jahre 1522, wie auch aus manchen anderen
Siegbnrgcr Urkunden ergibt sich, daß die Zigeuner vor Alters sich
genau mit denselben Dingen zu beschäftigen und zu ernähren Pflegten,
wie heute.

Wie überall, so herrschte auch in Siegburg die schreckliche Krank¬
heit des Aussatzes. Vor der Stadt am Zinkelpütz standen in freiem
Felde eine Anzahl kleiner Häuschen, in denen die Leprosen ihren Auf¬
enthalt nehmen mußten. Sobald ein Fall zur Anzeige kam, schickte
die Stadt den der Krankheit Verdächtigen nach Köln zu den mcdi-
cinischen Professoren der Universität. Diese constatirten das Vor¬
handensein des Aussatzes. Stadtboten geleiteten in der Regel die
Kranken. Seit dem Jahre 1431 finden sich in den Stadtrechnungen
zahlreicheAusgaben für die Leprosen. In der Rechnung von 1431
z. B. liest man: „Item zwei Frauen hatten wir zu Köln geschickt und
ließen die besehen, den gaben wir zu besehen Geld 8 Mark". Die
Besichtigungwar demnach sehr kostspielig. In der Rechnung von 1336
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heißt es: „Item Lambrecht ist zu Köln gezogen und hat sich lassen

besichtigen, ist ausgewiesen worden, ihm gegeben 1 Mark 6 Schilling".

Die Aussätzigen wurden nicht eher wieder in die Stadt aufgenommen,

bis sie nach einer gleichen Besichtigung in Köln, Zeuguiß der Heilung

dein Magistrat vorzeigten. Die Armenkasse unterhielt diejenigen Aus¬

sätzigen, welche kein Vermögen hatten. Bei Gelegenheit hoher Feste

schickte aber auch der Magistrat „den siechen Leprosen" häufig Wein

aus dem Rathskellcr. Mit dem Jahre 1537 verschwinden die Leprosen

aus den Stadtrechnungen. Im Jahre 1562 ließ man merkwürdiger Weise

die Leprosen-Häuschen abbrennen. Ein Gerber kaufte das Terrain. Es

scheint demnach der Aussatz in jener Zeit in Siegburg gänzlich erloschen

zu sein. Dazu mag die große Liebe zur Reinlichkeit, in der die alte Zeit

uns bei weitem übertraf, nicht wenig beigetragen haben. Siegburg

hatte 4 öffentliche Badstuben, von denen zwei im Jahre 1683 noch in

Benutzung waren. Eiu wöchentliches warmes Bad gehörte vor Alters

zu den nothwendigen Lebensbedürfnissen, welches auch der Aermste nicht

entbehren mochte. In der auf der Kaplaneistraße gelegenen großen

Badstnbe wurden im Jahre 1530 wöchentlich 20 freie Bäder an Arme

verabreicht. Der Rathsherr Jakob Wissing machte im Jahre 1508

eine Stiftung, gemäß welcher in den Qnatembcrtagen jeden Jahres

12 Armen in der großen Badstube ein warmes Bad mit einem

„Zwcllentuch" ein halbes Quart Wein und ein Brod verabreicht werden

sollte. Er stiftete dieses „Seelbad", damit Gott ihm und seiner

ehelichen Hausfrau gnädig sein möge. Der Magistrat nahm die Stif¬

tung an.
Für die Juden war Siegbnrg das ganze Mittelalter hindurch

und zwar seit Gründung der Abtei eine Freistätte, wo sie in jeder
großen Verfolgung Schutz suchten und fanden. Der Abt hatte ihnen
ein Quartier außerhalb der Mauern der Stadt angewiesen, in welchen?
sie in großer Zahl wohnten. Besonders flohen aus Köln bei Ge¬
legenheit der grausamen Verfolgungen,die dort gegen die Juden
wiederholt in Scene gesetzt wurden, viele nach Siegbnrg. Sie nahmen
unter den Bürgern der Stadt eine exceptionelle Stellung ein. Sie
waren befreit von allen bürgerlichen Lasten, Umlagen und Contribu-
tionen mit Ausnahme des Wachtdienstes an den Thoren, bezahlten
jedoch für die Ausstellung eines sogenannten Gelcitsbriefes dem Abte
eine bestimmte Summe jährlich. Dagegen hatten sie das Recht,
Handelsgeschäftezu treiben und Geld gegen Zins auszuleihen,der 10
vom 100 pro Jahr nicht übersteigen durfte. Im 17. Jahrhundert
mußten sie von allem geschlachteten Großvieh die Zunge in die Kloster-
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küchc liefern. Die Stadtrechmmgenhaben viele Posten über Geld,
das die Stadt bei Juden hatte leihen müssen, Sie machte dabei in
der Regel schlechte Geschäfte, was gewöhnlich schon aus der Fassung
der betreffenden Notiz hervorleuchtet.Oefters heißt es: „Item wir
hatten Geld unter Juden geliehen, darvoll gaben wir zu Wucher" etc.
In der Rechnung von 1430 liest man: „Item daß wir 200' fl, zu
kölnischem Gelde machten, und das Geld mußten wir unter Juden
nehmen, das schadete zusammen S Mark". Für den ihnen gewährten
Schutz bezeigten sich die Juden im Ganzen wenig dankbar. Sie waren
reich begütert, weigerten sich aber dennoch im 17, Jahrhundert, wo
Siegburg durch die beständigeEinquartierung gänzlich verarmt war,
diese bürgerliche Last mitzutragen und beriefen sich auf ihre Privilegien,
Zahlreiche Gerichtsprotvkollebezeugen, daß bei Diebstählen mancherlei
Art Juden die Hehler waren. Im Jahre 1098 war die Pfarrkirche
vollständigausgeplündert worden. Alle silbernen Geräthe lind die
besten Parlamente waren gestohlen worden. Der Verdacht fiel ans den
Juden Süßkind, und die bei ihm vorgenommeneHaussuchung brachte
einen Theil des Geraubtenzum Vorschein, Er behauptete, die Gegen¬
stände von einem fremden Juden gekauft zu haben, den er von Kops bis
zil Fuß genau beschrieb. Derselbe sei auf Ovcrath zu gezogen und
werde sich in dortiger Gegend noch länger aufhalten. Er erbot sich
den Mann aufzusuchenund in Haft zu nehmen. Noch ehe er peinlich
verhört wurde, hinterlegte sein Schwager den abgeschützten Werth dcS
Gestohlenen, und nun ging das weise Schöffengericht ans den Vor¬
schlag des Beschuldigten ein und ließ ihn in Begleitung eines Stadt¬
boten von bannen ziehen. Er kehrte natürlich niemals zurück. Vom
Sendgericht konnten die Juden, wie bereits erwähnt, als der kirchlichen
Jurisdiction nicht unterworfeil, auch nicht zur Verantwortung gezogen wer¬
den. Sie entgingen dadurch vielfachen Belästigungen, denen alle anderen
Bürger ausgesetzt waren. Auch in den Hexenverfolgungen blieben die
Juden verschont. Man scheint der Ansicht gewesen zu sein, daß der
Teufel den Pact mit den Juden verschmäht habe, weil er ihrer wohl
ohnedem sicher sei.

Bereits ist bemerkt worden, daß in dem mit den Zigeunern wegen
Kindcrraubes veranstalteten Verhöre die Aussage gemacht worden war,
es hätten jene das Kind an Juden verkaufen wollen. Die Volksmci-
nung, es müßten die Juden von dem Stamme, dessen Glieder Jesum
auf seinem Wege nach Golgatha verhöhnten, von Zeit zu Zeit
Christenblut trinken, um einen von ihrem Leibe ausgehenden entsetz¬
lichen Geruch zu beseitigen, ist auch heute noch in den Dörfern des
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Sicgthales verbreitet. Sie mag ihre Stütze haben in einer Erzählung,
die man bei Acgidins Gelcnius findet, und an welche noch einzelne
Denkmale in der Umgebung von Siegbnrg erinnern. Gelenius nennt
als Quellen alte von den Schweden später vernichtete Handschriften
in der Bibliothek der Abtei Siegburg. Die Erzählung ist folgende:

Die Minoriten des Klosters Seligenthal hielten eine Schule, in
welcher Kinder ans den zunächst gelegenen und auch aus entfernteren
Dörfern Unterricht erhielten. Ein Kind, Johännken mit Namen, aus
Troisdorf besuchte diese Schule. Eines Tages lauerten in der Nähe
des Ritterguteszur Mühlen Juden dem Kinde auf, zapften ihm das
Blut ab und begruben den Leichnam im Walde. Schweine aber wühlten
den Körper ans der Erde. Er wurde aufgefundenund eine Unter¬
suchung brachte das Nähere an's Licht. Als man den Leichnam auf
einem Karren nach Troisdorf führte, und auf den Driesch, eine Vor¬
stadt Sicgburg's, gekommen war, blieb das Pferd plötzlich stehen und
wollte trotz allen Antreibcns nicht von der Stelle. Die Begleitung
der Leiche fiel nun auf die Knie und bat Gott, er möge offenbaren,
was sein Wille sei. In demselben Augenblicke streckte der Leichnam
eine Hand ans der Todtenlade und zeigte nach dem abteilichen Berge.
Darauf führte man das Pferd gen Siegbnrg hin, und es folgte eiligen
Schrittes ohne anzuhalten. Im Kloster aber löste man die Hand von
der Leiche ab und brachte sie in einem kostbaren silbernen Gefäße unter.
Den Körper begrub man nahe bei der Ruhestätte des h. Anno. Noch
erzählt die Legende, es hätte die Mutter des Kindes bei der Bestattung
einen Finger abgelöst, um ihn als Andenken mitzunehmen, allein sie
habe die abtciliche Kirche nicht verlassen können. Mit Gewalt sei sie
festgehalten worden von einer unsichtbaren Macht, bis sie den Finger
der Leiche zurückgegebenhatte. Unter den übrigen Reliquiaricn des
Klosters wird in alten Verzeichnissen auch jenes Gefäß mit der Hand
des besagten Johännken aufgeführt. Die Schweden raubten dasselbe,
aber der Abt Bertram von Bellinghausenlöste es wieder ein. An
jener Stelle, wo das Pferd nicht weiter wollte, steht heute noch ein
Hciligenhänschcn, welches ehemals eine Abbildung der Scene der Er¬
mordung jenes Kindes enthielt. Eine darauf bezügliche Inschrift in
Stein aus dem 17. Jahrhundert ist noch vorhanden. Vor dem Hause
zur Mühlen wurde an dem Orte, wo der Mord geschehen sein sollte,
zur Erinnerung eine Kapelle errichtet, von der die Mauern zur
Zeit des Gelenius noch standen. Ein Heiligcnhäuschen mit einer in
Oel gemalten Darstellung des Mordes befindet sich noch jetzt nahe
bei dem genannten Rittersitze. Ein ähnliches Bild befand sich früher



— 134 -

im Abtcigebände und kam später in Privatbesitz. Ueber die Zeit jenes
Ereignisses enthalten die Quellen nichts Näheres. Die Sage aber lebt
im Munde des Volkes sort.

Wie allenthalben am Niederrhein, so haben auch in Siegburg
d ie Hexenvcrfolgungen des 17. Jahrhunderts zahlreiche Opfer ver¬
schlungen. Zauberei gehörte dort bis zum Jahre 1636 vor das Scnd-
gericht, welches nur geringere Strafen in Geld, Wein oder Wachs ver¬
hängte und selten ans Gefängniß und LeibeSstrafenerkannte. Diese
Milde hatte aber ihr Ende, als der Commissar vr. Buirmann in
Siegburg seinen Einzug hielt. Er fand am städtischen Magistrat,
am Schultheißen und den Mitgliedern des Schcffengerichts gefügige
Werkzeuge, die ihm in Allem zu Willen waren. Er kam daher auch
nicht in die Lage, die Scheffen des Gerichts selber als Hexenmeister ver¬
brennen zu lassen, wie er das wohl anderwärts zu thun Pflegte, wenn
er auf Widerstand stieß. Noth und Elend machen im Allgemeinendie
Menschen leicht gewissenlos,und so scheint auch in Sicgburg die durch
die Occupation der Schweden verursachte Verarmung so mancher wohl¬
habenden Familie und die Geldbedürftigkeit der Beamten nicht wenig
dazu beigetragen zu haben, daß der Magistrat und das einstmals so
stolze und angesehene Scheffengericht der Habsucht und Blutgier des
Hexencommissars jeden Vorschub leisteten, um auch sich die leeren
Taschen zu füllen. Wie Dr. Buirmann unter den Bewohnern Sieg-
burg's drei Jahre hindurch und zwar von 1636 an mit Folter, Strang
und Feuer gewüthet hat, darüber geben die vorhandenen Urkunden
reichen Aufschluß. Er hat dort an 200 Personen dem Galgen und
dem Scheiterhaufen überliefert. Die Ausdehnung, in der er die Mit¬
arbeit betrieb, machte bald die Hülfe eines zweiten Commissarsnoth¬
wendig, der auch in Gestalt eines llr. juris Caspar Liblar von Köln
herüberkam. Das Verfahren war überall dasselbe. Die Angeschul¬
digten wurden gefoltert, bis sie bekannten, wo nicht, ließ Buirmann
sie zu Tode torquircn.

Von den in Siegburg Hingerichteten Personen waren die meisten
re ich und jung. Besonders reizten die reichen Zünftler mitsammt ihren
Frauen und Töchtern des Commissars unersättlicheGeldgier. Am
Bürgermeisterund den Mitgliedern des Gerichts fand er gefügige
Werkzeuge. Er allein decretirte die Verhaftung, leitete das peinliche
Verhör und bestimmte das Urtheil. In seine Hand mußten auch die
Summen eingezahlt werden, welche als Kosten der Proceduren ver¬
rechnet wurden, und er vertheilte das Geld dann gegen Quittung an
die einzelnen bctheiligten Beamten. Die aus dem Vermögen der Vcr-



urtheilten oder deren Verwandten zwangsweise eingetriebenen Proccß-
kosten waren bei dein hohen Werthe des Geldes in jener Zeit übermäßig
hoch. Alle betheiligten Beamten und Lieferanten von: höchsten bis zum
niedrigsten, vom Bürgermeister bis zum Hansknechtedes Rathhauscs,
vom ersten Scheffen bis zum Gehülfen des Scharfrichters, von der
Frau Bürgermeisterin bis zur Magd des Stadtschreibers, vom Liefe¬
ranten des Scheiterhaufen-Materialsbis zum Fuhrmanne, der die
Verurthciltcn nach der Richtstätte fuhr, wurden auf Kosten der Ge¬
mordeten derart belohnt und beschenkt, daß sie nur wünschen konnten,
möglichst viele Personen wegen Hexerei eingezogen und verurtheilt zu
sehen. Den größten Theil der Sporteln steckten die Commissarein
ihre Tasche, abgesehen von den Summen, die sie noch nebenbei von
Verdächtigensich heimlich auszahlen ließen.

Mit dem Bürgermeister Kortcnbach stand Dr. Bnirmann auf dem
besten Fuße. Er verkehrte viel in dessen Hause und machte Wohl auch
der Frau Bürgermeisterineine Verehrung in klingender Münze, die
merkwürdiger Weise dann in den Kostenrechnungen der Verurtheilten
verzeichnet und aus deren Habe bezahlt wurde. Der Bürgermeister
lieferte Kost und Trank für die Jnhaftirtcn und machte dabei sehr
gute Geschäfte. Jeder Commissar erhielt an Diäten täglich zwei Gold-
guldcn, für jeden ergangenen Urthcilsspruch ebensoviel, außerdem noch
Zchrungskostenbesonders, und diese waren immer bedeutend, da Bnir¬
mann, wie überall, so auch hier während der Gerichtssitzungenund
Verhöre mit den übrigen Beamten weidlich zu zechen Pflegte. Der
Protokoll führende Stadtschrcibcr empfing täglich einen Goldgulden, jeder
Schcffe pro Tag einen Thaler, der Scharfrichtertäglich einen Thaler
Wartcgeld und für das Hinrichten jeder Person fünf Thaler, der Haus¬
knecht des Rathhanses,wie auch jeder Stadtbote und jeder Folterknecht
täglich einen Gulden. Und diese Diäten wurden nicht blos für die
Tage bezahlt, an denen die gerichtlichen Verhandlungenvorgenommen
wurden, sondern während der ganzen Zeit, in der die Commissare in
Siegburg anwesend waren.

Nach dem gefällten Urtheilssprnchewurden die Kosten der Procedur
aus dem Vermögen des Jnculpaten, und wenn dies nicht ausreichte,
von den Verwandten sofort zwangsweise eingetrieben. Bnirmann ver¬
fuhr dabei mit unnachsichtiger Strenge. Er schonte nicht,Wittwen noch
Waisen. Selbst aus den Hütten der Armen, von denen mitunter ein¬
zelne des Scheines halber, durch Aussagen ans der Folter verdächtigt,
eingezogen und verbrannt wurden, ließ der unersättliche Commissar
Alles wegnehmen, was nur eben Geldes Werth hatte. Wenn keine
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baaren Summen beizuschnffen waren, so wurden Vieh, Leinwand, und
Hausgeräthealler Art mit Beschlag belegt, taxirt und im Verhältnisse
der Forderung an die Einzelnen vertheilt. So nahm Dr. Bnirmann
aus dem ärmlichen Hausrathe eines Thongräbers, dessen Frau als
Hexe war hingerichtet worden, eine Ziege nnd 25 Pfund Garn, die
übrigen gierigen Kaineraden erhielten Betttücher, Kessel und anderes
Geräthe. Den hinterlassenen unmündigen Waisen einer Hingerichteten
Trina Genßkoppers raubten die Blutrichter alles, was sie besaßen, die
Kuh, den kleinen Vorrath von Korn nnd den gesammten ärmlichen
Hausrath. Die Kinder mußten auf Kosten der Stadt bei fremden
Leuten erzogen werden.

Bnirmann ließ es sich nicht nehmen, bei den Execntionenper¬
sönl ich gegenwärtig zu sein. Er ließ für solche Gelegenheit Wein und
Speisen an das Hochgericht hinausschaffen und zechte dort mit den
beiden zur Execution bcordneten Scheffen, auf Bänken sitzend, indeß
die Delinquenten den Scheiterhaufen bestiegen nnd unter den Händen
des Henkers in den Flammen umkamen. Für den Verzehr der Oomini
Loinniissarii auf dem Brückbcrgc bei den Hinrichtungen finden sich in
sämmtlichen Rechnungen besondere Posten aufgeführt. Gewöhnlich
wurden zwei Personen zugleich und zwar auf einem Scheiterhaufen
verbrannt. Dazu wurden verwendet fünfundzwanzig Bündel Stroh,
hundert Schanzen (Reiserbündel) nnd neunhundert Scheite Holz. Diese
Gegenstände besorgte der städtische Rentmeister Rick und berechnete da¬
für etwa fünfzehn Gulden.

In einem nur in einem einzigen Exemplare noch vorhandenen
Buch e, welches Aufzeichnungen eines nach Amsterdamgeflohenen Scheffen
Löher aus Rhcinbach enthält über das schandvolle Treiben des Cvm-
missars Bnirmann in dortiger Gegend, findet sich eine Reihe von Kupfer¬
stichen, in denen die verschiedenen Scenen der Hexcnproceduren, sowie
auch Bnirmann selbst dargestellt sind. An einer Stange, die aus dem
Scheiterhaufen hervorragt, sind zwei Personen mit den Köpfen gegen
einander festgebunden.Um sie ist eine hüttenartigc Hülle von Brenn¬
material nnd nur ein kleiner Raum gelassen, um dem bis zum An¬
zünden des Scheiterhanfeiis bei den Verurtheilten verweilenden Mönche
das Zusprechen zu ermöglichen.Beiläufig sei noch bemerkt, daß, nach
Schilderung des genannten Zeitgenossen, Dr. Buirmann, der Sohn
eines armen Trommelschlägers aus Enskirchcn bei Bonn, ein hagerer,
kahlköpfiger Mann war. Den Frauen besonders zugethan, hatte er
gleichwohl wenig Glück bei ihnen. Nachdem er trotz seines Reichthums
und seiner einflußreichenStellung in vielen Familien in Rheinbach
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und Bonn einen Korb sich geholt hatte, heirathete er die Tochter eines
armen Salpetergräbcrs in Bonn. Die Salpetergräber standen damals
in einem ähnlichen Range und Rnfe, wie heute die fahrenden Zicgel-
bäcker und waren wie diese vielfach Wallonen,

Unter den letzten Opfern, welche Dr, Buirmann in Siegburg dem
Tode überlieferte, befand sich auch der Scharfrichter Hansen. Es hat
den Anschein, daß der genannte Connnissar seine Thätigkeit damit in
Siegburg beschlossen hat. Warum Meister Hansen, der drei Jahre
hindurch so Viele gefoltert, aufgehängt und verbrannt hatte und den
Blutrichtern ein so nützliches Werkzeug gewesen, in Ungnade gefallen
war, läßt sich ans den Urkunden nicht ersehen. Er hatte jedoch das
Schicksal, das ihn traf, in vollstem Maße verdient. Vielleicht war er
der einzige Schuldige unter den Vielen, die hingerichtet worden sind.
Das peinliche Verhör, sowie auch anderweitige Erhebungeil,ergaben,
abgesehen von den tollen Geständnissen, die er über seine Verbindung
mit dem Teufel unter den Qualen der Folter machte, daß er viele
Menschenund Vieh niit Gift mn's Leben gebracht hatte. Er war
nämlich nebenbei auch Wundarztund hatte in Siegbnrg und der Um¬
gegend eine ausgedehnte Praxis. Buirmann hat sich, wie es scheint, ^
schließlich eines mitleidigen Gefühles gegen den treuen Genossen nicht
erwehren können; denn Meister Hansen wurde zuerst am Halse aufgehängt
und dann verbrannt.

Noch einmal nach dieser Zeit taucht Dr. Buirmann in Siegbnrg
in seiner Eigenschaftals Hcxencommissarauf. Es war dies im Jahre
l647. Am l. Auglist des genannten Jahres war in dein Hause des
Nagclschmiedcs Dünwald Feuer ausgcbrochen, welches bald der Art
um sich griff, daß ein Theil des Rathhanses und der Pfarrkirche, sowie
die halbe Stadt in Feuer aufging. Der Verdacht, das Feuer ange¬
zündet oder auch durch teuflischenEinfluß bewirkt zu haben, siel auf
jenes Nagclschmiedes Hallsfrau. Sie sollte früher oftmals, wenn
Soldaten bei ihr einquartiert wurden, schreckliche Verwünschungen
ausgestoßen und gesagt habeil: „Nun wollte ich, daß mein Hans und
die ganze Stadt in Flammen stünden". Sie wurde der Brandstiftung
und Hexerei angeklagt, und Dr. Buirmann eigens berufen, um den
Proceß zu leiten. Bei der Nachricht von der Ankunft des Hcxencom-
nnssars hatte die arme Frau flieheil wollen, lind das wurde ihr bei
der gerichtlichen Verhandlung als besonders Verdacht erregendes Mo¬
ment angerechnet.Die Untersuchung ergab klar und unzweifelhaft,
daß das Feller durch die Schuld eines im Hause einquartierten Sol¬
daten, der ans dem Heuboden Feuerwcrkskörper getrocknet hatte, ent-



— 138 —

standen war. Gleichwohl gab sich Buirmann alle Mühe, die Frau durch
spitzfindige Fragen zu verwirren, um den Verdacht derart zu stärken,
daß er sie auf die Folter bringen könne. Er mochte wohl au die
reiche Ernte der früheren Jahre denken und das alte Blutgcricht wieder
in Thätigkeit setzen wollen; denn auf der Folter würde sie sich wahr¬
scheinlich schuldig bekannt und auch Mitschuldige genannt haben, und
dann war Material für weitere Proceduren gewonnen. Das Verhör
wurde fünf Tage lang fortgesetzt. Die Angeschuldigtetrat im Bewußt¬
sein ihrer Unschuld kühn und entschieden auf. Buirmann wußte zwischen
die Fragen über den Brand immer wieder allerlei Fragen über Hexerei
einznflechtcn, ob man ihr nicht früher vorgehalten, daß sie eine Hexe
sei, ob sie nicht bei einigen Versammlungen gewesen, da Meldung ge¬
schehen, wie solches Feuer anzustellen und anzustiften sei u. s. w.

Gefragt, warum das Feuer eher in ihrem Hause denn bei den
Ander en angegangen, antwortetesie: Nein, das wisse sie nicht, sie sei
kein Prophet.

Sogleich griff der Vöscwicht das letztere Wort ans und fragte,
ob sie niemalcn in des Propheten, so vom Feuer gesprochen, Gesell¬
schaft gewesen? Antwort: Nein.

Am Schlüsse des dritten Verhörs verlangte sie in heftiger und
entschiedenerWeise, man möge „Endschafft" mit ihr inachen, daß sie
wieder zu ihrer Haushaltung und ihren Kindern käme. Buirmann
fiel ihr sofort in die Rede und replicirte, sie möge Zeugen bringen, so
ihre Unschuld besagten, dann werde Endschafft gemacht werden.

Alle Bemühungen des Commissars, die Frau ans die Folter zu
bringen, waren fruchtlos. In Siegburg lag damals eine Pfalz-neu-
burgische Besatzung. Der Commandant, Oberst Goldacker, hatte einen
Lieutenant Kornhawer eigens beauftragt, den Verhören beizuwohnen.
Außerdemwaren auch viele Soldaten als Zeugen dabei anwesend.
Das mag dem blutgierigen Commissar Wohl fatal gewesen sein und
ihn gehindert haben, seine verborgenen Wünsche mit Gewalt durchzu¬
setzen. Die Angeschuldigte wurde schließlich freigesprochen, jedoch „weilen
bey ihr der Brand aufgangen und sie dessen (Äusanteunicht eigentlich
und in spaciv benennen könne", in Zahlung der ergangcncn Gerichts¬
kosten verurtheilt.

I)r. Buirmann mußte also damals unverrichteter Sache abziehen.
Ehe er jedoch Siegburg verließ, sollte er noch einen Denkzettel erhalten.
In der Stadtrechnuugdesselben Jahres liest man: „Item noch als Jan
Kneutgen und Görgen Trompetter den Doctoren Benrmann ane Arm
entzwei geschlagen, dem Wondarzt und beiden Bottcn auffs Burgerhauß
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drei Quart Weins macht 14Albus". Buirmann hatte im Jahre 1638
den Ulner Dietrich Kueutgcu an der Linden und die Frau des Her¬
mann Knentgen als Hexen verbrennen lassen. Wahrscheinlich hatte
der vben genannte Jan Knentgen, ein in der Aulgasse wohnender
Knnncnl'äcker und Anverwandterder Hingerichteten, die Anwesenheit
des verhaßten Cvmmissars benutzt, um im Andenken an dessen frühere
Schandthaten ihm nächtlicher Weile aufzulauern und ihm eine Tracht
Prügel angedeihen zu lassen. Die Sache scheint für den Commissar
nicht glimpflich abgelaufen zu sein, da ihm ein Arm entzwei geschlagen
wurde.

Wie in Siegburg, so hat Dr. Buirmann auch an vielen anderen
Orten im Knrkölnischen, Jülich'schen und Bergischen gewüthet. Un¬
begreiflich erscheint es, daß das kölnische Officialat, dem mehr als
zwanzig Jahre andauernden Treiben des Justizmörders keinen Einhalt
zu thun versuchte.

IX.

Sittlichkeit und Aberglauben.

Reichthum und glückliche Verhältnissesind zu allen Zeiten der
Grund zu Ueppigkeit und Wohlleben gewesen. Wir haben früher
gesehen, wie reich und blühend die Stadt Siegburg bis zur Ein¬
nahme und theilweisen Zerstörung durch die Schweden war. Ein
Beweis dafür liegt auch in dein Umstände, daß die sämmtlichen
Hausarmen an jedem Sonntage zwei Pfnnd Fleisch und Zukost
empfingen. Es war dabei vom Abte ausdrücklich bestimmt, daß all-
svnutäglich ans einen Wechsel in der Auswahl des zu Vertheilenden
Fleisches Bedacht genommen werden sollte. Die Spenden bei Hoch¬
zeiten, Kindtanfenund anderen Familienfesten, welche der Armenkasse
zuflössen, deckten die Ausgabe für jene Armcnspcnde reichlich.

Bei der Wohlhabenheit der Bewohner kann es nicht auffallend
erscheinen, daß das Leben im 15. und zumal im 16. Jahrhundert ein
üppiges war, und, was die Sittlichkeit angeht, Vieles zu wünschen ließ.
Die noch vorhandenen Acten der Brüchtcnverhöreund des Sendge¬
richts beweisen zur Genüge, daß Trunksucht, Unsittlichkeitund Rauflust
besonders im 16. Jahrhundert in bedenklicher Weise überHand genom¬
men hatten. Vergebens erließen die Aebte strengere Gesetze. Alan
besaß Geld in Menge, um die erkannten Strafen bezahlen zu können.

Auffallendhäufig sind die unehelichen Geburten, über welche
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die Acten des Sendgcrichts Auskunft geben. Die geringe Strafe,
einige Goldguldeu, mit welchen dies Vergehen gebrüchtet wurde, mag
zu dem häufigen Vorkommen mit beigetragen haben. Ocfters geschah
es, daß die Hausherrenoder Söhne mit den Mägden des Hanfes in
unerlaubtem Umgange lebten. Nicht selten finden sich in Testamenten
Legate, welche der Mann mit Bewilligung seiner Frau einem außer¬
ehelichen Kinde aussetzt. Die unnatürliche Unzucht war allerdings mit
den grausamsten Strafen bedroht. Bei außerehelicher Schwangerschaft
mußte die Schuldige den Vater des Kindes nennen, verweigerte sie
das, so wurde sie so . lange zu Thurm gebracht, bis das Geständnis;
erfolgte. Strenge hielt man auch darauf, daß vor beendetem Trauer¬
jahre nach Absterben eines Gatten kein neues Verlöbnis; eingegangen
wurde. Wer sich mit einer Frauensperson aufkündigen ließ und sie
doch nicht heirathete, wurde 8 Tage eingesperrt. Vergebens suchten
der Abt und der Magistrat durch strenges Einschreiten der in der
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts überHand nehmenden gewerblichen
Unzucht zu steuern. In den Vorstädten gab es mehrere verrufene
Häuser, in welchen sowohl einheimische wie auch fahrende Frauen sich
aufhielten, „zu merklichem Schaden der Junggesellenund Verheirathc-
tcn". Ergriff man ein solches Frauenzimmer, so wurde es im Schinken¬
kessel mit Ruthen geschlagen und dann über die Grenze gebracht.

Schon die bereits aufgeführten Posten der Stadtrcchnnngen über
verabreichten Wein beweisen, daß man damals das Wcintrinken in
allen Klassen der Gesellschaft zu den nothwendigen Lebensbedürfnissen
rechnete. Selbst die gewöhnlichen Handwerker und Tagelöhner erhielten,
wo sie in Arbeit waren, täglich ein Quantum Wein. Auffallend ist
aber die Menge Wein, die damals ein einzelner Mann consumiren
konnte. Das Wirthshauslebcn und die damit zusammenhängenden
Raufereienwaren im 16. Jahrhundert an der Tagesordnung. Es
gab damals in Sicgburg fast kein Haus, in dessen Keller nicht gemäß
dem Accisenvcrzcichniß ein Quantum Wein gelagert hätte. Außer den
bedeutenden Weinlagcrn waren in Sicgburg auch mehrere Bierbraue¬
reien und im 17. Jahrhundert auch Schnapsbrennercien in Betrieb.
Wermnth- und Wachholder-Brandweinwaren damals ein beliebtes
Getränk.

Die Moralität wenig fördernd war auch die mit dem Send ver¬
bundene Einrichtung,daß jeder Bürger die Pflicht hatte, seine Nach¬
barn zu überwachen und alle straffälligenoder auch nur verdächtigen
Vorkommnisseden Principal-Nachbarnseines Reviers zur Anzeige zu
bringen, wenn er nicht selbst in Strafe verfallen wollte. Man hatte
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rechtigte Ueberwachungund Denunciationdes Einen durch den Anderen
in das frische, fröhliche Leben des Volkes übertragen, und die Acten
beweisen, wie mancherlei Uebelständeund Streitigkeiten daraus hcrvor-
gingen.

Im Allgemeinen war das Regiment der Siegburger Aebtc ein
mildes. Das Verhältniß des Abtes zur Bürgerschaft war ein väter¬
liches. Er nahm Antheil an allen frohen und traurigen Ereignissen
und half in Zeiten der Noth, soviel es in seiner Macht stand. Daß
aber bisweilen auch ein weniger gut gearteter Abt es an Bedrückung
und Härte gegen die Bürger nicht fehlen ließ, darf nicht auffallend
erscheinen. Bemerkenswerth ist in dieser Hinsicht ein Ereigniß, über
welches ein lateinisches Manuscript des Kirchcnarchivs berichtet.
Als der schwedische General Baudissin 1632 die Festung Sieg¬
burg genommen hatte, floh der Abt mitsammt den Kapitnlarcn
nach Köln. Oberst Lvysvn bezog als Commandant das Abtcige-
bäude. „Nachdem dies ungefähr sechs Wochen gedauert", erzählt
Winaudus Menner, Pastor von Siegburg, „bin ich auf den Berg
gegangen,um über einige Gegenstände mit dem Secretär des
Commandanten Lohson zu sprechen. Bei dieser Gelegenheitging
ich mit Peter Fabrizius, Bürger und Organist dahier, mit betrüb¬
tem Herzen in die abteiliche Kirche, in welcher zu meiner größten
Bestürzung Alles zerstört und zerschlagen war. Als wir vor die grvßc
Sacristei am Altare der hh. Apostel kamen, sah ich durch das Schlüssel¬
loch der zweiten Thür zu meiner größten Verwunderung, daß auf dem
Tische eine rothe und weiße Mitra, seidene Handschuhe, überhaupt Alles
lag, was Ihre fürstliche Durchlaucht in Pontistcalibus gebrauchten, als
wenn sie noch gegenwärtig wären. Ebenso sahen wir die beiden Ka¬
pellen, die rothe vom verstorbenen Prälaten von Hochkirchen,die an¬
dere rothe von Ihre fürstlichen Gnaden angeschafft, ganz unbeschädigt
nn ihren gewöhnlichen Orten aufgehangen. Auch sahen wir auf dem
großen Tische zur linken Seite die schönen von Kammertnch mit Binnen¬
werk ausgearbeiteten Alben, ferner die Scheffenkistenoch uneröffnct,
kurz alle zum Gebrauche für den Gottesdienst erforderlicheZierrathcn,
jedes an seinem gewöhnlichen Orte.

Ich konnte die Thränen kaum zurückhalten; wir schwebten zwischen
Furcht und Hoffnung, beschlossen aber endlich, damit so kostbare Gegen¬
stände nicht in die Hände raubgieriger Soldaten fielen, und um vielleicht
Einiges, wenn auch nicht Alles, zu retten, dem CommandantenLohson
dic Sache anzuzeigen, wie sie wäre. Dieser, da er unsern Vortrag
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hörte, wollte es anfangs nicht glauben; denn, wie er sagte, hätte er
solche Leute bei sich, welche alle Schätze, wenn sie auch im tiefsten
Brunnen versteckt lägen, mit leichter Mühe finden könnten; sie würden
also gewiß diese binnen sechs Wochen ausgespürt haben. Da er sich
aber auf mein Verlangenmit uns an Ort und Stelle begab und sah,
daß unsere Angabe wirklich wahr sei, ließ er den hiesigen Bürger
und Schlosser Boers berufen, welcher, da er mit seinen Hauptschlüsseln
das Schloß nicht öffnen konnte, dasselbe mit einem Eisen sprengen
mußte.

Wie mußten wir aber erstaunen, als der Commandant erklärte,
solche Sachen könne er nicht gebrauchen und mir auftrug, ich sollte
mich gleich nach Köln begeben und dem Abte berichten, was ich gefun¬
den und gesehen habe. Dabei sollte ich vortragen, wenn der Abt ihm
ein Pferd von 100 Dukaten in Werth schicken wollte, er alles dies ge¬
treu ausliefern würde. Ich eilte nun nach Köln. Weil aber der Prälat
eben abwesend war, begab ich mich zu den in der Wcberstraße daselbst
logirendenKapitularcn, denen damals der Prior von Koltzcm vorstand.
Dieser fürchtete, der Schwede möchte das Pferd sammt den Kostbarkeiten
behalten, wollte mit kluger Umsicht handeln und versprach daher auf
Treue und Glauben, das Pferd in dem verlangten Werth zu übcr-
schickcn, sobald der Commandant die bezeichneten Gegenstände abgegeben
haben würde. Aber dieses Mißtrauen wurde übel vergolten; denn da
ich ani folgenden Tage zurückkam, fand ich, daß die kostbaren Alben
mit allem, was nur von Leinen war, schon von diesen Paramcntcn
weggenommen,sogar fand ich den Commandanten anr Tische mit einer
Mitra auf dem Kopfe, in welchem Auszüge er des schwedischen Königs
Gesundheit ausbrachte, welches die übrigen Tischgenossen erwiederten.

Nachdem er mich endlich angehört, sagte er, er brauche keine
Pferde sondern Geld, er habe sich über den Werth der verschiedenen
Paramcnte erkundigt und wisse wohl, daß sie mehr als 800 Dukaten
werth wären. Doch sagte er endlich, wenn der Prälat 200 Dukaten
dafür geben und hinreichende Bürgschaft stellen wollte, so würde er
auch jetzt noch Alles in meine Hände überliefern.

Ich eilte nun mit diesem zweiten Vorschlag von Neuem nach Köln,
fand d en Abt jetzt in seinem Hofe daselbst, welcher, sobald er hörte, was von
den Paramcntcn noch vorhanden war, versprach, daß er gleich bei der
Ueberlieferung den geforderten Einlösepreis von 200 Dukaten erlegen
oder hinreichend verbürgen wolle. Auf Verlangen stellte sich auch wirk¬
lich der damalige Pfalz-NeuburgischeRentmeistcr des Amtes Löwenbcrg,
Johann Koch, als Bürge dar, worauf dann der Commandant auch
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wirklich die übrigen Zierrathcu, in zwei Kisten verschlossen, in meine
Hände überlieferte.

Allein da ich mit diesen kostbaren Sachen selbst mit größter Lebens¬
gefahr in Köln anlangte, nahm der Prälat zwar mich nnd diese theuren
Sachen sehr gütig auf, wollte aber vom Bezahlen nichts wissen, son¬
dern sagte nun, diese Effecten gehörten ohnehin ihm und der Abtei,
ich sollte nur bei ihm bleiben. Er wüßte zuverlässig, daß die Schweden
nicht lange mehr in Sicgburg bleiben würden und dergleichen mehr.
So mußte ich nun vier Monate zu meinem größten Schaden in Köln
bleiben und wagte es nicht, mich in Siegburg sehen zu lassen. Lohson
griff inzwischen seinen Bürgen an und zwang diesen, die 200 Dukaten
zn erlegen, welcher mich hierauf fast täglich mit Briefen behelligte, um
die Rückzahlung vom Abte zu erwirken. Nach vielen fruchtlosen Ver¬
suchen erlangte ich endlich, daß eine Schuld von 200 Thalern, die
Aschenbroicher Rente genannt, welche die Erben Daniel Flach zum
Reichenstein, worunter Johann Koch wegen seiner Frau mitgehörte, der
Abtei mit einigen Zinsen verschuldeten, an Zahlnngsstatt einbehalten
werden sollte. Ich vertröstete also den Rcntmeister Koch damit, daß
er dieses in Abschlag annehmen möchte, der Rest würde auch schon fol¬
gen, besonders da der Prälat allem Anschein nach nicht lange mehr
leben würde. Allein die Erben Flach, welche ihre Bezahlungnicht er¬
hielten und der Pfarrkirche ein mit 6 Procent verzinsliches Kapital von
100 Thalern verschuldeten, welche Zinsen zum Unterhalt des Pastors
bestimmt sind, glaubten sich vorerst an mich, als denjenigen, der das
ganze Geschäft betrieben, halten zn müssen, und fingen deswegen mit
dem Jahre 1636 an, mir die Zinsen für eine Schuld, die doch eigent¬
lich nur dem Abte zu Last fiel, zurückzuhalten nnd zahlten mir keinen
Heller mehr. Aus der Zeit meiner Pfarrverwältung bis zu meinem
Absterben ist also leicht zu berechnen, wie viel Rückstand mir geblieben ist.

Wenn aber nach Christi Worten der Arbeiter seineu Lohn verdient,
so darf ich Gott und seine Heiligen zu Zeugen nehmen, daß mir durch
die ungerechte Zurückhaltung meines Einkommens von den Erben Flach
das größte Unrecht zugefügt worden ist. Damit also nach meinem
Tode die obige Schuld au mich und die Kirche nicht verloren gehe, wo
ich doch übrigens durch die erprobte Treue, um meinem Herrn die Pa-
ramente zu retten, schon mehr als 100 Gulden verloren habe, so schließe
ich mit dem Wahlspruche: Jedem das Seine".

Der Prälat, welcher in so wortbrüchiger Weise seinen getreuen
Diener in große Noth und Verlegenheit brachte, hieß Bertram von
Bellinghauseu und war zugleich Fürst von Fulda.
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Daß die Bürger ihre religiösen Pflichten pünktlich erfüllten, dar¬
über wachte die geistliche BeHürde mit Sorgfalt und strafte alle Ueber-
tretungen strenge. Wer die Sacramentenicht empfing, die Messe an
Sonn- und Festtagen nicht besuchte, knechtliche Arbeiten an jenen Tagen
verrichtete, an Freitagen Fleisch aß, oder auch solches zum Verkauf
ausstellte, wurde, wie schon früher bemerkt, vom Send zur Verant¬
wortung gezogen. Streng wurde auch darüber gewacht, daß die Bürger
nicht den Sectirern sich anschlössen, heimliche Winkclprediger in ihren
Häusern beherbergten oder Predigten derselben anhörten. Ein jeder
war verpflichtet, seine Kinder in der Pfarrkirche taufen zu lassen, und
in eine Strafe von 200 Goldgulden sollte verfallen, wer von Prädi-
kanten ein Kind taufen ließ. Fluchen, Schwören und Gotteslästerung
waren strenge untersagt. Wer öfters fluchte, durfte darauf rechnen,
auf dem nächsten Send in Strafe genominen zu werden. Im Jahre
1523 wurde in einer besonders berufenen Volksversammlung das Fluchen
ausdrücklichverboten. In der Zeit der Reformation hatte die Gleich¬
gültigkeit gegen die Kirche und den Gottesdienst so zugenommen, daß
beinahe auf jedem Gedinge die pünktliche Erfüllung der religiösen
Pflichten den Bürgern eingeschärft wurde. Im Jahre 1573 wurde
auf dem angebotenen Gedinge zu Pfingsten folgende abtcilichc Ver¬
fügung publieirt: „Neben dem soll forthin fleißig Aufsicht geschehn,
welche vor der Predigt auf dem Markt vor den Häusern sitzen, ihr
Geschwätz und leichtfertigeHandthierungtreiben, daß dieselbigen ange¬
zeigt und folgens auf zwei Goldgulden Brächten sollen gesetzt werden
den Hausarmen zum Guten. Auch will unser ehrwürdiger, lieber Herr
allen Bürgern gütlich, warnungsweis anzeigen und ernstlich gebieten
lassen, forthin alles Schmähens und Scheltens, so bisher bei Vielen
in bösem Gebrauch und Uebnng gewesen, sich zu enthalten. Dann
welcher mit dem Andern zu thun hat, soll solches vor Schultheiß und
Burgermeister sammt Rath dieser Stadt angeben und mit ordentlichem
Verhör ausfindig machen. Und so Jemand hernach in dem, was allein
bei Erkenntniß gemelter Beamten stehen soll, sich vergreifen und bruch-
haftig erfunden würde, der soll nicht allein dem Schultheißen, sondern
auch dem ehegedachten ehrwürdigen,lieben Herrn in Brächten und
Strafe verfallen fein, Alles zu Vermeidung der bei Vielen bis anhcrv
freventlich geübten Injurie, Schmähe und Lästerung". Auf demselben
Gedinge wurde auch die vormals allzeit mit größter Gewissenhaftigkeit
gehaltene Sonntagsfeier von Neuem eingeschärft. „Item", heißt es,
„es soll Niemand ans Sonntag und gebotenen Feiertag an der Sieg
Waare aus- und einführen oder tragen. Auch die Bäcker und Wällen-
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Weber sollen keine Frucht oder Tücher in die Mühlen führen oder

trogen lassen ans eine Pön von zehn Goldguldcn". Derartige Be¬

schlüsse des ungebotcncn Gedinges') wurden außerdem auch in der

Kirche verkündigt und dann von den Stadtboten in den Hallen ans

dem Markte und an den Stadtthoren angeschlagein Sowohl bei jeder

Sitzung des Send als auch bei den ungebotenen Gedingen hatten sich

sämmtliche selbständige Bürger persönlich einzufinden. Im Jahre 1577

wurde eine Strafe von 5 Mark darauf gesetzt, wenn Jemand von den

Gedingen ohne genügende Ursache wegblieb.

Der Glaube an Zauberei und Spuk war in Siegburg und dem

Siegthale so allgemein verbreitet, daß derselbe auch heute trotz aller

Aufklärung im Volke noch fortlebt. Die Urkunden des Scndgerichts

geben darüber reichen Aufschluß. Zumal im 10. und 17. Jahrhun¬

dert bildeten die Hexen und ihr wunderliches Treiben ein beliebtes

Thema der täglichen Unterhaltung am Heerde und in der Spinnstube.

Man erzählte sich von nächtlichen Tänzen und Gelagen, welche die

Zauberschen an verrufenen, einsamen Stellen im Walde und in den

Bergen abhielten. Oftmals hatten Wanderer zur Nachtzeit derartige

Zusammenkünfte belauscht und wußten viele der gesehenen Personen genau

zu bezeichnen. An der Mordkaul, an den Widdauer Tannen im Loh-

marcr Walde, am Dilldopp hinter dem abteilichen Berge, unter den

Weldergoven Eichen und an anderen dem Volke genau bekannten Orten

feierten die Hexen ihre Feste. Alle jene tollen Einzelheiten, welche

später in den Bekenntnissen der wegen Zauberei Gefolterten zu Tage

kommen in merkwürdiger Gleichförmigkeit, waren in der Phantasie des

Volkes feststehende Thatsachen, die Jeder von Jugend auf alltäglich

hatte erzählen hören. Der Glaube an Hexerei war so fest begründet,

daß nicht viele es unterließen, die Mittel zu gebrauchen, welche

gegen Verzauberung schützten. Man trug „Teufelsgeistcher", kleine Päck¬

chen mit gesegneten Bildern, Medaillen, Reliquien, um gegen teuflischen

Einfluß geschützt zu sein. Die Krankheiten der Kinder wurden in der

Regel der Verzauberung zu Last gelegt. Man untersuchte in dem

Falle die Federn der Kissen, und entdeckte man einen sogenannten Kranz,

Federn, die sich, wie das häufig geschieht, zu einem Kranze aneinander

geklebt haben, so war die Behexung constatirt. Vielfach mußte dann

die Kirche Rath schaffen. Ein Klostergcistlicher wurde gerufen, der

I) Gemäß der Stadtrechnung von 14S2 wurden damals die ungebotenen Ge¬

dinge dreimal jährlich abgehalten in der Woche nach Ostern, nach St. Johannis Mitt¬

sommer und nach Christtag.

Annalen des hist. Vereins. lg
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das kranke Kind „überlese", d, h, die Exorcismen bei ihm anwende.
Man hatte aber auch noch ein anderes Mittel, um der Verzauberung
zu begegnen. In das Hcerdfcuer wurde Raute, Salbei, Wachholder
und andere Krauter, schließlich auch der Fcderkranz und das Hcmd-
lein des Kindes geworfen. Wenn der Rauch den Kamin verlassen,
dauerte es nicht lange mehr und die Hexe erschien voll Angst, Schrecken
und Unruhe auf der Schwelle und bat, man möge das Feuer aus¬
löschen. Dann konnte man sie zur Aufhebung der Verzauberung zwin¬
gen. Eine allgemein bekannte Thatsache war, daß öfters die Hexen in
Gestalt von Katzen ihr Unwesen trieben. Gelang es, eine solche ge¬
spenstige Katze zu verwunden,dann hörte man nachher, daß die eine
oder andere berüchtigte alte Frau der Nachbarschaft verwundet zu Bette
liege. Ein treffliches Mittel, um Milch vor Verhexnng zu schützen,
war geweihtes Salz, das man nur in einem einzigen Körnchen hinein
warf. War eine Kuh behext, so daß sie nur noch wenig Milch gab,
so setzte man einen Topf mit Milch in das mit den genannten Krautern
genährte Heerdfcuer, und so wie die Milch anfing zu kochen, stach man
wiederholt mit einem Messer hinein. .Es dauerte dann nicht lange, so
erschien die Hexe, und man konnte sie zur Aufhebung des Zaubers
zwingen. Allgemein bekannt war die Thatsache, daß, wenn man Erde
von einem frisch zugeworfenenGrabe vor die Thüren der Kirche streute,
etwaige in der Kirche befindliche Hexen außer Stande waren, dieselbe
zu verlassen. Lobte eine im Rufe der Hexerei stehende Person ein
Kind oder eine Kuh oder sonst einen Gegenstand,so mußte man sie
zwingen darüber zu schimpfen, sonst war der Zauber da. Ein treff¬
liches Mittel war auch, beim Begegnen das h. Kreuzzeichen zu machen.

Ein bereits im 15. Jahrhundert in Siegburg umgehendes Ge¬
spenst war der Stadthund. In der Rechnungvon 1493 liest man:
„Item da man den Stedchond gesehen, die Wacht vermehrt auf der
Mauer am Holzthor und ihnen an Wein geliefert 3 Quart macht
12 Albus". Das Gespenst wurde jedesmal beobachtet, wenn ein schweres
Unglück der Stadt bevorstand. Alte Leute wissen sich noch zu erinnern,
daß der Stadthnnd nächtlicher Weile umging. Es war ein großes,
schwarzes Thier mit einer Kette am Halse. Er lief Nachts innerhalb
des Stadtberingesumher, besonders in der Nähe des Kirchhofes, und
wurde durch ein starkes Rasseln mit der Kette erkannt. Im Jahre
1792 war ein Jan Veiten von Troisdorf Nachts nach 12 Uhr ans
dem Heimwege vor dem Grimmelsthore auf einen großen, schwarzen
Hund gestoßen, der ihm den Weg verlegte. Da er es versuchte,an
ihm vorbeizukommen, war das Thier angeschwollen und hatte die ganze
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Straße gesperrt. Darauf war Jan umgekehrt und hatte durch das Köllcn-

thar seinen Weg nehmen wallen, aber auch dort fand er das Gespenst

und so fort vor jedem Thore der Stadt. Da hatte er Muth gefaßt

und sich bei der Wache am Holzthore eine Picke geliehen und war dem

Thiere zu Leibe gegangen. Aber so wie er den ersten Hieb that, flog

ein Feuermeer auf, der Mann sank zusammen und wurde am anderen

Morgen ganz contract in einem Korbe in das städtische Hospital ge¬

bracht. Er litt darauf viele Monate an der Gicht. Er gab die Sache

einem Mönche des Minoritcnklosters zu Protokoll, welches in dem libar

momorabilium jenes Klosters aufbewahrt ist.

Viel Merkwürdiges wurde auch erzählt von den Zwergen, die in

den vor Siegburg gelegenen Wolsbergen hausten. Die Wolsberge,

zwei Bergkuppen in freiem Felde, waren ehemals wahrscheinlich Opfer-

stätten der heidnischen Vorfahren. In ihrer Nähe finden sich altger¬

manische Begräbnisstätten, ans denen bei Nachgrabungen Urnen mit

verbranntem Gebein zu Tage kommen. Die „Querghött", eine Höhle

in einem jener Berge, ist bis heute vom Volke gekannt und ge¬

mieden. Was von dem Treiben der dort hausenden Zwerge erzählt

wird, ist von derselben Art, wie es auch in anderen rheinischen Volks-

mhthen über denselben Gegenstand zu Tage tritt.

Eine andere Gattung von Volsaberglauben, bezüglich dessen es von

Interesse wäre zu erforschen, ob er auch in anderen Gegenden vor¬

kommt, ist der Glaube an das Geistertragen. Die Menschen, welche

in der Mathiasnacht geboren sind, sehen im voraus die Geister aller

derjenigen, die in dem betreffenden Kirchspiele sterben. Sie werden

um Mitternacht aufgeweckt und müssen den Geist hinaus auf den Kirch¬

hof tragen. Solche Menschen sehen blaß aus und leiden viel. Man

scheut sie und geht ihnen ängstlich aus dem Wege. Wird Jemand von

einem solchen „Geestekicker" beim Begegnen scharf angesehen, so liegt

die Vermuthung nahe, daß er bald sterben werde.

Ein im unteren Siegthale ehemals und heute allgemein gekanntes

und gefürchtctes Gespenst ist die sogenannte Mahr. Es ist dies der

Ineudns und Suceubns der mittelalterlichen Dämonologie. Wer auf

dem Rücken liegt und die Hände über den Kopf legt, wird nächtlicher

Weile im Schlafe „von der Mahr beritten". Die Mahr kömmt durch

das Schlüsselloch. Wer das Schlüsselloch seiner Schlafstube mit Wachs

von einer geweihten Kerze, die bei einer Leiche gebrannt hat, verklebt,

ist vor der Mahr sicher. In gewissen Nächten, so z. B. in der Nacht

des ersten Mai, geht die Mahr in Gestalt einer Katze über die Dächer
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der Häuser, Man kann sie dann sehen und verjagen. Den jungen

Wittwen stellt die Mahr am meisten nach.

Bereits im 16. Jahrhundert standen in Siegburg einzelne Juden

im Rufe, daß sie „den Brand besprechen" könnten. Hatte Jemand

eine Brandwunde erhalten, so wurde der betreffende Jude oder auch

die Jüdin gerufen. Es wurden Gebctsformcln hcrgemurmclt, und über

die Wunde mit der Hand Segenszeichen gemacht. Sofort ließ dann

der Schmerz nach. Aehnlich wurden auch Blutungen gestillt. Ein

auch heute noch verbreiteter Aberglaube ist „das Brandlöschen". Es

sind gleichfalls Juden, die das verstehen. Bei ausgebrochenem Brande

umgeht der Brandlöscher die Fenerstelle, sagt Gebete her und schreibt

kabalistische Zeichen an Thüren und Bäume. Der Wind schlägt dann

um oder läßt in seiner Heftigkeit nach, die größte Gefahr ist bald

vorüber.

Gegen Zahnschmerzen und mancherlei Kinderkrankheiten wendet

man sympathische Mittel, Besprechungen und magische Zeichen an.

Ein Kind, welches „die Begavung", eine Art Krämpfe hat, wird in

ein Hemde eingedreht, welches der Vatex eine Zeit lang getragen hat.

Ein Nagel von einem Sarge thut gute Dienste gegen allerlei Art von

Schmerz. Wasser, womit ein Todter gewaschen wurde, heilt, innerlich

genommen, die Trunksucht. Man mischt es Trunkenbolden in das Ge¬

tränk. Wenn man die über Jahr an Händen und Füßen abgeschnittenen

Nägel auf Weihnachtsmorgen während der Frühmesse im Hecrdfeuer

verbrennt, bleiben die Glieder von Frostschäden verschont. Haare müssen

im wachsenden Lichte geschnitten, Körnerfrucht im abnehmenden Lichte

gcsäet werden.

Ein im Siegthale früher und heute sehr verbreiteter Aberglaube ist

der Glaube an die Feuermänner, die sogenannten „glöhnigen Männer".

In jenen fumpfrcichcn Thalgründen kommen Irrlichter häufig vor. In

den Dörfern um Siegbnrg herum lebt fast kein älterer Mann, der

nicht in seinem Leben einmal einen Feuermann gesehen hätte. Ost

begegnet es nächtlichen Wanderern, daß sie plötzlich in der Ferne

eine Lichtsäule sehen. Sie kommt mit Gedankenschnelle näher und geht

dann oft stundenlang neben dem gcängstigten Manne her. Es ist,

als wenn eine starke Fruchtgarbe lichterloh brennt. Die ganze Um¬

gebung wird taghell erleuchtet. Fängt der Geüngstigtc an stark zu

fluchen, dann entfernt sich das Gespenst. Gebete thun keine Wirkung.

Der Volksglaube steht in diesen Feuermännern Seelen von Verdammten,

die an jene Orte gebannt sein sollen. Oftmals werden auch die Spnk-

gestalten derjenigen beobachtet, die bei ihren Lebzeiten Anderen das
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Land abgebaut und die Flursteine versetzt haben. Mau sieht sie

Nachts zwischen zwölf und ein Uhr auf den Feldern umher irren, einen

Flurstein auf den Schultern tragend. Sie sehen schwarz aus, bisweilen

glühen Hände und Gesicht, wie mit Phosphor bestrichen. Sie gesellen

sich auch wohl zu nächtlichen Wanderern und begleiten dieselben eine
Strecke weit.

Pferde und Hunde können die Geister sehen. In der Nähe der

Häuser, wo bald eine Leiche sein wird, heulen die Hunde mit klagendem

Tone. Manche Pferde scheuen vor der Thür der Hänser, in denen

bald Jemand stirbt. Sie können bisweilen dort nicht von der Stelle

gebracht werden. Der Geist steht nämlich mitten auf dem Wege und

macht sie scheu. Auch die Elster und die Eule verkünden durch ihr

Geschrei in nächster Nähe der Wohnungen einen baldigen Todesfall.

Die Verstorbenen kommen häufig wieder und gehen dann im Hause

um. Gewöhnlich haben sie noch ein unerfülltes Gelübde auf dem Ge¬

wissen. Man muß sie deßhalb abfragen. Wer sie zu Gesicht bekommt,

soll Muth fassen und sprechen: „Alle guten Geister loben Gott". Ant¬

wortet der Geist: „Ich auch", dann fragt man weiter: „Was ist dein

Begehr?" In der Regel müssen noch einige h. Messen gelesen, oder der

eine oder andere Bittgang gemacht werden. Sobald das geschehen ist,

verschwindet der Geist. Er ist dann „erlöst".

Der Freitag ist ein Unglückstag. An ihm dürfen keine Hoch¬

zeiten gehalten, keine Reisen angetreten, keine Dienstverhältnisse einge¬

gangen werden. Niemals zieht ein Knecht oder eine Magd auf einen

Freitag in Dienst. Dazu wie auch für die Abschließnng des Ehebünd-

nisscs ist besonders der Samstag geeignet. Er ist der Mnttergottes

geweiht; daher auch an den Samstagen die Sonne häufiger scheint,

als an den übrigen Wochentagen. Wenn auch das Wetter sehr schlecht

ist, Einmal muß doch die Sonne an diesem Tage, und wär» es auch

nur auf wenige Augenblicke, das Gewölk durchbrechen.

Das Leben und Treiben, wie wir es im Vorhergehenden getreu

nach urkundlichen Quellen geschildert haben, betrifft zwar nur einen

kleinen Bezirk, allein Brauch und Sitte entwickeln sich in ihren

großen Zügen nicht unabhängig und eigenartig für einzelne kleine Be¬

ringe, sondern aus dem Geiste eines Volksstammes, aus der Gemein¬

samkeit der Anschauungen, der Institutionen und des Verkehrs. In

den großen Zügen ist das Leben und Treiben sich ähnlich und vcr-
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wandt durch ganze Valksstämme und Länder hindurch. Indem wir

also Brauch und Sitte in einer einzelnen kleineren Stadt und

Festung schilderten, gaben wir damit zugleich auch ein Bild des kultur¬

geschichtlichen Lebens am Nicderrhein überhaupt. Schwerlich wird

von urkundlichem Material in den übrigen Ortschaften und kleineren

Städten des Rheinlandes so viel übrig sein, wie dies in Siegburg

der Fall ist. Das bereits erwähnte ehemalige städtische und das

Kirchcnarchiv enthalten mehr als hundert tausend Urkunden, die für

die Kultur- und Landesgeschichte des Niederrheins reiche Ausbeute ver¬

sprechen. Ihre Erhaltung ist dem Umstände zu danken, daß man im

Jahre 1796 das ganze städtische Archiv beim Herannahen der franzö¬

sischen Rcvolutionsarmee in jenes feuerfeste und trockene Gewölbe des

Kirchthurms flüchtete, wo es unbeachtet auf großen Schränken und in

einer dahinter befindlichen Wandnische bis in die neueste Zeit gesichert

blieb.



Kölnische Chronik.

Mitgetheilt von Prof. Dr. G. Elkcrtj.

Die hier unten mitgetheilte kölnische Chronik ist einer Hand¬

schrift in kalio entnommen, welche sich in meinem Besitze befindet.

Dieselbe ist von Verschiedenen gleichzeitig mit den Ereignissen nieder¬

geschrieben worden. Der Schreiber der Notiz zum Jahre 1626 sagt von sich,

daß er in diesem Jahre, und zwar zur Zeit einer großen Hnngersnoth, am

24. Mai geheirathet habe. Derjenige, welcher die Notiz zum Jahre 1740

einschrieb, wohnte 'an der „neckels Kuhlen Pforten": „so hat der rein

strohm angefangen so hoch auf zu lausten, daß mein hauß als einHaber

dieses buchs an der neckels Kuhlen Pforten zwei steigen hoch gelegen"

dennoch überschwemmt worden ist. Der Schreiber der Notiz zum Jahre

17S2 wohnte der Execution bei, welche in diesem Jahre an gefälschtem

Weine vorgenommen wurde; ob er mit dem Schreiber der Notiz zum

Jahre 1740 ein und dieselbe Person ist, läßt sich nicht ermitteln. Im

Jahre 1799 wohnte der Inhaber der Chronik an der Ostseite der

Stadt an einer Stelle, welche bei hohem Wasserstande Ueberschwem-

mungen ausgesetzt war, vielleicht in demselben Hause, welches der

Schreiber der Notiz zum Jahre 1740 bewohnt hatte. Zuletzt war ein

Bierbrauer Inhaber des Buches; einen Herrn Fuchs bezeichnet er als

seinen Oheim. Auch der Bericht über die Hinrichtung der Empörer

Gülich und Sax ist gleichzeitig niedergeschrieben worden, nämlich Tags

nachdem die Köpfe derselben auf dem Bayen- und Kunibertsthurme

waren aufgesteckt worden: „Gestern", so heißt es am Schlüsse des

Berichtes, „ist des .IulleÜZ Kopf aufLazmn und des Laxarm seinen auf

(ünnderti thurn auf einer Eisern stangen aufgestecket wovden". Der

Schreiber des Berichtes war wahrscheinlich als Zuschauer bei der Hin¬

richtung zugegen. Der Inhalt der Chronik ist sehr mannichfaltig; sie

bringt diejenigen Erlebnisse, deren Gedächtniß die Aufzeichnen- nicht

verlieren wollten; sie sind hier, wie es in Chroniken überhaupt der

Fall ist, von größerer oder geringerer Wichtigkeit. Wir heben den
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ausführlichen Bericht über die Revolution, die letzten Lebeustage und die

Hinrichtung des bekannten Nicolaus Gülich hervor; eine ähnliche Beschrei¬

bung der Hinrichtung, welche ein einzelnes in dem kölnischen Stadtarchiv be¬

findliches Blatt enthält, haben wir zur Vergleichung beigefügt. Die Hin¬

richtung wurde am 23. Febr. 1686 zu Mülheim am Rhein vollzogen, den

Gerichtsplatz (so schnell erlischt die Kunde der nächsten Vergangenheit)

habe ich in Mülheim nicht ermitteln können. Wir ersehen aus dem Be¬

richte, daß Gülich männlich zu sterben nicht verstanden hat. Eine wahr¬

heitsgetreue Geschichte Gülich's ist nvch nicht geschrieben; man begnügt

sich gewöhnlich damit, ihn einen frechen und wüsten Rebellen zu nennen.

Ein Blick in die zahlreichen Aktenstücke, welche sich ans dem hiesigen

städtischen Archiv befinden, gewährt aber die Ueberzeugung, daß

auch seine Gegner ihn nicht immer mit rechtlichen Mitteln bekämpft

haben. Vor allen Dingen wird es, um Gülich gerecht zu werden,

darauf ankommen, die kölnischen Zustände festzustellen, gegen welche

seine Empörung gerichtet war. Damals spielten die rohesten Leiden¬

schaften und von diesen hat sich selbst die Geschichtschreibung nicht

frei gehalten; Trips z. B. schleudert gegen ihn, der doch gewiß schwer

genug, mit dem Verlust seines Lebens und „ewiger Infamie" gebüßt

hat, alle erdenklichen Schimpfwörter und richtet an diejenigen, welche

die Inschrift der auf dem Gülichsplatze errichteten Schandsäule lesen,

folgende Aufforderung:

hjnmguis all inkainsm lagis llg.ee irmlollletn coluinimm

NinAö recessurns, si lnellrznnnrs neguis.

Man sagt dem Magistrat der freien Reichsstadt Köln nach, daß er in

den letzten Jahrhunderten die Zügel der Regierung nicht besonders stramm

zur Hand genommen habe. In einem Punkte aber verstand er keinen

Spaß, wenn es nämlich galt, dem Kölner einen reinen Schoppen zu

sichern; er entwickelte hier eine Energie, um die ihn unsere jetzige viel-

bctrogene schoppcnstechende Generation beneiden muß. Im Jahre 1752

(siehe die Notiz zu diesem Jahre) waren 5 Stück gefälschten weißen

Weines von Bürgen nach Köln gekommen; sie wurden durch das Rhein¬

thor ans das Werft gefahren, ein Gcwaltrichtersdicner erschien mit

einem großen Beil, schlug unbarmherzig den Boden ein und der Wein

lief in hellen Fluthen (dem zuschauenden Chronikenschreiber that es im

Herzen weh) in den Rhein. Die Chronik berichtet ferner über Kriegs-

ereignisse, besonders über den siebenjährigen Krieg (Schlacht bei Crc¬

feld), ungewöhnliche Naturereignisse, Erdbeben, Ueberschwcmmungcn,

Witterungsvcrhältnisse, Krankheiten, große Sterblichkeit, Feuersbrünste,

Theuerungen, die Grundsteinlegung zur Jesuitenkirche:c.
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1615.
1615 hatte der rath dahier durch Kayserlichen beseht anbefohlen

den zimmerleuthen,steinmetzger, leyendecker mit ihren Knechten undt
jungen des morgents nmb 4 uhren nach Uulllleim am rhcin hinaus
zu ziehen, die gebauer undt Häuser bis auf den boden herunter zu
rcissen, so auch geschehn.

1618.

1618 den 15 Ua^ ist der Erste stein auf 8. Unreellen strasse
gclcget worden Vormittags nmb 11 uhren, es hat diesen gelegt der
Grafs von Hohenzollern mit etlichen andern Herren in nahmen des
Churfürsten bUrämaiuli ans Lageren. Hier wurde auch eine Uusi-
calische messe mit viellen eersmoniengehalten, diesen stein haben an¬
legen lassen die Herren patrss soeiot. sosu.

1619.
1619 ist ein grosser brandt in 8. Apostels Kirspsll gewesen an

6b april aus der schaffen strasse an der Pforten, das mehr als 30 Häuser
abgebrennet,ohne scheuren undt ställe, auch vielles viehe verbrennet.

1621.
1621 da ist ein so kalter Winter gewesen, dass der rhein dahier

3 Wochen lang gestanden, man hat an der saltzgassen auf dem rein
wein, brodt, brandtewein und dergleichen feil gehabt, man hat auch
darauf Pfannen Kuch gebacken, man ist mit geladenen Karren mit 2
Pferden darüber gefahren.

1626.
1626. In selbigen Jahr ist dahier eine so theure zeit gewesen,

dass ein brodt von 7 pfundt hat gegolten 17 alb., man hat 2 sontag
nach einander Kein brodt in der statt haben Können für geldt, das
Korn hatt gegolten 23 g, der weihen 30, ein malter Klehen 16 g.,
man hatte aus dem Oulieb- undt bergischen lande nicht die mindeste
frucht ausfolgen lassen, ja es wäre zu dieser zeit ein so grosser Jammer
undt Elendt, besonders wo Kinder wäre, so nicht mit der feder zu be¬
schreiben Ware, der jenige nun, der eben in obgem. jähr, als dieser
zu denen Zeiten gelebet, das jähr annotiret hatte, schreibet, dass er sich
da verhehrathet gehabt undt zwarn am 24ten Ua^, so da gewesen der
sontag für Pfingsten.

1628.

1628. In selbigen jähr hatte eine frau dahier aufin steinweg
Vier lebendige Junge söhne zur meldt gebracht, so auch alle die

1) obgemelten.
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heilige tauffe empfangen undt nach mit einander eine zeitlang gelcbct
haben.

1640.
1640 den 4ten ^pril des morgens zwischen 3 all 4 uhren in

der Charwochcn auf einen mitwachen ist dahier in Kalten fvrth über
50 weilen Wegs eine erstaunliche Erdtbcbung gewesen, dass die Häuser,
ja die grosse bäume in der Erden sich beweget haben, undt hat ein
gantz vatterunser lang gcwehret, auch sehnt vielle schvrrenstein herunter
gefallen mit grasten schrecken.

In diesen Jahr waren nach einander vielle Erdtbebungen, dass
viellc Häuser darnieder gefallen undt vielle menschen verunglücket, auch
vielle rasende Hunde, Wolffe undt wilde kwskien die menschen in den
Dörfferen undt sanften todt gebissen, also hatte zur Zeit ein bischoff
nahmens Naminertinus, dieser setzete ein die 3 tage für aseousionis st
vomini zu fasten undt bitten umb göttliche gnaden zu bitten in der
gantzcn Christenheit, damit diesen Elent möchte abgeholffen werden.

Ware ein erstaunlicher heisser summer, dass es schiene, als ginge
fcuer aus der Erden undt Ware in langer Zeit Kein regen vorhanden,
ja dass erdtreich Ware so dürre, das alle brunncn, Weher undt fliehende
Wässer versiegen, der rhein wäre so klein, dass man dadurch rcithcu
Könte, die frucht in dem feldc verdörrete, ja es Ware ein so grosses
Elendt undt jammer, das viellc menschen aus Hungers noth gestorben.

1686.

Nun folget die betrübte Traurige geschicht deren Rebellen als llulieb,
Lax und iVIeslllovius, st davon der st Erstere daß Oberhaupt gewesen,

im Jahr 1686.
Dieser mit nahmen Nieolaus luliell als der ansang undt Haupt

der reböllion ein leinwants Krümer hatte aus räch undt Ehrbcgicrde
eine eonspiration,umb die bürger wieder ihre rechtmässjg Obrigkeit zu
verhetzen angesponnen, wo er dan allerhandt gravannua undt beschül-
digungen wieder denselben hervorgebracht, wo Er sich dan einen anhaug
dadurch zu wegen geborget (sie) hatte.

In sonderheit aber denen bürgeren nebst seinen mitgesellen tpbra-
knun Laxen Ein handt schuemacher einzupressen sich beflissen, daß der
Magistrat gegcns die kunciaiuenkal gesetzen handelte, die doch Keiner
mehr als Er llulicll umbzustossen begierig gewesen, gleich als aus dessen

1) In der Handschrift: aaLsnsionis.

2) In der Handschrift steht mehrmals >Vestkc>vius statt iilsstlrovins.

3) Das Wort „der" steht zweimal in der Handschrift.
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thun undt lassen undt in seinen hauss gefundenen briefschaftcn hand-

greifflich st gefunden undt gcspüret worden, nemblich wie Er sich wieder

den sogenanten Istmimtix undt Verbündt so gröblich versündiget und

vergriffen hatte, ja auch solche auf öffentlichen gassen aber verkehrter

weise vorgelesen, damit Er die bürger irren undt die dem rath inistu-

tircnde Verbrechen anschwärtzen undt in etwan scheinbar machen Kvntc

ausgeleget.

Nachdem Er aber dass leichtgläubige undt ihm als einen einge¬

bildeten Verdächtiger der freyhcit undt Privilegien alles gutes zu

trauende Nolck so weith schändlich verleitet gehabt, dass es zu Ver¬

bitterung und Hass gegens dessen Obrigkeit lassen bewegen undt ver¬

leiten, forth uunmehro selbsten auf denen zünfften allerhandt höchst

schändliche eonsilm undt Vorschläge, welche man dan auch unter seinen

brieffschaffteu gefunden mundt- undt schrifftlich beyzubringen sich Kei¬

neswegs .ferner gescheuet, welche Vorschläge undt eonsilm dan meistens

gczielet, dass der so genante bannerrath abgeschaffet, und ein so titulircnt

angemaster I'roteetor, wolte sagen äestruetor der bürgerlicher freyhcit

auffgeworffen würde, worzu Er aber nicmandt als sich selbsten erhoben zu

sehen gcwünschet hätte, Ein solcher der nach seiner macht undt Oapries

wacht haben solte, die gemeinde nach belieben zu versamelen, über den

rath zu inguiriren, selbigen auch nach belieben zum theil oder gantz

abzusetzen, zu vernichtigeu undt über einen Haussen zu wcrffen.

In Massen Er dan äs tuet» solche seine Verwegene undt der

Statt Köllen höchst schädliche intention in der that selbsten so viel als

möglich zu werck zu richten angenommen, des Obrigkeitlichen regiments

anstatt als ein, wie die beschreibung des Köllen Lxeentious st p^aeses 2)

unter dem missbrauchten nahmen der gantzcr bürgerschafft angemasset, die

statt thürn nach eigenen belieben öffnen undt sperren lassen, die Parole

oder lösung bey den wachten selbst so mundt- als schrifftlich ausgetheilet

oder daß selbe au statt seiner zu thuen, andere seines anhangs autlro-

riwret undt bevollmächtiget. Nach eigenen gefallen die stücke der statt

auf dem raths gegen den Nagisrat selbsten auch für unterschiedtliche

zunfften und straffen pflantzen, die gantze gemeinde durch angedeutete

straff vollkommen nahmhaft mit dem gewähr auf denen zünfften zu

erscheinen gezwungen, dass rath-, zeug- undt Kornhauss durch seinen

anhang eingcnvmcn und forth besetzet, Seiner Ordentlich vorgesetzter

Obrigkeit allen gchorsamb undt respeet freventlich entzogen, bürger

1) In der Handschrist: hangrcifflich.

2) Hinter den Worten lZxöontions und prnsses ist Raum für etwa ein Wort

freigelassen.



— 156 —

Meister rmdt rath mit groben insuriou und übel bosshafftennachreden
zn verkleinerenundt zu verschimpfen.

Weder für Gott noch menschen sich gcscheuet, einige des NuZi-
s lruls mitglicderen, wie auch den Obristen oder (lomnnznäuntenselbsten,
ohne darzu einig habendes rechtmäßigeuntlioritbüt, viell weniger rcdt-
liche Ursachen zn deroselben höchsten spott undt schimpf, schlagen, stosscn,
in hassten nehmen lassen, wie es ihm nur selbst gelüstet, und äo tuvto
den meisten rath von seinen Ambt undt stelle verdrungen, hiergegen
sich selbsten, Laxen undt Nestllavium undt dergleichen eigenmächtig
eingesetzet.

Wie aber nicht allein Kayserl. Nujsstüt als des heiligen römischen
reichs Oberhaupt hierdurch zu einen gerechten einsehen bewogen, so
wohl durch viellcrleh manllala als auch Kahserl. güthe undt (llmmzus
verordtnete Lommissionos der Statt wiedcrumb vcrnuttels rechtmassiger
Christlicher Vervrdtnnngundt einrichtung der Obrigkeit, ohne welcher
zn leben den menschen absolute nach dem fünden fall ohnmöglich ist,
zu verhclffcn beflissen gewesen, sondre auch gar Vielle redtliche undt
fast die meiste vornehme und dem ' ausgang von dergleichen Händel
nachdruckenden bürger, solches mit allen danck unterthäuigsterkant und
der Kayserl. zn der statt wohlfarth abgezielten Oommissmu sich mit
gebührendem gehorsamb submittiret gehabt, auch die Kahserl. ertheilte
befchl angenommen haben, diese aufwiegeler darmnb an Ehr undt guth
verfolget auf dass allereusserstc,sie oxeguiret, theils der statt verwiesen
undt ihnen bcnebens die ') naaß und ohren abschneiden, ja so
gar die hälß zu brechen und todt zu schlagen gedrohet.

Damit nun aber gleichwohl der Kulieb seine bössheit mit desto
stä rckercn nachtruck möchte können ausüben, pruetisirte Er nicht allein
zu seinen vorhaben eine le^itimation undt Vollmacht von einigen
Zünfften, indessen wie einige Zünfften, in so weith Er begehrte, wieder
ihre untcrschrifft und siAillan ihm zu uutllorisironlvie billig bedencken
trugen, So lieffe er sulieb selbsten mit seinen anhang mit gcwaffnetcr
handt in die Kirch, liesse allda an denen dahin geflüchtetcn Kisten mit
gewalt schlösser, bänder undt ricgelen abschlagen undt aufbrechen,nähme
die LiZillu heraus und eonürmirte auf solche weiss selbst Eigen seine
begehrte Vollmacht.

Noch mehre, er warfst auch der gemeinde einige (lonnnissorwu
undt cloxutirten auf, die Er erkante seine purta^ zu halten, dass sie

1) Die Worte „die naaß" bis „gedrohet" sind in der Handschrift mit rother Dinte

und lateinischen Buchstaben geschrieben.

2) In der Handschrift: mehrer.
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ihm nach seinen willen würden an die handt gehen, worunter Seine
liebe Getreue tpbraimm Lax ein hnndsehnemacherundt -lmtüon Nast-
Iwvins, ein tuchschcerer zu forderist mit begriffen waren.

Er richtete mit denselben auf ein eigenmächtiges(Konsistorium
oder Gericht und dieses auf der zunfft, Himmelreichgenannt, eitirtc
dahin die in hassten genommenen bürger Meistre undt raths parsonen
undt belegte als Klager richter eigenmächtiger Lxeoutor dieselbe so als
es seine Lxseution erforderte, mit willkührlicher straff.

Wie nun Endtlich Kahserl. Najostüt Verachtung dcro Vicllfäll-
tigcn beseht, Kommissionenund Verordnungen länger nachzusehen
vermögt auch noch nothwendig zu mchrcr Ernstbezeugung, mit der
nach dem reichs eonstitutionilms gebrauchlichen Achtserklährung kommen
müssen, so ist dennoch dieser Gottlose Unmensch, der sulicd, welchen
als ihren Urasceptori undt Vorgänger Lax undt Nestkovius in allen
stücken treulichst und gehorsambst bis zum unglücklichenEnde nachge¬
folgt undt behgestanden, aller Warnung, abmahnung undt betrohung
ungeachtet bey seiner einmahl vorgnommcner bossheit und halssstär-
rigkeit verblieben, hat er die Kayj. Acht für gering geachtet, sich gantz
heillvsscn unverandtwortlicher weise derselben wiedersehet und bis auf
die letzte stund der Lxeeution und Urtheils Vollziehung die Kayserl.
jurisclietionunter dem Vorwandt, das solches wieder dass sns und pri-
vilegium der Erster instantx lieffe, dafern der Kayser alsbalt über
seine sach solte richter seyn, nicht wollen erkennen, sondern viellmchr
zur hartnäckiger behauptung seiner bossheit allerhandt unrcchtmässige
mittel undt wege zu gebrauchen gesucht undt getrachtet, ja umb die
von Kayserl. lVIajestüt allerguädigst aä ingnirenclum auf des Herrn
Churfürsten von 'l'rier undt hertzogen zu (lülioü Churf. gnaden undt
hochfürstl. Dhl. gerichtete (Kommission selbst zu lZcicliren undt abzu¬
wenden, vor dem gemeinen Volck auf öffentlichen Plätzen sich (?) einer
kalsität und betrugs zu beschuldigen.

Als er nunmehro clesperat kein bedeucken gehabt unter dem selbst
falsch erdichteten Vorwandt,als ob solche (Kommission durch ungleichen
bericht des Kayserl. Herren abgesanten erworben wäre, wodurch er auch
nach seinen willen erhalten, dass wohlerwöhnter (siel Kayserl. Herr
Abgesantcr durch verschiedene gaffclschlüffe innerhalb 24 stunden aus »
der statt zu weichen gezwungen worden. Dan forth die Herren Lud-
clsligirten eines wiedcrrechtigenVerfahren durch den öffentlichen truck

1) In der Handschrift- vorgnammencr.
2) Zunftbeschlüsse.



zur ungebühr beschuldiget, der Lammissious Laerstarnmvor der raths-
stuben durch des üuliebs anhang thätlich beschimpfet,gestossen undt
mit groben worten iojurirct uudt betrohet worden.

Wie dnn auch sux undt Nestüovius sowohl als ünliob gegen
die Kahserl. inainlata Lassatoria ihren unrechtmässig sich nngemasscne
rathsitz bis zur würcklicher Achtserklährung covtinuiret, sogar das 8ax
nach deren k'ukliealionden rathsgang gleichwohl nicht guittiren wollen,
sondru auf dem rathhauss mit Illstoleu zu beyden seithcn bewaffnet
erschienen, umb diejenige, welche ihm uudt Kuliell nicht würden bcy-
stchcn wollen, auf solche weiss zu mtümirsn, ja gar mordt, Plünderung
und andere grobe msolentieu gantz unchristlich verübet, hlcrnechst in
verschiedenen häuseren mordt, Plünderung mit allerhandt gewalt vor¬
gefallen undt verübet worden, welches aber diese 3 gemcltc ch rvkellen
Keineswegs, wie Sie es doch Wohl gckönnet untersuchet noch verhindert
haben, Sondern es vicllmehr dahin gebracht, dass die thätcr nicht ein¬
mahl eingezogen worden, wo sie an statt dessen dieses gottlose Ver¬
fahren guth geheischcn, gerühmet undt gelobet haben, wie dan auch
da sax undt Nsstüovius in gualität als Statt clepntirte zü Jhro
Kahserl. blasest, nach lünt,? an der vonarv als damahliger Kayserl.
rssiclent? verreiset gewesen, nach ihrer heimkunfft aber sowohl als noch
mchrer in ihrer frcchheit undt gottloser bossheit mit noch mehreren
mnth beständig forthgefahren.

Weswegen sie dan alle 3 als verlctzre^) ver Kayserl. Najostät
und hochheit als gemeine des römischen reichs seyende in die Kayserl.
und des h. römischen reichs Acht zuletz würcklich erklähret undt er¬
kennet worden, das wieder gcmeltc^) I>lie0lau8 (ZuliLÜ, ^.brabam Lax,
^.vtbon Ä'Ikstbavjus, die von allerhöchst gedachter ihrer Kayserl. Na-
sk8kät rechtmässig ergangcne Achts-Erklährungurtheil umb vorange¬
zogener undt viellcn aufrührischenmisshandelungenwillen zur schützung
der frommen, ihnen zu wohl verdienter straff und anderen abschrcck-
lichen Lxöinpal zu vollenziehcn seyn dergestaltcn das Sie dem Nachrichter
übergeben, dem (Zmlieü die Zwey singer nemblich die forderstc an der
rechten handt auf einen stock abgeschlagen, hernach so wohl Er als Lax
mit dem schwerdt vom leben zum todt gerichtet werden solten, Ihre
leiber aber auf dem galgenplatz bei Nnlllmim begraben, des ünliebs

1) In der Handschrist: insnIsMtsntisn.

2) In der Handschrift: gem.

V) Die Worte „Weswegen" bis „verlctzre" sind in der Handschrist mit rother
Dinte geschrieben.

4) In der Handschr.: gem.
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Kopf aber auf einer eisern stanzen in die höhe auf Dnzmn thurn und
des Lax seinen auf Dunikerti thurn dahicr in Köllcn auch auf einer
Eisern stanz aufgestecket werden sotten, derselben aller ihrer guther dem
Kayscrlichen Diseo zum guten eingezogen, Dan des llnliells wohnve-
hausung, jedoch mit vorbehaltnngbilliger Vergnügung deren darauf
an einigen schrcinen Lpeeinliter versicherten crellitoren niedergerissen
undt geschleiffter platz auch nimmermehr erbauet, sondrn darauf eine
scule aufgerichtet und zu dessen Achtern Ewigen infamen desselben Un¬
thaten undt verbrechen darauf geschrieben werden sollen, wie den auch
die anfschrifft der Ltntue hier undcn folget. ')

Die Kinder aber des Lax sollen aus der statt Köllen auf Ewig
verwiesen seyn. Dudliontum ülüllksnn am rhein 1686 den 23 Dedrnnrii.

1. Dahicr folget derenselben urtheil und Dxeentiou.
Es wurde auf Kahren selbige mit dem scharfrichter von Dussel-

llorlk, allwo Sie in hassten gesessen, bis nach (Mallen gebracht, von
dannen nach UuIIlloim, allwo Sie nüttngs nmb 11 uhren angelanget.

Weilen nun hier in Köllen spar^iret wurde, dass am sambstag
die Pforten sollen zu gehalten und geschlossen werden, so liepfe am
freytag schon eine grosse menge Vvlck heraus.

Der llnliell brachte seine letzte nacht zu in iMIIlleim mit entsetz¬
lichen heulen und schreyn, warfst sich wie llssxernt auf sein angesicht
nieder. Wan er mit dem llesniter Dater idlsuwau betten solte Dater
et ave, sagte er in Dontinno: libera ms a vineulis lusee. Als er
nun am sambstag morgcnts nicht aus iVIülilleim gehen wolte, undt
eben eine schlag Kahre, so mist fahren wolte, vorbey Käme, thäten
4 solllaten ihn als ein stock undt holtzplock darauf werffen, auf sein
angesicht nieder halten.

Ehe sie noch aus Nülllleim fuhren, liessen sie noch den Lax zum
lluliell hingehen, bey ihm anzuhalten, dass er sich doch als ein Christ
einstellen undt beichten möchte. Allein dieser hat nichts bey ihm er¬
halten können.

Als sie nun an den hohlen weg ohnwcit der windmühl ankamen,
der llulioll das Lellavot von fern ansehent und dass von keinen Volck
seeunlliret wurde, so finge er an zum Erstenmahl dass Lrneilix zu
küssen, wolte dan auch beichten undt Lommunieiren.

Als nun der Herr Dnstor aus iVIullllsim mit der heiligen Illostin
dahin gebracht wurde, sagte lluliell, selbige sehe zu alt undt nichts nutz, Er

1) Die Aufschrift, die Drixs und Andere mittheilen, wird hier weggelassen.

2) In der Handschrift mit rother Dinte und lateinischen Buchstaben geschrieben.
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Herr ?astar solle ihm eine andere undt bessere bringen undt ver¬
schaffein

Dieses Ware nnr, umb auffenthalt seines lebens undt zeit zu ge¬
winnen, nmb zu sehen, ob noch niemandt aus der so grossen menge
des Volcks ihn bcfreyen würde. Endtlich beichte undt Lnmmunioirte er.

Als Er nun ans dass selmvot Käme, finge er allein an, jedoch
gantz eonkuss dass ts veuin Inullamus an zu singen. Er bäthe auch
einen jeden umb Verzeihung in beysein der Kayserl. Herren 8nbäa-
IkAirten.

Da wurde ihm dan durch den Hern Seeretarium Llmmpagns
vorgelesen, welcher gestalt er sterben undt sein Hauff über einen Haussen
geworffen werden solte, weilen er sich zum L^mlieo gemacht undt die
zunfftcn zum gewehr eonvoeiret, eine so betrübte rsdollion undt auf-
ruhr angestifftet undt dergleichen. Ans das Erste andtwortete Er 1) dass
er darzu cmpablo gewesen 2) st dass die bürger darzu wären berech¬
tiget gewesen.

Hierauf eitirte Er den bischoff ^.natban für dass jüngste Gericht,
ihm nach 7 tagen zu erscheinen null allda rechenschaft geben solte.

Dass selmvot wäre ringsumb zugemacht, oben darauff ein grosses
loch, umb die Hingerichtete Lorporn hindurch zu werffen. Nachdem der
Inliell einen hau bekommen, undt der Kopf nicht Ware gantz abge¬
hauen, so wurde selbiger noch forth abgeschnitten.Demnechst wurden
ihm die 2 finger nach dem Daumen zu von seiner rechter handt auf
einen plock abgehauen, seine Kleider aber blieben auf dem bluth liegen,
der rast oder leichnamb aber allda unter dass selmvot geworffen.

Der 8ax stellete sich gar wohl ein, bäthe auch alle andere umb-
stehende umb Verzeihung undt auch für seine arme seele ein heilige
messe lesen zu lassen; diese sollen diss mit dem huth zeigen, deren dan
gar Vielle waren.

Als dieser 8nx aber hörete, das seine Kinder sollen des landts
verwiesen werden, st da stelle Er auf sein angesicht nieder undt bath st
die Herren 8ndclkliFirten umb Verzeihung, weilen seine Kinder st ja
doch nichts in mindesten verschuldet hatten.

Ob nun noch selbigen wirbt pnrllonniret werden, stehet dahin zu

1) Das soll heißen: auf das Zweite.

2) Johann Heinrich von Anethan, Herr auf Densborn, Weihbischof von Killn:

von Mering, die hohen Würdenträger der Erzdiöcesc Köln x. 87.

3) werden fehlt in der Handschrift.

4) undt bath fehlt in der Handschrift.

5) Kinder fehlt in der Handschrift.
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erwarten. Nun ginge i) der Lax auf dem Lebavot hin undt her spa-

ziieren, als der lluliell soltc ckeeollirct werden. Er gäbe dem scharff-

richter die handt, ihm bittent, daß er ihn doch nicht möchte (thun), als wie

dem jnliell geschehen, wie Er ihm zware versprach, als Er aber den

Ersten hau bekommen, wolte Er sich noch aufrichten, rieffc noch lauth jesus

illaria josepch wornach er noch in die schulter und in dass Haupt noch

4 "hiebe bekommen. Seinem lcichnamb geschahe wie dem Ersteren.

Wan stein wären vorhanden gewesen, so solte es nicht wohl dem

scharffrichter Ergangen seyn, man hat ihn jedoch in arrost gcsetzet.

Uestlmvius stunde so lang, bis die Lxecution geschehen, zu

Mlldeim an dem Pranger. Weilen nun nicht die schrifft, dass der

Nestlmvius in die Acht erklähret Ware, von dem abgesetzten ^la^istrat

wäre insinuiret worden, So wurde mit 25 ruthen ans iVIuIIImim

ansgepeischet.

Weilen er nun sehr Krafft loss Ware, so ginge ein lesniter mit

ihm, der den scharffrichter abhielte, so dass er nur mit jeder ruthe

einen schlag bekommen, da er sonstcn mit jeder hätte 3 haben sollen.

Nach gesehener Geisselung truncke Er noch ein Pöttgen wein undt wurde

für sein lebtag des landes verwiesen.

Es sitzet der Iiulsn mit denen Uebrigcn in arrest. Gestern ist

des lluliebs Kopf auf binden und des Laxons seinen auf Luniderti

thnrn auf einer Eisern stangen aufgestecket worden. Der lahme llnlicll,

als Er diss zeitung vernommen, hat Er einen schlag bekommen.

Ladbatdi?) 23 kebruar^. Alß am verwichenen freytag die drey

achtere Julich, Sax undt ä'leslmvins von Dusseldorff ab vngefchr vmb

den Nittag auff mulhcimb hingebracht in des H. Schulzens behaußung

einlogirt vndt sich zum Thodt zu bereiten Ihnen vorhin angekündiget,

ist einem jeden ein Priester der Societät lesu sambt einem Leybruder

zugeben worden. Sax vndt iVlesImvius haben vom ansang biß zum

cndt garr wohl sich eingestalt, der gulich aber die Nacht wie auch den

folgenden tag durch wie ein tobendt undt wütender Mensch sich ver¬

halten, von keinem beichten undt Lommuneiren hören wollen, bey weh¬

renden gebctt Er Ein vndt andere wohrter ohngewohnlichcr weiß hin¬

zugesetzt, nemblich vt liberemur a vineulis, a earcers, restituamur

inter vivos nnne et in dorn mortis nostrae amen. Auff des Priesters

trewhertziger Erinnerung, dass dies gebett vntnchtig, hat der Inliell bey

seiner Bleynnng verharret, daß also schier die halbe nacht mit vispu-

1) Die Handschrift hat: gingen.
2) Einzelnes Blatt im Stadtarchiv.

Annalen des hist. Vereins. II
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tiren volnbracht worden ist, diese nacht wie auch den falzenden morgen

aber halstarrig verpliben, sich zu keinem Beichten undt Laminunieircn,

waruber der Priester fast geweinet vndt großes Leidtwesen bezeiget,

bewegen laßen wollen. Am Sambstag den 23 tbbrnnr^ vngefehr vmb

die achte stundt haben die Sambtliche hohe Herren Lubllelegati in Ver-

gleitung vieler anderer darossen sich anff Nnlheinib in voriges loge-

nrent zum gülden berg erhoben, die Zeit ist biß vber die Eilffte stundt

verschoben worden, in Meinung den (Fuliclr durch allerhandt geistliche

mittel zu bewegen. In deine es aber nit helffen wollen, dcrselb auch

zum gcricht Platz gleichs vbrigcn beyden ächteren zu fueß nicht hin¬

gehen wollen, Ist derselb durch des Scharffrichters Lenthen aufs eine

vnflähtige sturtz- oder Mißkarriche mit einer an den fueß geschlossener

Ketten hingeworffen worden, der Priester sich zu Jhmc anst die Karriche

verfuegendt Ein Crucifixbildtnus vorgestelt, denselben nochmahlen gantz

cifferig vmb seiner Sehl Heyll zu bedencken erinnert, Er aber mit handt

vndt fneßen vmb sich hergestossen, aufs dem rucken niederliegendt das

Hanbt vmbgekehrt vnd des Priesters heilsame crmahnung nicht aiihoren

wollen. Dahe die achter nun zum gülden berg gefurth warn undt die

hohe Herren vorm Hauß gestanden vndt hat in deren gegcnwarth der

seereturius Lubckelegationis die vrtheilen, warin die eorpora. llsbetorum

alle enthalten gewesen, pnbbeirt vndt abgelesen, der Schluß dieser vr¬

theilen aber dorthin eingericht geweßen, daß an Knliob alß einem re-

bellen Erstlich zwey fingern von der rechten handt, das Leib zu Mul-

heimb vnder dem galgcn begraben, der Kopfs aufs beym Thun, auff-

gesteckt, das Hauß salvo Inre eroclitoruin niedergerißen vndt zur Ewiger

gedechtnus ein Sanl an die Stell auffgercicht werden solle. Vndt

obwohl der Gulich biß dahin sich närrisch verhalten, so hat dannoch

anst der Karrich liegendt alle puneta halstarrig wiedcrsprochen: Eß ist

nit wahr, Es ist erlogen, mein gott, ist das recht, der Kayser ist mit

Lugen bericht, Er were alzeit Guet Kaysers gewesen, Er hette recht

gethan vndt alles inhälts seiner volmacht, opponirte lZxeeptionem in-

eompstentis llurisclietionis eto., wegen Sax vndt Nosbovius beziehe

mich anst die Urtheile selbst.

Nach abgelesener Urtheil ist Kulieb zu sich selbst Kommen vndt

Lanth außgcschrien: xis losn inisorera insi, hat also baldt zur Beicht

rosoluirt, der Priester aber Jhmc zu einiger roeollsetion angewahrnct,

vndt feint beyde ächter gulieb vndt Sax biß gegen Mulheimcr windt-

1) d er steht zweimal in der Handschrift.
2) In der Handschrift: in aorniistsntii.
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muhle gefuhrct worden, dahe lZuliell höchstes verlangen getragen, seine
Beicht zu verrichten, wie dan auch Bcscheheu. Waruf alß der Herr
llnstor J'IuIIiLimionsisJhme die hetstige Lominunion reiche» wollen,
hat gesagt, dass wcre die rechte Ilostin nit, et st guoä nou esset uru-
teria, suttieievs, ob dan nicht mehr alß eine bey sich hctte. Wie nun
der H, Pastor bey Verpfandung seiner Sehligkeit, dass es eine wahre
eouseerirte Lostnr were, Jhme versichert hat, Er endtlich die Heylige
Hostiom genohmen vndt ist also fort biß zum gerichts Platz in Embsig
vndt Eyffcrigcm gcbett, auch bezeigung svnderbahrer Lontrition vber
begangene mißethaten, anbey selbst den Ick^mnum Osum I^uncluiuus
gcsnngen, in Vergleitung vieler Soldaten vndt auffgebottener Schützen
zu fueß gefurth worden, zum Schauott hinauffgetretten, sich zum thodt
wohl Bereitet, auch die ienige, denen Er vielleicht einig sennllnl ge¬
geben hette, vm VerzeichungPitten Laßen, hat dcmnegst sich nieder¬
gesetzt, vndt ist Jhme ansang das Haubt abschlagen, nachgehents zwey
fingern von der rechter handt abgchawen vndt das corpus durch ein
Loch hin vnden geworffen worden. Sax Ist gefolgt, alle dieienige, so
icmahlen mit wvrth beleidiget, vnib Verziehung gebettcn, vndt hat fol-
gcnts derselb die Jhme durch allcrgerechtigsteKayß. Brtheil andictirte
straff wie auch der ülesliovius außgcstanden.

Hier folgen einige Nachrichten zu diesen ietzigen zeiten und
kan nachgefolget werden, st

1740.
1740. st Also bey einer theure Zeit den 24ten laiin. hatte der

löbliche rath dahier angcordtnet, dass dass backambt, weilen die Wasser
mühten abgefahren undt man wegen harten frost undt eiss kein mehl
haben können, dass denen keckeren solches ncl 220 W ncl 14 g. solte
ausgeliebcrt werden, fvrthhin dass brvdt nä 10 alb. zu verkauften ge¬
setzet worden. Diese so grosse Kälte undt frost hatte angefangen den
3ten sann, undt angehalten bis den 10ten iiinrtii, ja es ist ein so kalter
Winter gewesen, dass allerhnndt frembde Vögel, trapgänse, schruten sich
allhier haben sehen lassen, undt ist eine sehr grosse noth gewesen, wie

1) Das Wort ist in der Handschrift undeutlich.

2) Die Worte „und kann nachgefolget werden" enthalten allem Anscheine nach

eine Aufforderung, die Chronik fortzusetzen.

3) Vergleiche Über das Jahr 1740 die Mayschosser Chronik, kontss rsrnrrr rirs-

nanarnrn sei. Lelrsrt,? II. S. 98: in diesem Jahr ist auch der wcinstock erlahlt und

Mischen rein undt mosscl kein herbst gemacht. S. 124 heißt es: 1749 nichts (kein

Wein an der Mosel gewachsen).
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um 1709 also auch ciue grosso Kälte gewesen, so hat sie doch nicht so

lange wie diss mahlen angehalten, also dass die liebe fruchten in den

besten feldern als weihen, gersten, ja der wcinstock mehren theils »er¬

kältet worden, wodurch alles in einen hohen preist gestiegen ist, dass

brodt wurde für die bürgerschaff nndt soldatcn in armen haust gebacken

undt Ersteren auf dem Quattermarck wohlfeiler als bei den beckeren

verkanffet, nemblich all 10 alb. 8 Heller. Der Zlngistrut hatte auch dem

back ambt dass mehl angeschaffet zu 214 ll, wovon sie 40 schwehrcr

brodt auf dem (Quattermarck liefferen müssen, nndt haben die beckcr

für jedes brodt nur einen alb. backlohn bekommen. Nun hat sich zuge¬

tragen, dass bei austhcilung des brodt viclle menschen todt getruckct

worden undt vielle verwundet worden; nun hat sich auch dabey zuge¬

tragen, dass ein Junge wegen allzu starcken getränge auf ein wcibs

mensch sich getrnngcn nndt auf deren schultern oder achscln geklummcn

ist, ja anderen, umb an brodt zu kommen über die Köpfe gelösten ist:

also wicderholent hat der NaZistrat 4mlbns 18 Heller dass brodt unter

den Kauf gegen das backambt zu dessen schaden verkanffet worden. Nun

in selbigen Jahr den Itcn Octob. ist wiederumb eine grosse Kälte mit

grossen schaden eingefallen, wodurch die grosse noth angehalten, also

dass man ein T, Butter nicht änderst als nä 17 alb. 4 Heller bekommen

können, wodurch die becker wegen dem weistbrodt grossen schaden ge¬

litten. Noch mehr hat sich zugetragen in diesen Jahr, dass wegen

vorgefallenen streit mit der Äbtissin zu 8. dieilien, ') so der Herr bürger

mcister von'VVioäonkelt verursachet hatte, diese umJhro Chnrsürstl. Dnrchl.

von Köllcn Lkoinnns August umb bcystandt undt hülste angerufen,

wodurch dan dieser die statt versperret, wodurch keine frucht noch pfachten

hierhin kommen, wodurch ein grosse noth nndt Mangel vorgefallen, nndt

hätte schier ein tumult nndt unruhe unter denen einwöhncrcn und

bürgerschafft hieraus entstehen können, also dass diese dass Kloster zu 8.

Lieilion geplündert hätten. Nun bey so eingefallener theurung hat die

Obrigkeit dahier brodtpfenninge unter die bürgerschafft ausgetheilet,

womit sie dass brodt bey denen beckeren abgeholet all 10 alb. 8 Heller,

die aber keine brodtpfenninge gehabt haben, müssen zahlen 13 alb.

Noch ferner so hat der rein strohm angefangen so hoch auf zu

lausten, dass mein haust als einHaber 2) dieses buchs an der neckcls

Kuhlen Pforten zwei steigen hoch gelegen dennoch in mein haust gestiegen st

1) Von 8. Oäoilia.

2) Inhaber.

3) Der Satz hat eine gelungene Construktion.
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und dieses ml') füssen hoch, ja er ist bis in die Witzgasse gekommen

bis längs dem Heisterbacher hoff undt hat also drey Wochen lang also

hoch gestanden ohne eisfart mit grossen schaden; auch sehnt 3 rein

mühten bis nach /01m abgetrieben, viellen beckers hänsern, so am rein

gelegen waren, ihre Kellern mit Wasser angefüllet.
1741.

1741 den 14 kobruurii hat dass Korn gegolten, aber nur 3 Wochen

lang 14 g., weilen aber der Churfürst sich mit der statt wiederum!) ver¬

glichen undt die sperre aufgehoben worden, hat man es bekommen ml 10 g.

Noch ferner ist der Himmel von regen von I. wartn bis zum

3ten Maji verschlossen gewesen, so also ist eine so grosse trnckne er¬

folget, dass die frücht auf dem felde vertrocknet undt der ackers man

wiedcrumb aufs newe die felder anbauen müssen mit grossen schaden;

so forth ist auch eine grosse sterbung unter denen menschen erfolget.
1745.

1745 den 17 keim. ist der Kayser Larl der 7te, nachdem er nur

3 jähren regieret zu Nüneben gestorben; nach dessen absterben ist ein

grosser Krieg gekommen, also dass sich 4 hohe Häupter gegens die Kö¬

nigin von Ungarn aufgeworffen, doch hat der höchste Gott Sie Gottlob

sonderbahr erhalten. Also wurden auf Charfrchdag die l^raueosen

von denen Oestreicher tapfer geschlagen, also dass Sie ihre dajago undt

Munition im stich gelassen undt über den liieclear geflüchtet sehnt, dem-

nechst wurden selbige über den rein getrieben. Wo man dan also zu

einer newen Kayserl. Wahl geschritten, undt also der grosse hertzog von

Io8eana. auf eben dessen nahmens tag als liVanoiseus der Erste zum

römischen Kayser zu einer allgemeinen freude crwöhlet, wo dan die

Kauffmanschaff dahier in der statt ans dem heumarck, auf sonsten an¬

deren straffen die bürgcr vortreffliche illunnnationen aufrichten lassen.

Auch hat es in diesen Jahr des monaths vorhero als den 12t.

januur. morgents umb 6 nhren dahier entsetzlich geblitzet und getonncrt,

undt hatte zu Korpen einen thurn in brandt gesteckct.
1746.

1746 Siegele der König in Preussen") gegens die suxon undt

hatte die rssiäent? statt vresäen eingenommen. Endtlich ist der friede 2)

1) Die Ziffer ist nicht zugesetzt.

2) Friedrich II. wird hier richtig König in Preußen genannt; der Titel König

von Preußen trat erst 1772 ein, nachdem auch Westpreußen, also nunmehr ganz

Preußen in seinen Besitz übergegangen war.

U) Der Friede sowie der Einzug Friedrich's II. in Dresden sollen an das Ende

des Jahres 1745.
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zwischen den Kayser, König in ?roussen undt Churfürst von 8axen ge¬
tr offen worden. Wie nnnmitlerwcile die b'raneoscn viclle brabändische statte
eingenommen,unter anderen den 12 kobr. die statt krüssei, da sclbstcn 700
man zu Kriegsgefangene sich ergeben, so hat endtlich der Kahser seine
Volcker zusammen gezogen nlit behhülffe des Königs in Preussen undt
Holländer undt die Franzosen wiederumb abgewendet.

Auch haben wir in diesen Winter einen so kalten Winter gehabt,
also dass sieben eisfarten darin erfolget, vndt haben die rein wühlen 15
Wochen lang am lande halten müssen, ja es ist ein so entsetzlicher schne
gefallen, so 48 stund gcwehret, als alte menschen nicht gedcncken können.

1747.
1747 Sehnt die bümimosen i) von 6000 man, nachdem selbige in

denen umb hiesiger statt liegenden feldern undt gärten viellen schaden
verursachet, die bäume aus denen wällen abgehauen, und da man sie in
die statt nicht lassen wollen, haben sie die schlösser endtzweh geschlagen,
doch haben sie nicht hinein kommen können wcgens gcgenwehr, so sehnt
sie Endtlich an der 8. dereons mühl über die statt maur gestiegen
undt mit dem dsnsral deisrneüsn 2) zum grossen last der bürgcrschafft,
einen grossen last undt unruh verursachet.

X"lZ. Es ist verschrieben, dass es ImmntMscn gewesen, nein, es
waren Kayserliche.

1751.
1751 In diesem Sommer hat es so starck geregnet, als man nicht

gcdencken können, und dieses hat gewehret von 3t. sanuar. bis im Xo-
vsmder, wodurch keine gute früchten noch wein gerathen ist, undt ist
der newe wein per massig) all 6 slbus 4 Heller verkaufst worden,
schlechter für 2 alb. 8 Heller.

1752.
1752 den 13 ^.NF. wurde dahicr eine Lxeeution mit 5 stückcr

weisscn wein, so von Linien hierhin gebracht worden, vollzogen, es
wurde ausgesaget, als ob solte dieser wein mit goldt glit ch undt an¬
deren schätlichcn fachen sehnt verfälschet worden, ja es wurde vorge¬
geben, als ob sollen sich Würmer in den wein befunden haben. Wie
ich, schreibcr, die exoeution mit angeschen, so Ware dock letztrcs, obs
schon vom Pöbel gesagt wurde, falsch. Die Lxeeution wäre betrübt
anzusehen; stück für stück für dem rheinpfortgen gefahren scheut in bc-

1) Siehe das UN. unten.

2) Das Wort ist in der Handschrift nicht deutlich.

3) Per Maaß.

4) Das l in dem Worte glit ist in der Handschrift nicht deutlich.
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glcitung einiger faßbindcr, so würde er (der Wein) aufs wcrff gcschrottet,
dcmuechst so kam ein gewaltsrichters diener mit einem grossen starckcn
beil undt schlüge die boden hinein, wodurch der wein in den rein ge¬
lassen ist.

1754.
1754 hat es Von 9t. Nartii bis den 21 clita so starck gefroren,

als bey menschen kaum zu gedcnckcn wäre, auch sehr vicller schne ge¬
fallen.

Es ist 10 Jahren nach einander geschehen, dass allerhand frembde
Völckcr von viellen Nationen ihr Vatterlandt verlassen, allda alles ihr
Vermögen verknustet und als emi^ranten mit schiffen nach new blng's-
laml, st indessen so hatte der König von ?renssen solche reisen zu
Wasser verbellten, weshalbeneine grosse menge dieser Volcker ihre
mokilien undt elloeton r.-.it grossen schaden verlausten müssen, ihre
übrige sache aber mit fahrzeug ans Illart^oZön busch fahren lassen,
von dorten auf ^nnllaräam, allwo sie sich eingeschiffet.

Den 6ten llunii im selbigen jähr hat es eine langwierige Zeit
nach einander geregnet, worauf es sehr kalt worden, dass vielle ein¬
Hitzen müssen; wie nun auch ein schöner schein an denen Weinreben
gewesen, allein so seynt die Körner mehren theils abgefallen; auch ist
dass Korn nicht wohl gerathen, doch Gott lob die sommer früchten.

1755.
1755. In diesen jähr ist lüsadon von einer Erden erschütterung

aufs mehriste zertrümmert worden.
In selbigen Jahr den 18ten Februar morgents zwischen 7 all 8

nhren ist dahier auch eine starcke Erdtbebung gewesen, dass vielle maurcn
undt schornsteine eingefallen, worauf für undt nach deren noch sechs
mit grossen schrecken erfolget, wes halben man praeessianon undt bett
tage angestellet, undt seynt die menschen in mitten der nacht bittent
über die straffen von einer zur andern Kirchen hingangen.

Der gantze ^yril hindurch ist es kalt gewesen mit beständigen
windt, ja auf tag ist es sehr kalt gewesen, wobey es gehagelt undt
gcschncet, die Kalte hat den gantzen monath hindurch angehalten.

Im folgenden monath seyndt mit donner wetteren so grosse Hagel
steine als hüner Eyer dick gefallen, gestaltet wie rinder äugen, wodurch
einen überaus grossen schaden an denen Kirchenfenstre undt anderen
Häusern geschehen; nun Gott lob sehnt die früchten undt wein stock

1) Die nordöstlichen Staaten von Nordamerika.

2) Das heißt ohne Zweifel: Der König von Preußen hatte die Einschiffung in

Preußischen Häfen verboten.



gerathen, also dass man zu Königswinter 115 Trauben an einen rahmen

stock gezehlet undt befunden; hernach sehnt so vielle mäuse undt Häusern (?)

gefunden worden, die alles im felde abgefressen. Den 29 juuii haben

die franoosen ?ortnmllon mit ?llilipsburg eingenommen, den 12

julii denen fugsläucksr 40 Kaufardeyschiffe mit einen Kriegsschiff er¬

obert, undt ist in diesen jähr geschehen zu aller menschen bewundcrung,

dass die Kayserin mit dem König in Franckreich eine aitmims getroffen.

In diesen monath Leptemb. hat ein bundtwercker oder peltzner

nahmens Hors seine frau mit einen mcsser ins Hertz crstoch(cn) undt

ermordet, worauf er geflüchtet endtkommen ist. In monath oetod. am

20. ist in der witsgassen ein schwerer Ochs durch den Keller till hin

ein gefallen undt ist mit fassbendersgezeug wiederumb herausgearbeitet
worden.

1757.

1757. den 6ten Nartii hat es wiederumb angefangen mit entsetz¬

lichen schne zu frieren, undt ist über alle massen kalt gewesen bis den

14 inartii, auch in diesen monath sehnt die frautzosen mit völliger

macht über den rhcin nwremret ins Geldrische und friesische ein¬

gedrungen.

Den 15 ^.pril sehnt selbige mit falonneu hier durch die^) statt

nmrelliret umb Kelären, Lleve undt ^Vestpllalsn einzunehmen, indessen

so haben 4 regimenter hier ihr Winter guartier gemacht undt sehndt

eine ziembliche zcitlang hier geblieben.

Den 26 april sehnt die frsussen in 3 marellen in Loksimb

eingetrungen, denen Ostreieller ein stattlich uragasin abgenommen.

Den 6ten ist zwischen denen Ostreieller undt Preussen in

Lollsim eine merckliche patalie vorgefallen, wobey zu beiden seithen ein

grosses schlachtopfer gewesen, worunter der Narellat Lctnveriu undt

noch 6 Zensrals preussischer seithen todt geblieb(en).

Den 11 ist zwischen Obigen wiederumb eine patalie vorge¬

fallen, worauf der König von preusseu die Hauptstatt fraell belagert

undt daselbsten an dem thumb undt sonstcn grossen schaden verur¬

sachet, also dass 600 Häuser sehnt eingeäschert worden, durch den wackeren

Keueral Dann sehnt dieser aber Gott lob abgewendet worden.

In diesen monath sehnt die frantzosen starck avanciret, Wesel hat

1) Das Oberquartier Geldern und Ostfriesland waren preußisch, also für die

Franzosen im siebenjährigen Kriege Feindesland.

2) „die" fehlt in der Handschrist.
3) An dem Dom.
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sich gleich bey ihrer ankunffts Ergeben, woraus sie Kelclren bereuet
undt IZielskölt eingenommen, sorth über die Weser pussiret, dan die
frantzosen auch so sorth die Hannoveraner bis in ihren verschantztcn
lager verfolget, Um dan eine blutige patallie vorgefallen mit beyderseits
grossen Verlust, anjetzo sehnt die frantzosen auf NuAcleburA inarelliret,
umb selbiges zu belageren.

Den 22ten flovmnli. sobalt als die Kayserl. urmee in Lelllssisn
die statt Lelnvsitnit^ eingenommen, hatte sich die fraussische unter
dem frineen von Levorsn bei Lrosslau in guter ordnung fest gesetzet,
indessen so sehnt daselbsten 7 nttayuen vorgefallen, wo sich dan Endtlich
Lrsslau ergeben. Den 3 xk. ist abermahlenzwischen denen Kayser-
lichen undt?ronssen vorgefallen, wobey letztrc Lrosslau wiedcrumb er¬
obert, dabey aber Kayserl. seithen 3 deneräls geblieben undt 5 blossiret.

1758.
1758. Im kollr. haben sich die frantzosen aus dem Hanovsrischcn

zurückziehen müssen, wobey sie aber Wohl 50VV man verlohren.
In folgenden monath undt zeiten hat sich dass tüeatrum dolli

gantz geändert, den wass sie vorhin eingenommen, haben Sie nun
verlassen.

Den 26 snlii ist bei Lrsvelt zwischen denen Unnoveranorundt
frantzoseneine Haupt datallie vorgefallen, worauf erstere die Flucht
genommen undt sich hier nach Köllen unter die Lanons rotiriret, lanffcn
als immer höher hinauff, dahier hatten sie schier allen beckern ihre
opfen °) cingenonnnen, wo dan die becker denen bürgern kaumb
brodt anschaffen können. Wie es nun gleich, als wan Sie unsere feinde
gewesen, über alle schranckscn) ergangen, so ist durch deren Versnnmnüss
geschehen, dass ein backhanss auf dem weitmarck totalitor abgebrcnnet
worden, ja von deren Hitze haben 8 schorrcnsteinerin brandt gestanden,
ja sie 4) haben von fnninerig', Lonn undt noch 7 all 8 stunden weiter am
rhein die früchten, so im schönsten flor gestanden, abgemehet, wodurch
ein grosse noth entstanden, nun sehnt sie ins üulieüor landt abmar-
olnret, daselbsten einsgleichenalso zu Verfahren.

1759.
1759. Obwvhlen die frantzosen nichts merckwürdigesausgerichtet

als nur das landt zu verderben, so wollen sie nun Osntö befestigen

1) In der Handschrist steht i letztrer.

2) Das Datum ist unrichtig. Die Schlacht bei Crcfeld fand am 23. Juni statt.

3) Backöfen.

4) Die Franzosen.
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mit starcken battorion, woran ihre soläaten undt baurcn den gantzen
Winter hindurch arbeiten müssen, in denen maurscn) des Herrn?raolats
haben sie voller schicßlöchren gcmachct.

Wie nun im Monath stka^ nicht vielle oporntioinm im Krieg
seint vorgenommen worden, so melde ich leydcr, dass hierin eine so
kalte lufft gewesen, dass vielle wein trauben sehnt verdorben worden.

Den 4t. aug. ') ist eine sehr scharffe datnllio zwischen denen
kkanovgranor undt frantzosen vorgefallen, wobey lctztrc den Kürtzcren
gezogen, 50 danom, 3 Ztanäartcn, 10 sahnen undt ihre bnsnM vcr-
lohren undt sich bis mimlen retirircn müssen.

Indessen werden sie noch immerhin verfolget. Im Oetodor hatten
die klanovornnor Nünstor über 3 mvnathcn lang dlogniret undt ein¬
geschlossen, wo bey der frantzösische (kenoral varmontier 4 stunden
davon abgestanden. Endtlich haben die lüanovsraner die statt so gar
beschossen, dass über 200 Häuser darin verdorben, wo so gleichcns viele
Kirchen thürne, wo sich dan die statt hat ergeben müssen.

Im dlovcmdor hohleten die frantzosen aus unsern statt zeug hauss
vielle Lanons, umb zu Vont^ ans die kZollvoreüor zu führen, so auch
geschehen; aber dabey nichts ausgerichtet, nein, sondern nur landt undt
lenthe verdorben, und dieses ist nur franckrcichs hülste gewesen.

1761.
1761. Allschon anfangs dieses Jahrs bey noch fortfahrenden

verderblichen Krieg hat ein malter Korn bey bclagerungder statt
Münster gekostet rthr. 24 undt ein pfundt brodt 10 stbr.

Den 7 tübr. haben Jhro Churfürstl. Durchlaucht Llemons ^. ugu-
stus, hertzog aus lZn/eron, Churfürst von Köllen, nachdem er bevor
nach Christlich Katholischengebrauch mit all(en) heiligen saeramontcn
versehen worden, als er eben nach klomm reisen wollen, zur großer
betrübtnus seiner unterthansen), nachdem er ein vollkommnerlandes
Vattcr gewesen, auch von unser statt Cöllen beklagt wirdt, durch einsen)
stcckfluss das zeitliche mit dem Ewigen verwechselt zu kllrrsndroitstoin
bei Lobelent?.

Den i!l Nartii scyndt Jhro Churf. Durchlaucht (llomons ^ngustus
nach alten gebrauch, doch dieser viell herrlicher dahier in Köllen mit
Kostbahrer Pracht dahier in dem hohen thumb -) bcErdiget worden.

Den 6t. aprill seyndt Jhro hoch Graffliche llixeollont^ Nnximi-
lian k7ri>lerje1i von IvöniZLSg'als ein in dieser statt gcbohrner Lollni-

1) Die Schlacht bei Minden war am 1. August.

2) Dom.
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scher söhn, in der pfahr Kirchen zu 3. (lolumda getauffet, an statt ge-
mclten lieben Verstorbenen Churfürsten aufs newc als Ertz bischoffen
undt Churfürsten in der Succession Vereinbahrlich im hohen thmnb
erwöhlet worden, woranff man dahier trlso gleich rings umb die statt
3 mahlen die Lanons gelöset hat, auch hatte die bürgerschafft vielle
feuerwercker uNdt illuminationongcmachet undt vorgestellet.

In dem inonath waren dahier so vielle frantzosen einquar-
tiret, das schier ein mensch dem ander nicht ausweichenkönnen, nach-
hero sehnt sie in die gegenth von vusssläorst niarcdirct bis gegens
den 10 snnii, aber nichts ausgerichtet.

Im cknlio als nemblich am 10t. ckito hat der französische Kensral
lZrozlio die Lanoverancr bis Inppstat getrieben,und ist dasclbsten
eine blutige schlackst sürgcfallen, undt beyderseits vielles Vvlck verlohrcn,
indessen so haben die frantzosen den Kürtzeren ziehen müssen undt Er¬
stere dass schlackst feldt erobert. Auch in diesen monath ist in gantz
^Vestpdalen eine so grosse theurung gewesen, dass ein fast Korn 6 rthr.,
gekostet, ferner im Lcpteindcrhat ein malter Korn daselbstcn gekostet
26 rthr., so ist wohl zu drucken, wie thcur die andere speisen gewesen sehnt.

Den 16ten veesmdor sehnt die preussische 2 stüber stücker ack
2 aldns abgesetzet worden.

1762.
1762. In monath stedr. ist als trohn folger der ?rint? von

Lallstein Zottorst als /5arr aller russcn Herrscher erhoben undt er¬
wöhlet worden; weilen dieser nun in Rnsslandt die Imtbsrische reliZion
einführen wollen, ist er balt in die Ewigkeit gcschicket worden, und
dessen gemahlinne den trohn bestiegen, so annoch regieret.

Den 24 sulü hat der ?rint^ ?erckinant mit denen frantzosen eine
blutige datalion gehalten, wo bey ersterer truinpdiret, undt sehnt letztrer
bey 6000 man geblieben undt ihre dasage verlohrcn, auch vielle 6e-
nerals verwundet undt gestorben.

1766.
1766 den 14 sannari morgents halb 2 hat der Ste König von

vännemarstdas zeitlich mit dem Ewigen verwechselt.
Den 31 martü hat der 2tc ostreichse strint? nahmens steapalckus

eine spanische strincsssin gehehrathet,und ist als Grosshertzog von
stoseana undt istlvrent? gchüldiget worden.

Den 18 ^.ug'nsti ist Jhro Kahserl. Aasestat straneiseus der
Erste durch einen schlagfluss zu Inspruele in den armen seinis sohnes

1) Es war 1768.



losoplli der zweyte in 57 jähr seines alters mit grossen leidtwesen
seiner getreuen Unterthanen gottselig im Herren entschlaffein

Den Iten Uovizwber morgeuts um 8 uhrcn ist der hertzog von
Lumberlancl des Königs in Lugsllauä bruder gestorben.

Im Uovemlwr ist das Wasser also klein gewesen, das keine schiffe
auf noch ab fahren können, wobey grosse noth bey denen ärbeitslcuthen
gewesen ist. Endtlich haben die holländischeschiffleuthe die wahren ff
in kleinen schiffen übersetzen müssen, wodurch alle wahren in hohen
Preiss gestiegen sehnt; bey menschen gedcncken ist der rhein nicht so klein
gewesen, da dan auch alle brunncn undt regen sarcken ledig gewesen
sehnt.

1770.
1770 den 27 sanuar wurde einer nahmens Leünltsnius, so ein

proeurator gewesen, als ein aufwiegeler undt Verräther, so alles an den
Launischen hoff anbrachte, denselben gegen unsere statt Köllen aufwiegelte,
mit einer starcken manschafft von soläaton zu 8. 8svorin Pforten her¬
ausgeführet und der statt verwiesen. Wie dieser sich nun wicderumb zu
obgenstcltem)hoff hingewendet undt begeben, so hat der setz regierende
Churfürst Maximilian Lriäerieli ihn wiederumb mit einen seinen Mi-
nistren im hellen tage hineinbringen lassen. Um nun fernere Verdruss
mit gensteltenj benachbarten fürsten überhoben zu seyn, so hat unsere
Obrigkeit durch die finger gesehen, besonders weilen man ihm zu Lann
den Titul als Churfürst!. Lommeroien rath gegeben, wo man ihn dan
in ruhe belassen. Nun hatte es sich zugetragen, dass da eben ob-
gcm(elter) Lellnltenius, wie obgcmeldet, der statt verwiesen worden,
einer seiner söhnen in dessen abwesenheitumb die fastnachtzeitals ein
masgnisrter in einen Hause auf dem Eigclstein eine silbern schecre
mit der Ketten undt mehreres gestohlen undt zu Laut?! an einen juden
verkauffet, so alles auskommen, wo er dan gefangen wurde, auf den
Lrauelcheu) thurn gesetzet, doch ist er durch intereession guter freunden
parclouniret worden; der alte Lellultenius.hat nach diesen nicht lange
mehr gelebet, sondrn ist nach einer langwieriger Krankheit Elendig
gestorben.

Von ansang des jähr bis in dem monath Max Ware es schlimmes
Wetter, so dass ein malter Korn 17 g., der weitzen 16 g. gekostet, wo
dan der Magistrat aus der Korn Laesa einen jeden beckcrmeistrn alle
Wochen 9 malter Korn geliebert, worauff allso gleich das mahlter Korn
all 2 g. abgeschlagen ist; doch würde den beckermeistrn befohlen unter

1) Waaren.
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hoher straffe, kein brodt an denen ausswärtigen zu vcrkauffen, noch
sonsten röggclger mehr bis zu anderer Vcrordtnung zu verkauffen.
Den kten xbris ist der rein also gross gewesen, dass dass wasser bis in
der witzgasscn gestanden.

Auch ist in diesen monath der Herr bürger meister lilunr ?ut?
gestorben undt der Herr von Ikormveg- an dessen stelle erwöhlet worden.

1773.
1773. Obwohlen man schon einige zeit vorhero sehr viell davon

geredet, dass die Herren Untres soeiotatis sssu solten aufgehoben undt
vcrnichtiget werden, so ist solche enssntion Endtlich unter ihro pabstliche
Heiligkeit nahmens Kangnnolli, welcher den nahmen Lkomons der 14te
an sich genommen undt ein sehr kluger frommer Herr gewesen, vor sich
gangen; Endtlichen wurden dieselbe im 7bcr selbigen jahrs auch dahier
in der statt vcrnichtiget.

1799.
^nno >) 1799 den 28 llonnor ist der Reihn aufgegangen, da hat

daß waßer 4 fuß hoch in unserer stnbe gestanden.

Von-) meinem her ohm fuchß einsangen 12 Mal. wiederum auf
Charfreydag empfangen 16 Malder.

Den 4tcn hat Theodor Drach 2 ahm Bier bekommen.
Mayer hat 1 ahm und ein halb ahm S reichst.
Den 21 an den Zaffenberg geliebcrt 3 ahmen 4 reichst.

1) Vo» anderer Hand und später an einer leeren Stelle des Buches einge¬

schrieben.

2s Die folgenden, an sich werthlosen Notizen sind aufgenommen worden, um den

letzten Inhaber des Buches, der ein Bierbrauer war, daraus zu ersehen.



Legende von St, Weinold,

Von

Professor Floß.

Ueber den h, Reinold sind keine geschichtlich verbiirgten Nachrichten
mehr vorhanden. Die älteste Erwähnung der St. Ncinvldikirche
zu Dortmund ist aus dem Jahr 1261: das Marieugradenstift zu Köln
beschließt, die „eeelesia d. Uo)-noiäi in'Iromonia" solle künftig einem
seiner Lanoniei verliehen werden, und die Revenücn der Präbcnde des¬
selben der Stiftsfabrik zufließen.') Dem Stifte war die Kirche bei
seiner Gründung durch den Erzbischof Anno II. zugewiesen worden, in
der Beurkundung vom Jahre 167S heißt sie „oeelssia inatrix in 'Irnt-
nnrnnia", ohne Angabe ihres Schutzheiligen. -) Der lüder valoris aus
dem 13. oder 14. Jahrhundert nennt die Kirche „eeelesia s. Ueinolcli in
Uromouia", ^) ebenso spätere Urkunden, Oertlichc Nachrichtenbesagen,
St. Pantalcon sei vorzeiten der Schutzheiligeder Kirche gewesen, und
Anno II. habe den h. Reinold an seine Stelle gesetzt. 2) Es mag sich
also verhalten; doch kann die Angabe nicht als verbürgt gelten, da der
GewährsmannLambert von Wickcde nicht ZeitgenosseAnnos II. ist,
wie man fälschlich geglaubt hat, °) sondern wohl erst der zweiten Hälfte
des 14. Jahrhunderts angehört, und sich sonst nicht gerade als zuver¬
lässig erweist. U Wenn MerssäuS, freilich erst im 16. Jahrhundert, meldet,
die Reliquien des h. Reinold seien unter Conrad von Hochstcden

1) Lacomblet, Urkundenbuch II, 501,

2) Lacomblet ebend. I, 220. vgl. 135. ^
3) Binterlm und Mooren, die alte und neue Erzdiözese I, 297.

4) Mooren, das Dortmunder Archidiaconat S. 74.

5) Lambert von Wickede bei Mooren a. a. O. S. 203. Vgl, r^i-nolet IViou,

InAnnrn vitas II, 10.

6> Von Steinen, die Quellen der westfälischen Historie I, 3 ff. Hartzhcim Lidl,

Lolon. S. 216. Beiträge zur Geschichte Dortmunds und der Grasschaft Mark, Dort¬

mund 1875, I, 37.

7) Mooren a. a. O. S. 204. Vgl. Beiträge zur Geschichte Dortmunds I, 47 sf.
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(1238—1261) aus dem Kloster St, Pantaleon nach Dortmund gelangst')

so würde solches mit den Nachrichten über den Bau der Reinvldikirche

stimmeist deren Chor 1221 angefangen und 1227 vollendet sein soll. 2)

Auch wäre dann erklärt, wie es komme, daß die Sage den h. Reinold zum

Mönche eines Kölner Klosters macht und mit dem Dombau in Ver¬

bindung bringt, Alan beging zu Dortmund den Tag des Heiligen

mit großer Feierlichkeit.") Die St, Reinvldikirche erhielt 1585 einen

lutherischen Pfarrer, indem man das Besetzungsrecht des Mariengradcn-

stifts auf die Seite schob; die drei andern Pfarrkirchen, wo der Magi¬

strat das Patronat hatte, waren bereits lutherisch; nur wenige Fami¬

lien blieben katholisch,') Zu Gelens Zeit (1645) bewahrte man noch

in silberner Herme das Haupt des Heiligen in der St, Reinvldikirche.")

Unter ihren Merkwürdigkeiten wird ein riesiges Hufeisen von St.

Reinolds weltbekanntem Rosse Baiart gezeigt,") Dies und die Zu¬

sammenstellung der Statuen St, Reinolds und Karls des Großen in

der Kirche") beweisen, daß man sich gewöhnt hatte, bei dem Schutz¬

heiligen Dortmunds an den Reinold der Sage zu denken. Wie Dort¬

mund seine Reinoldikirche, hatte auch Köln eine Reinoldikapelle nebst

einem Klösterchcn, welche 1415 und 1420 banlich restaurirt wurden,")

Auch in Köln wurde der St. Reinolditag am 7. Januar festlich be¬

gangen. ")

Man besaß eine Legende des Heiligen, die in Zusätzen zu Usuard

desto des h. Reinold genannt wird.'") Als Karl IV. 1377 nach

Dortmund kam, überreichte die Stadt ihm nach der h, Messe den

„über cle Zestis Ueinoläi" und die .chistoria grunz in eins testo ean-

tari eonsueta est". ") Auch empfing er zwei Reliquien des h, Reinold.'")

1) lVlsnssusus, IZIsotorunr seolesiustioorum i, s, Lolonisnsiunr, Nogmirtlnsrr-

öium Hrsvirsnsiuin OatuIoAns, Lotsn, TlAvippin, lös», S. 79.

2) Mooren a. a, O, S. 74 Anm, 1,

3) Miltrsnrirrs, äs viris iltuslrivns 0rä, 8, IZönoäiot. tiv. 3 v, 249,

4) Mooren a, a, O, 133 ff,

3) ^.sAiä, (tslsuius, äs aäiniruuäa rnag'niluäins Lotonias S, 376, 659,

6) Mooren a, a. O, S. 73 Anm, 4, Beiträge zur Geschichte Dortmunds I, 32.

7) Mooren ebend,

8) ^.sZiä, Kslsnius a. a, O, S. 576, Vgl. v, Mering, die Bischöfe und Erz-

bischvse von Köln I, 563 f,

9) v. Mering ebend. 564,

16) gunob, tZoilanäi, änni. '1. VI, iVlantzmotsKinrn llsuunäi S, 17,

11) Beschreibung der Festlichkeiten in der Chronik des Johannes Nedcrhof. Vgl.

Beiträge zur Geschichte Dortmunds I, 32. 51 ff,

12) Ebend. I, 32,
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Die lüstorm wird eine Sequenz gewesen sein, die enn St, Reinvldsfeste

in der Kirche zum Vortrug kam. Die Legende veröffentlichte Bolland

nach einer Handschrift des Roodeklvsters (linden Vallis, Kougs-Lloitro)

in Vrabant, nach einem Autograph des 1597 gestorbenen Stiftsherr»

Johann Vlimmer an St, Martin zu Lüttichft und nach der Legenden¬

sammlung des Antonius Liberi) Die Abschrift des Autographs von

Johann Vlimmer unter den Bollandistenpapieren auf der Burgundischen

Bibliothek zu Brüssel eoel, 7569, lol. 380, 1—381, 2 zeigt aber nicht

unwesentliche Abweichungen, welche Bvlland anzugeben unterlassen hat;

daher es nicht überflüssig sein mag, die Legende nach jener Abschrift

unter Beifügung der Abweichungen bei Bolland von Neuem abzudrucken.

Aus der nämlichen Handschrift der Burgundischen Bibliothek eocl. 7569

lad 382, 1—385, 1 copirte ich vor vielen Jahren eine metrische Bear¬

beitung der Legende nach der Abschrift, welche Bolland durch P, Gamans

erhalten hatte, ohne daß er sich zu ihrer Aufnahme in sein Werk ent¬

schließen konnte. Sie ist inzwischen durch -1. van llassolt in Iloillen-

derZ's Xnnuajrs cla In Libliotdögns Iloxalo äs Lslgiqus

'd. XII örnxollss 1851 S. 239—281, aber nicht ohne Mängel abgedruckt

worden. 2) Bethmann hatte ans die metrische Legende aufmerksam gemacht

mit dem Bemerken, sie verdiene Bekanntmachung, da sie ganz zur Sage

der vier Haimonskinder gehöre, daher interessant sei, und wohl aus dem

12. oder 13. Jahrhundert sein möge.«) Sie wird allerdings wohl in der

ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts entstanden sein. Da meine Abschrift

einzelne Fehler des Druckes berichtigt, glaube ich auch die metrische Le¬

gende unter Beifügung der Abweichungen des van Nassolt abdrucken zu

sollen um so mehr, als das Xunuaire bei uns schwer zugänglich ist.

Daß sie die liistoria sei, welche Karl IV. überreicht wurde, und am

St. Reinvldsfeste gesungen zu werden pflegte, will ich gerade nicht

in Abrede stellen. Da der Dichter sich starke Licenzen erlaubt hat,

ist hie und da das Verständniß erschwert.

Ein Blick in beide Schriftstücke zeigt, daß der Schutzheilige Dort¬

munds völlig in den Reinold der Sage aufgegangen ist.

Nach der metrischen Legende ist St. Reinold der Sohn des frän¬

kischen Fürsten Haimon von Dordoua. Seine Mutter, Aha, ist eine

1) Vgl. I'nxpens, Livtiotli. LslAiou II, 747. 8kmäör, LlroroAraxlr. saora
Lrndautias II, 125. 127.

2) Land. Lollancli lau. I, 386.

3) Ueber größere Mängel seines Abdruckes dgl. unten die Anm. auf S. 185.

4) Pertz, Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Gejchichtskunde VIII, 520.

5) Beiträge zur Geschichte Dortmunds I, 32.
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Tochter Königs Pipin und eine Schwester des Kaisers Karl. Der Söhne

waren vier: Adelhard, Ritzard, Reinold und Writzard, mütterlicherseits

von blühendem königlichen Stamme, wilde, kriegerische Männer, voll

Muth und Wasfenruhm, sie stritten, verwundeten und tödtetcn ihre

Feinde. Dann wandte Reinold seinen Sinn und wurde ein Streiter

Gottes. Er berief seine Kinder und seine Waffengefährten, und ver¬

theilte ihnen seine Güter. Seine Gattin Claricia, Tochter des Fürsten

Jvo von Tarrasconien, war tief betrübt. Das Schloß Montalban gab

er seinem Sohne Emerich nebst seinem Schwerte, den andern Kindern

vertheilte er seine Länder, Burgen und das übrige Gut. Dann küßte

er die Gattin und nahm Abschied von den Lieben, worauf der Herzog

von Montalban und Graf von Merveldt in stiller Nacht beim Monden-

schcin davonging und Alles verließ. Die tugendreiche Gattin Claricia

warf sich zur Erde nieder, verschmähte alle Nahrung und flehte zu dem

Gekreuzigten in bitterstem Seelenschmerze, erst dann ermannte sie sich

wieder. Der Vater, die Mutter und die Kinder suchten den Reinold,

und fanden ihn nicht. Er hatte sich in die Wüste zurückgezogen, wo

er einen Eremiten aufsuchte, der ihn unterwies, zum geistlichen Streiter

heranbildete, aus seinen Sünden befreite und drei Jahre bei sich be¬

hielt in strengstem Büßerlcben, wobei Reinold sich von Wurzeln nährte.

Dann konnte er es nicht länger aushalten. Da wies eine Stimme

vom Himmel den Eremiten an, den Reinold zu bedeuten, daß er nach

dem heiligen Lande ziehe und helfe die heiligen Stätten wieder ge¬

winnen. So zog er durch Hungarien und die Türkei, und tödtete viele

von den Heiden, jung und alt. Ein Jahr lang lag er vor Jerusalem

und eroberte die Stadt. Drei Sultane und die Heiden tödtete er bloß

mit seinem Stäbe, ohne Speer. Dann verschmähte er Ehre und

Ruhm und fuhr über die See nach Marseille, fand den Kaiser Karl

und begrüßte ihn. Nun aber entfernte er sich wieder und kam nach

Köln, wo er in ein Kloster eintrat und sein Büßerleben fortsetzte. Hier

wirkte Gott durch ihn viele Wunder; Blinde, Lahme, Besessene, Fieber¬

kranke, Leibesschwache, alle wurden durch ihn geheilt. Dabei vertiefte

er sich fortwährend in die Lesung der h. Schriften. Der Kölner Bischof

Agilols baute damals eine neue Kirche. Der Klosterobere machte den

Reinold zum Aufseher und Vorsteher der Steinmetzen. Da er in

Gebet und Arbeit es Allen zuvor that, haßten und beneideten die Wcrk-

leute ihn und sannen, wie sie sich seiner entledigen möchten. Sie schlugen

mit ihren eisernen Hämmern ihm das Haupt entzwei und warfen die

Leiche in der Nähe des Rheines in einen Teich. Das geschah am 4.

Tage des Frühlingsmonats. Die Klostergeistlichen suchten vergeblich
Annalen des hist. Vereins. 12
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die Leiche aller Orten. Da begab sich, daß eine schwer kranke fromme
Frau im Schlaft eine Stimme vernahm, welche sie anwies, den Leichnam
des h. Märtyrers Reinold, der dort auf dem Wasser schwimme, heraus¬
zuziehen, seine Berührung werde ihr die Gesundheit wiedergeben. Es
geschah. Am 3. September wurde der h. Leichnam in die Kirche ge¬
tragen und gab einem Klostergeistlichen,der gestorben war, das Leben
wieder. Als man St. Reinolds Leiche aus dem Wasser zog, läuteten
alle Glocken von selbst in allen Kirchen, und strömte die ganze Be¬
völkerung von Köln zusammen. Zahlreich waren die durch den Heiligen
an Epileptischen,Tauben, solchen, die an der Bräune litten, an Irren,
Besessenen,Leberkranken, Gichtkranken und sonstigen Preßhaften ge¬
wirkten Wunder.

Damals waren die Bewohner von Dortmund zum christlichen
Glauben neu bekehrt worden. Sie kamen nach Köln zu dem Bischöfe
und baten um einen Heiligen, der ihr Fürbitter bei Gott und ihr Hort
und Beschirmer gegen ihre Feinde sein möge. Der Bischof hielt Rath
mit seinen Geistlichen: da erhob sich der h. Leichnam dreimal aus seinem
Grabe, zum Zeichen, daß er es sei, der nach Dortmund gesandt werden
solle zum Heile für das ucubekehrte Volk. Der Bischof aber legte die
hh. Gebeine in einen neuen Schrein und wollte ihn fortbringen auf
einem Wagen, indem er den Heiligen zu behalten gedachte. Doch der
Wagen fuhr davon ohne Pferde graden Weges nach Dortmund, der
Bischof und viel Volk folgten in Prozession voll Ehrerbietung und mit
Trauer. In Dortmund baute mau zu seiner Ehre eine große und
prächtige Kirche, in welcher er rastet. Hier heilt er die an Aussatz, Schar¬
lach und an Krätze leiden, verscheucht die Feinde, schirmt die reinen
Herzen, und ist ein Fürbittcr für solche, die ihn verehren.

Als Kaiser Karl den gewaltsamen Tod des Heiligen vernahm,
bestrafte er die Schuldigen mit schimpflichem Tode. Damit noch nicht
zufrieden, gedachte er den Heiligen zu rächen und die Stadt Köln mit
einem großen Heere zu bekriegen. Als er aber die Wunder erkannte,
welche Gott durch ihn wirkte, sandte er den Bischof Ebroneus zu Papst
Leo, daß er ihn canonistre. Dies geschah im dritten Jahre nach seinem
Tode, dabei ergoß sich ein Feuer vom Himmel über den Heiligen zum
Zeichen seiner Glorie.

Die metrische Legende lehnt also an die Sage von den vier Hai-
monskindcrn an. Was vor Reinolds Conversionliegt, übergeht sie
oder deutet es nur kurz an, während die von Al. Rcifferscheid
jüngst in der Zeitschrift für deutsche Philologie von Höpfner und
Zacher B. V. S. 271 ff. aus einer von Grooteschen Handschrift des
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15. Jahrhunderts ') zu Köln veröffentlichte„Historie van Lsnt koi-
nolt^' auch die frühere Geschichte der Haimvnskinder aufgenommenhat.
Sonst stimmen beide im Wesentlichenüberein. Ohne allen Zweifel
hat außer dem Namen des h. Reinold seine örtliche Verehrung in Köln
und in Dortmund veranlaßt, daß die Sage auf diese beiden Städte
erweitert wurde.

Die prosaische Legende versetzt den Reinold gleich nach seiner
Couversian in das Kloster zu Köln. Sein.Vater Haimon hat vier
Söhne, deren „Tapferkeit über den ganzen Erdkreis gepriesen wird,
weil ihre Größe durch die vielverbrcitetenGesänge klar zu Tage tritt."
Reinold überragt an Adel seine Brüder und alle damaligen Männer.
Da erleuchtet die göttliche Weisheit ihn, daß er das Zeitliche verläßt,
um das Ewige und Unvergänglichezu gewinnen. Er kommt nach Köln,
wo er das Mönchsgewand anlegt, und sich ganz mit der Liebe zu dem
göttlichen Herrn erfüllt. Seine Heiligkeit wird so groß, daß er Krank¬
heiten heilt; Lahme gehen, Taube hören, Blindgeborenenwird das
Augenlicht verliehen. Einen Todten soll Gott auf sein Gebet zum
Leben wiedererweckt haben. Einen Knaben, der viele Jahre am Fieber
litt, heilt er so, daß er noch am nämlichen Tage Gott lobpreisendund
voll Freude nach Hause davon eilt. In einer benachbarten Provinz
herrschte die Pest, Boten kamen um Abwendung derselben zu erbitten,
da wirft er sich nieder in andächtigem Gebete, und die Pest verschwindet,
die dortigen Bewohner verkünden allenthalbenReinolds Wunderkraft
und preisen sürder Jahr um Jahr sein Lob. Später macht ihn sein Abt
zum Oberen der Steinmetzen.Da er mehr arbeitet als die andern, sind
sie voll Neides, und sinnen auf seinen Tod. Er hat in der Gewohn¬
heit, die Klöster und Kirchen zu besuchen, und den Armen, die ihn er¬
warten, ein Almosen zu reichen. Obgleich er die schwarzen Pläne seiner
Feinde kennt, eilt er doch freudig ihnen, als ob sie Freunde wären, entgegen.
Sie schlagen mit ihren Hämmern ihm das Haupt entzwei, daß das Hirn
hinfließt, dann entkleiden sie die Leiche und werfen sie am Rhein in
ein tiefes Wasser. Der Abt und die Mönche suchen allenthalben ver¬
geblich seinen Leichnam. Da begibt sich, daß eine Frau viele Jahre
auf dein Siechbettc liegt, und keine Aerzte ihr mehr helfen können. In
einer Nacht hat sie so große Schmerzen, daß sie in beständigemGebete

1) Vgl. Al. Reifferscheid in Pick's Monatsschrift für rheinisch-westfälische Ge¬
schichtsforschung Jahrg. I, Heft 11 und 12. S. 553.

2) So auch in dem «»französischen Gedicht „Rsnans äs blontauban" heraus¬

gegeben von Michelant, Stuttgarter Litterarischer Verein Bd. I-XVtl S. 445 ff. 361 ff.
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Gott um ein Ende derselben anfleht. Nach Mitternacht sinkt sie in

tiefen Schlummer und sieht im Traume einen Mann im Stralenglanz,

der sie anweist, an das Wasser zu gehen zu der Leiche des Reinvld,

den die Steinmetzen erschlagen haben, da werde sie genesen; dabei zeigt

er ihr den Ort, Am Morgen eröffnet sie das Gesicht ihren Freunden.

Sie wird an den Ort gebracht, da schwimmt die Leiche auf dem Wasser¬

spiegel, und gewinnt die Frau ihre Gesundheit wieder, so daß sie den

h. Leichnam herausziehen und in der Sänfte, in welcher sie gekommen

war, in Rcinolds Kloster tragen hilft. Lange Zeit nachher kommen

die Bewohner der Stadt Dortmund zu dem Erzbischof und bitten um

die Gebeine eines Heiligen, den sie verehren mochten, und der dem Lande

ein Beschirmer sei gegen ihre Feinde. Der Erzbischof versammelt die

Geistlichkeit der Stadt, zn fragen, welchen Heiligen man nach Dortmund

senden solle. Als man lange unschlüssig ist, siehe da steht urplötzlich

der Sarg mit dem h. Rcinold vor der Kirche zum Zeichen, daß er der

Schutzheilige für die ncubekehrten Dortmunder sein soll. Aber auch

jetzt noch zaudert man und bringt den Sarg wieder in die Kirche, doch

das wunderbare Begebniß wiederholt sich zn verschiedenen Malen,

und nun erst erkennt man offenbar, daß er es ist, der gesandt werden

soll zum Heile für die dortige Bevölkerung. Geistlichkeit und Volk

versammeln sich, man legt den heiligen Märtyrer Reinold in einen zier¬

lichen Schrein und begleitet ihn mit endlosem Lobgcsange drei Meilen

weit, dann wird er den Dortmundern ausgehändigt. Diese bringen ihn

am 7. Januar in ihre Kirche, dort rastet er an würdiger Stätte, ein

Hort und Beschirmer für das ihn verehrende Volk. Dort wirkt Gott

durch ihn viele Wunder, Blinde sehen, Aussätzige werden rein, Lahme

gehen, Gott zum Lobe und dem heiligen Märtyrer zur Ehre.

Johann Vlimmer hat noch anderswo gefunden, Haimon sei nicht

Kaiser Karls des Großen Schwager, sondern ein Schwesterkind desselben

und Herzog von Bayern gewesen, und Reinold sei Mönch im Kloster

St. Pantalcon zu Köln geworden, in welcher Stadt ihn die Stein¬

metzen hinterlistig ermordeten.

Die metrische Legende ist unstreitig älter als die erwähnte Ai-

storie van senk Reinolt, die jedenfalls älter ist als das Volksbuch

von den vier Haimonskindcrn. st Seit St. Reinold in der Dortmunder

Muttcrkirche rastete, war es nahe gelegt, seine (ilssta zusammenzustellen:

1) Suchier, die Quellen der Magussagc (Zsrnruuiu XX, 2gö nennt die Ilistoris

van send Itsinolt einen Auszug aus dem Volksbuch, was bereits Al. Reiffcrscheid

in Pick's Monatsschrift I, 5S3 Anm. l. berichtigt.
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so entstand die Legende unter Benutzung des in Gesängen gefeiertenH
volksthümlichen Sagenstoffes.

Was am Schlüsse von den Rachepläncn Kaiser Karls gegen die

Stadt Köln und von Reiuolds Kanonisativn durch Leo III. erzählt wird,

fehlt nicht im Volksbuche.") Daß beide Legenden in Dortmund, oder doch

für die Verehrung des Heiligen in Dortmund augefertigt wurden, ist

mehr als wahrscheinlich. Für die Entwickelung und Bearbeitung

der Sage von den vier Haimonskindern verdienen sie jedenfalls Beach¬

tung. Daß die Kunde von dem historischen Reinold durch die Her¬

übernahme der Sage in den Hintergrund gedrängt wurde und ver¬

schwand, wird schon von Bolland a. a. O. S. 335 f. bedauert.

I.

Die Legende.

Burgundische Bibliothek zu Brüssel cod. 7563 fol. 380, 1—381, 2.

Vgl. Xsta Zanotornin Lollanäi, üanuar. Bd. I S. 386. Die Abweichungen

dieses Textes sind mit L bezeichnet.

Os sansto Hsinolüo rnartz'rs et inonaono ir> Lolonia.

Lumina äst prouickentin, volens genus Immnnum venen osi ser-

xentis illusions obligntum üclei restituere, innreres, conksssores, vir-

gines ele^it, gui oues nberrnntes ncl uinm snlutis eognoseencknm

reäueerent. Inter guos lientissimus marh'r Hsinoläus tnngunm stelln, 5

gue eeteris elnrior rekul^et, emieuit; gut guomoäo äeus ckiliZenäus

esset, perleetissime eclacmt. Uie enim n primis nnuis nutliovem

vitne eepit nmnre, et guem interius äilexit, plenissime tnuäem reeo-

gnoseers meruit. ?uturus iZitur kelioissiwus innrer Heinoläus, elnris-

1. Die Ucberschrift fehlt bei ZZ. 4. L salutis astsrnae. 6. II inartzm

Lüristi keinoläns. 9. Statt Lio snim — msrnit hat L: Hie: signicksm

gnoniam äs Xoroliüarum stirxs gnociainlnoüo xriraiosrins sxtitit,

eins vitainüiointsr sosinssrsrslivn.it; gnatsnus sxixsins uüüi-

tione olarior axxarsat, >znia virtnosus lilins nraZis novilitat stir-

xem snam, guunr illa ipsuin.

1) Größe, Literargeschichtc II, 3, 1 S. 326 ff.

2) K. Simrock, deutsche Volksbücher, Frankfurt am Main, IX, die Hainionskinder

S. 216. Marbach, Volksbücher, IX, Geschichte von den vier Haimonskindern, hat S. 146

den Schluß weggelassen.

3) Vgl. ^nnuairs a. a. O. S. 242. Beiträge zur Geschichte Dortmunds I, 32.



siniis ortus nntnlidus, xnternis prsäiis äiues et vrbidus et nlüs inultis,
que longuin est enuinerni'k, sudümis ernt lieneridus. ?ntreni eins
Iln^nieneni, viruin in redus inilitnribus strenuissiinuni, ciuis i^neret!
Huntuer die dlios Asnuit, ciueruin virtus xer ordern innxilliö eele-

5 drntur: (fuin, Mi tuerint, per vulZnres enntilenns npertissiins äenioii-
strntur. Lieut nntem stelln nlir^un in elnritnte supernt ndns: sie
dentus keinoläus nodilitnts nioruin non soluni vieit Irntres, seä etinm
l^ni tnne ernnt lieininss.

Lnpientin itNMS clsi illuininntus rslic^uit tsnipornlin, ut eonse-
IgMeretur e lernn, <jue intellexit ziennnnentin, (leloninni igitur ue-

niens luennelii dndituin incluit, et ss totuin in eins ninorein, eui
seruirs regnnre est, trnnskuäit. Idi sniin virtus äiuinn, (>ue «du elnusn
lntuit, per euin virtutes Mernri inirndilitsr eefiit, ^uin, ^ueä innxiinuln
est, grntinin idi in eonsxsetu xrineipuin inuenit. Huiä niiruin? ä'nnte

lüsiyuiclein snnetitntis ernt, vt nrnnretur nd oninidus, cfuoin äoininus
innuinerndilidus eoruseunr teeit virtutidus. In elnustre nnniMe sue
inürniitntes eurnuit, elnuäis Zrsssuin, suräis nuäituni rsääiäit, Mi-
dusänin etinin eeeis n nntiuitnte visuin rsstituit. vieitur s>u<Mne n
inultis doininidus iä se viäisse nttsstnntidus, Meä äoininus inortnum

20 eins xreeibus suseitnuerit, et nintri inulturn tlenti viuuin nssiMnuerit.
?ueruin <iusnäniu per inultos nnnos ledridus lndornntein itn snnnuit,
vt enclein die inelius linderet, et nä äoinuin sunw, äoininuin ^lori-
lrenns, euin Muäio reinsnret.

Lontigit etinin, vt poxulus eireuinineentis prouineis pestilentin
25 intirn inretur, et suditn inerte nrnllent clninnnri, (funin e.tsrnnliter mise-

rndili peste torinöntnri. iVuäientes igitur denti viri tninnm, iniserunt
nä euin viros tiinerntes, snnitnteni sui eorporis exernrs, vgl äelorein
snlteni euin vitn finirs. Hui euin nä euin venissent, oinnes ss illius
prouoluerunt xeäidus, inultis lnelir)'ini8 roZniitss, vt gentein sunin

30 nd inkrinitntö pessiinn lidernre äiZunretur. Huoruni tnnäsni pstitioni
necfuisseens, ss in orntionein eontinuo inisit, ornns äsuetissinis äo-

2. L ionKnin sst snnri'nrs. 2. L sudlirnis SI'S.1 äominiis. 2. L Nt.
vsi'oxntrsrn. 3. L strsnnurn. 5. L czuin, ezuinnin sxtitsrint. 7. denlus
Itsinoläns fehlt bei L. 7. L inor nm fehlt in der Handschr. 8. L sscl slinrn e o s
<zui tune t sin pari s. 8. L fügt hier hinzu i Ilis snini g. xriruis nnnis nueto-
rsin vitns sosxit nrnnrs, sb gnsrn intsrins iltlsxit, xlsnissims t»n-
äsin soxnososrs rnsruit. iv. So L, Handschr^intslliZit. ii.ö ntgus ss>
14. ilzi fehlt bei L. 16. L I)snic>ns in olnnstro suo. 26. L ttsnti oornm
ornnidus vivnrn. 21. L ?nsrnin stinin i^nsinänin. 23. L Alorikisnus
äsuin. 27. L suis eorporidns. 28. L ssss. 29. L Zsntsm sornm.
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minum, ut miseriooräinm bis pr^stnrst, cfuibus inm soiu mortis imngo

restnret. Dominus ipitur ineentem virum olementsr exuuäiens, op-

tntnm populo InnAuenti snnitntem eontulit, et viros msmorntos eum

Arntiurum netions nä proprin remisit. Inäe reuers! omnes uä pntrium

vnnnimiter äeo Zrntins persoluunt, eo Moci per meritu äiieeti sui 5

snlutem eorporum reeepissent, et psstes, in qnibus nimis eZrs Inborn-

uernnt, evnsissent. Virtutem etinm bsntissimi Iteinoiäi vbiciue äiikumn-

bunt, et Inuäem nä bonorem ipsius Posten sin^ubs nnnis äecnntiibunt.

Vir nutem äei Deinoiäus postmoäum ex preespto ubbatis sui

inpioiänrum mnpister kuetus est. Vbi enin plus nbis inboruret, I.upi-10

eiäe^ mnZnum eoneeperunt inuiäium, et tiunbter eum morti trnäerent,

äolose inter se conspirnuere sententinm. Dubuit nutem seruus äei

in eonsuetuäine, monnstsrin et singuins ionge vei props positns Ire-

lfuentnre eeeiesins, et eunäo puuperibus, (sui euin exxeetubunt, Inrgiri

eisemos)'nns. (juoä vbi iiomines seelerntissimi intellexerunt, inereäi-13

biiin illio coneepernnt ^uuäin, e^uin seeieris se näeptos viclent

premin. Dositis igitur pro teinpore insiäiis mors intronum stntu-

unt illum äeprebenäere et inopinutn morte peräitum, ne tnntum

seeius uppureut, äeeernunt nbseonäers. (juorum eousiiin tnmulus

äei eognoseens ciunsi nä epuins inuitntus eepit uä psnns eurrere, 20

et intronibus tunpunm umicis se oäbrens, ut mereretur celos

innrtvr sscenäere. ()nem viri xeräitissimi inunäentes, mnlieolis

eontrneto cnpite cerebrum exeutiunt, et vestibus spolintum in cfuun-

änm prolunäitntem nque Dbeno vieinnm mittunt. 8ie«iuö eZregius

murtxr Deinoläus pnlmnm mnrtxrii inusnit: ouius unimum cetus un- 25

Zebeus cum ii^mnis et cnntieis nä celestin äeportnuit.

Dost ouius obitum nbbns oum monnebis rebcfuis trntris sui eor-

pus vinpue spieri preeipiunt; seä äiu per orbem terrnrum «zunesitum

non inneninnt. Dominos vsro, eni äiu ne luuänbiliter seruiernt, eor-

pus üäeiis knmub sui vlterius Intere noluit. 30

/Veeiäit enim, vt ciueäum mulier in ieeto eZrituäinis per multos

nnnos ineeret, eui nullus meäieorum spsm snlutis promitteret, nisi

pnter ceiestis bune potentin sue uirtutis erigeret. Dune cpmäuiu noets

1. Statt >us L its. 2. 1! iavsotem sanotuw vlrum ö. tu fehlt bei L.

10. L plus ostsi'is. 11. II eouvspsruut acluorsus ipsuiu invictiain.
12. L ilolosÄm. 16. Statt illio L sxiuäs. 16. R iainss. 16. L viäs-

rniit. 17. Statt iZitur Lproiriäs. 19. Handschr. g.pparsrst. 22. IZ

asesuäsi-s, akksvtaba 1. 27. So L, Handschr. vum monaollis st reliizriis kra-

trilzus sui sorpus. 28. ssä äiu — inusuiuut fehlt in der Handschr.

29. L sui äiAus et. 32. snlutis fehlt in der Handschr.
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tantu« äolor cspit oppriniere, vt mortem optaret et vitam eum äolore
tinire eontinuis äsum preeibus postuiaret. ?ost nnetis jZitur weäium
niinia indrmitats latiZata soxore äeprimitur, et in eaäem äarmitione
wie somnium viäit. Venit aä eam vir splenäiäissimus äieens: Vaäe

Saä aquam, in qua deatus Keinoläus a easmentariis interfeetus est,
ibi inelius dadebis. Lt Ineuin eiäem ostenäit. (ju^ euigilans dee se
Misse, nieminit, et erastino csue^ viäsrat amicis nuneiauit. (^ui statiui
aä estensum sidi ioenm egretantem illam prpeeperunt aiksrri, vt idi
ad indrmitate sua per merita Aloriossimi mart^ris mereretur liderari.

10(Zuo eum esset äelata, enrpus saeiunn in superkeie aque apparuit,
et müderem sanitati restituit. ()ue a isoto eArituäinis iliioe surKsns,
aäminieulo luit saeratissimum eorpus extradentibus, et in Mstatoria,
(sua äepertata luerat, enin portantidus partadat aä monasterium, vbi
vir deatus se Iscsrat menaedum.

IS Inäe udi multum temporis transierat, contiZit, vt Irntmannensis
vieina, iä est 'dremonensis eiuitas, aä arediepiseupum Loloniensem venit,
atcsue alieuius saneti cerpus, csim tsrra reuerentier et ab dostibus
seeurior esset, sibi äari äeuotissime pustuiauit. (juidus ut satis-
saeeret, eierum eiuitatis aä se uoeari prseepit, et ad eis, tsuew 'tret-

Mmaunis mittere passet sanetum, äidAentsr inuestiZauit. (jui eum
äiu äuditarent, äcuninus ante seeiesiain in sarcapiiago deatum mart^rem
Reinoiäum exposuit: estenäens, esuia popuio nouiter enuusrso suin
preesse voiujt. ^.äime ceea inens dominum äubitadat quiä aZsret,
et csuem äomiuus satis aperte mittenäum innuerat, in eeeissiam re-

LSportadant. (ium antein doe sepius eentiuAgret, äominus tanäem
oeulos eoräis eorum aperuit, vt apertissime evAnoseerent, csuoä iste
aä saluanäas popuios mittenäus esset. Lonueuiens erZo elerus enin
emvi popuio Iionorides Isdeissimum inarhn-ein Rsinnläuin capsnle
äeeentei- aänrnats iinposuenunt, at^ns aä ä'rntinaunie partes äetersn-

Mänin, turda ennr ad vrde Oolouia enin inuuineris lauäidns per tria
miiiaria prosec^uente, traäiäernnt. In ilretinannnruin igitur eeclesiain
septimo läns äanuarii äelatus, äi^nnm idiäsin inneuit daditaeuluin,
in czno aä se reeurrentes beniZnus patreeinatar sainat pepninin.
In spia eeelesia multa per eum änminus ostenäere äignatns est inira-

ZS diiia, per keeit eum iauäadiiem, et emni dvinini in neeessitate
1, L ovllupÄvit st, oxpriraers vosxit. 3. L nirnio ctotors

lÄtiAg,ta. 4. L vir <zui4Äir>. 4. Statt diosus L <zui ctixit s,Ä iliaw.
ö. Handjchr. ssmeiltariis. 7. st in erastino. 7. L Statt nunsiavit L suar-
rsvit. 13. L ipss, portads,t illuü. 15. L tsmpus. 16. So die Handschr.
und L, 17. Statt st L otcius. 18. So die Handschr. und ö. 23. Handschr.
itrutmonuis. 33. Statt rsourrsntss L osourreutsiri.
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Igboi-guli ässiäsrgMsm. Lsci die 8»ut. iüumingti, leprosi muuägti,
zigralvlieg etigm membi-g gä Iguclem «loi et Iionursin 8gneti mart^is
eon8oliägtg.

Luil gutem bsgtu8 lle'molclus, vt glibi IsZitur, iilius Ilgymonis
clueis Lg.ua.i-ie, gui äieitur kuisse äs vng soi-ere Laruli mgg'ui. Hie 5
beatus vir Lelonie gpuä suuetum Lgiitgleuiiem faetus mougeliu8, a
cementgi-iis iusicliese est mgi-t)u-i?g.tu8.

Ilgne Iiistorium pi-upi-jg mgnu sei'ixsit v. L. louuues
VIimmeriu8 guticsugiiu8 gpucl Nurtineuses iu Louguio,
Lrsees leZentium g.e vtentiuiu ex eliaritute pestulaus. 10

II.

Rhythmische Bearbeitung der Legende.'^)

Burgundische Bibliothek zu Brüssel cod. 7S69 fol. 382, 1—385, 1.

Vgl. ^.mruuirs äs Iu loiMiotlisgns Iloz-sls üs Lslgique XII, 24S ff. Die Ab¬
weichungen dieses Textes sind mit II bezeichnet.

Ilita. sunoti Rsz-uoläi kz-tlirnios. °l'*)

Leus lux Iueeu8, 0r!kU8,
lux uiueu8, uuiigugm moi'ieii8,
tu eruei8, Iuei8, 0uei8 lux,
tu iu0uti8, pontis, Iouti8 äux,

5 reotor Iiumg.nita.ti8.
'Iu e8 ereator entium,
illuminatar Fentium,
tu tege, IkAS, rsZe uo8,

1 L Ossi sunt illie. 3 Was weiter folgt, fehlt bei L ganz. 7 Handschr.
ssmsnturiis.

7 Handschr. Ilunrinutor. 8 Handschr. und II dos.

Die strophische Gliederung dieses Gedichteshat van Hasselt nicht klar erkannt;
sie wird in der Handschrift mehrfach gestört durch die Inhaltsangaben in Prosa, welche
einer späteren Zeit angehören als der Leich selbst. Da sie mittheilungswerthsind,
gebe ich sie unter dem Texte. Ferner übersah van Hasselt den Bau der einzelnen
Strophen. 97 Mal hat er ein offenbares Reimpaar als eine Reimzeile gedruckt.

In der Handschrift geht vorher: Laquitur uliu nurratio äs
sundo Rsz'n.olilo st FsnsuIvAiu eins st. vuorum.



10
praeeiiige, tin^e, piiiZe quos

ur>ü8ti eum deatis.

In, <iui äe 8t!rpe reZi^

egregig. coilegi^
äs linek

Ic>emine6,

13 11011 tiiiea

secl uinea,

?raiieoruiii procluxi8ti:

^äeliinrclum et Rit^»rc!um,

Ilevnlddiim g.t(sue IVritnrdum,

20 Iiv8 »ilnres,

üores, roi-es,

csunäritero8,

dellikeros,

acl muniium protuli8ti.

25 II! pr^ekliti

Iratres grnti

8imt trg.n8ls.ti

gtMg nstl

6e voräuns per He^inoneln,

30 uirum lortein et dsronein

?rsneise de terminis.

Hin Isri, dellieo8i,

snini08i et Isino8i,

diniiesdsnt, uerbergdsut

35 sdnsr8svte8 et neesdsnt;

8unt reMÜ8 ^erininis.

9 Statt cznos Handschr. und II kos. 19 H nun sint. 16 So wird

wohl zu lesen sein. In der Handschr. war zuerst geschrieben non tinss. snas

xineao, dann sind die beiden letzten Worte ausgestrichen und ist vinsa beige-

schricben. 19 II IVrit^uränra. 29 Handschr. Irsz-inonain.

Nach V. 17 liest man in der Handschrift: llis a^itur <1s rrominidus st Zsusa.-

loZin Iratrnrn.

Nach V. 36: Lio a^itur' cts rnatrs st Aönsuloxia sins.
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Ilornin maier Imee
?ipini regis iilia,
soror Larolique regis,

40 iune Zereniis euram FreZis
in iinpsrialibus.
Oel eara,
leZis Fiiara,
nam koeeunäa,

45 äiZna, munäa,
ei imeo illa
iam seiniilla
ut aZilis,
nee IraZilis

50 in mnnäi inaZualibuL. j

ke^noläus uir eatlmlieus,
uirtuteciue famelious,
ei kaetns ciei dellieus^
g-NAsIieus ei celieus,

55 nixii in inoclesiia.
InZemuit ei iremuit
aä äeum, csui nos Zenuit,
pro uiiiis,
äeiieiis,

60 pestikeris,
maesiiieriL,
anirelans caelesiia>

lloeans natos
ei armatos,

65 ei cliuisii sua denn,
euilidet äeäiiMö äonn,

40 Handschr. Aörsutow. 46 L sst. S2 Vielleicht zu lesen uir-
tutisgus.

Nach V, SO hat die Handschrift: llio azitur äs oouusrsions s. Rszmoläi.
Nach V. 62: iZio a^itur äs rsuuvtiatious uitas sassularis s. ksxuoiäi

st äs äiuisions oraniurn bonorura suoruin ouva uxors sua Otaritia st tiliis
suis; st inoipit AsasaloZia äistas suas uxoris st oonuersio, st agitur äs
rsosssu s. Hs^noläi st larasotations suorum xarsuturn st uxoris suas.



voll per 8'usrras,

nrdss, tsrras

änleitsr äistribuens.

70 dlaritia pnlelisrrnna,

vxor sua tensrrilna,

nata rsgis dass Innnis

larasevnias t^ronis

Frans Iniee snseiinsns.

75 (üastrnin nain Nontaldanenss

äeäit ölio enin snss

Linerieo

tune anti^un,
st daersÄss

80 terras, asäss,

reespsrnnt alia.

Luain oseulans nxorsm

st> ainorsnr st aräorein,

st enin laelrrxinis amaris
85 nalsclieens ennetis eliaris:

Huis auäiuit talia!

äux Nontaldansnsis

atqne eoinss Nsrnaläsnsis

taue in Innari raiüs

90 st noetis in silentio

ad omuibns rseeäsns,

Ilernans rosa

laelir^inssa
änleissiina

95 (llaritia,

tulZsns ita

linse pelita

ut taeula,

nee niaeula

100 srat in ea lasäsns.

72 II Vvonis, 73 vnsnllns, inilss, vgl, I)u 0nnAS dlossar,

77 Handschr, und II Hrnorito, 88 II Nsrvslä.snsis. 90 Handschr.
nootöZ.



Nuncluin spei'nöus,

8S xrosternen8,

1nen8, ruer>8,

nil xerki'nen8,
^a.2NI'KUIN

eininnus äeuin

coi'äs tisnts,

inentö isnte

x»8t se sursum eri^en8.

^rntre8 pntsr

nt<zus mntei.'

kexnoiäuin post quneknerunt,

8eä nee illnin innenernnt;
Ireruin inente8

eonueitsvte8,

et Iii8 äong, äieigen8.

^nneitneetnin ciune8itni!8,

ä686i'tum Iveuin uisitnn8,

retutnn8 et non Iine8itnn8,

terrestrig. nil reiiutnll8,

uir niinis 8ce1erntu8.

IIerdi8 pntri8 iv8ti'uitnr,

nrmis 8g.eri8 incluitue,

nd oinnidu8 ndlnitur,

ceeiiliue eore truitnr,

nci einnig. ftnrntu8.

lüx äei xi-ouiäentig.

uixit in poenitentin,

nee non obeäi entin,

st in äei seientin

ciei sentit oäorem.

?ugit, lugit,

ruZit, inugit

Auf V. 116 folgt in der Hcmdfchr.i Ilio snnotns Rsz?llniäns intravit srsranni
st innsnit sut> urdors Nsrsinitg,in unnin eorninoruntsrn in osllul», <zni oonüts-

dstnr snn ssslsru. (Zni sum instrnxit in xrsesxtis äoinini, st ostsnäit illi

uiuin rsotkin, st uinurs suslssti», st uitkrs trÄns!toriu>
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xi'v fzeeentis

135 intricntis;

spreuit inuucluin snicliänntem,
aniinns intoxienntsm

et iuueututis Aonsin.

8e ixsuiu tun» äeseiuit,

140 ncl cleum cor nperuit, j

äemeruit lfuoä seiuit,

peeentn sun «liluit,

äsuni cleoiutu eoiens.

In exiliuni se strnuit,

146 xer trieunium äurnuit,

st pseentn sun Inuit,

inäies8<fus mnnäuenuit,

äs perpetintis äolens.

Hitnns muinlum,

150 uns immunäum,

xrineiputuni

et oi'untum,

<iuoä clscreuit

näiinplsuit,

155 kgurnuit

cfuocl inoustrnuit,

uii clsi sxsctnbilis.

In Arktis, inultipliei,

septempliei et simpliei,

160 eupit üäslis elkei,

uoinins eoli tripliei,

Zustu äsleetnkilis.

Ludiieisns nodilis

eonäis sui secüiis

165 ästori «Ist eudilis,

161 L irrig oolit.

Auf V, 143 folgt in der Handschr,: Hio s-rnows RsMoiüus ossurräuw

xrsosptuM xatris psr trisuuiullr msusit in srsmo, st äs raäioidus Irsr6s,ruw
ussosdutur.
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reiioruii ui ülia,

Mneus äelitiis.

Ksnerosnm,

Irneitiosum,

170 spseiosum,

pretiosum

oninipoientis ülinm

cstinesiuii in nuxiliuni

pro uitnuäis uitiis,

175 Vlterius von poiuit

in eremo qnoä cloeuit.

iiox äesnper intonuii,

adire sensm nionuit

Hs^noZäum, sie äieenteni:

180 Oeus uits

ng.ni 6e lits

äieit: ite,
liue uenite

ei tgin mits,

185 non inuits

retzuisite

criptam uits

gäliue ernei psnäentein.

I^ongs Igte

190 propuAnnte,

triumpiigts,

eonrsMgie

eontrg Henteni ei äeZeutsin

180 II Osus uits »am üslits. 188 Statt nädns Handfchr. und II

nuno. 188 So, wie oruvlklxnni. 189-190 Handschr. und II I^onAS
Ints^ns xn^nats.

Auf V. 174 folgt in der Handschr.: Hin s. Ks^notüns innxlins üslzllltn-

Iiatur In srsrno st non xotult ss üintlns snstsntsus, st nlro snnoto Innotnlt

6s sxitn, st sie s. xatsr srat aäinonltus per anAstnm, c^noa s. ks^noläus 6s-

dsrst ulsltnrs ssxutoliruni UorninI in Isrusnlsm, st 8. olnitatsrn lidsrnrs 6s

rnann Lnunssnornin; st slo xsrAsIiat xsr VnKarlnin st Unrolnin, st In nla

st In odsiälons Lnnotas otnltatls niultos oosiält xagAnos st trss solännos

euni sno dnonto, st xroxtsr uotnm non xotult oum nrrnls ksltars. ss
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dnrdnroruin prnunin Zsutein
193 clei enni nuxilio.

^inbulnns per HuuZnrinin
et pernenisns lureinin
pnMnos tune äe senidns
oeciäit euni iunenidus

200 inultos in exilio.

Vrdsni Lnlein tnne lientnin,
per nnnnni eireninunllntnin
per snnetuni, et ministe cügnis
eontrn mnlos et euni signis

205 triuinpliuni obtinnit.
'Ires Lolännos

et pngnnos
enin suo solo dneulo
oeeiäit sine ineulo.

210 ineinorinin

et A'lorinm
nmplius non ininnit.

Ilnleäieens eunetis elnre,
trnnskretnuit tuno per innre,

215 A-irsilinin psrneniens,
post (lnrolnin inueniens,
snlutnns st rsesssit. j
?ost punesiuit ^Zrippinnin,
tlngitans eoeli rs^innin,

220 pntsretur ns ruinnin

203— 204 So die Handschr. II schlägt unpassend vor: ?sr sanstos st 0dristo
äi^nos, (lontra inolos st inäignos, Durch den h> Reinold wird der Sieg erlangt,
214 So die Handjchr,, II tran s Irstat.

Auf V. 212 folgt in der Handschr,: Ilio s, RsMvIctus xost trinmpduw
rsvss sit äs tsrra, sauota, st psr inars transtrstauit, st psrnsnisns aet Nur-
siliarn, st aä Larolnin rsZsin ssnrn aunnsulnin ?arisios, st donoritios srat
atz so rsssxtnsz st in izrsui at> so rsssssit st (loloniana uisitauit, et looa,
saneta, sironinit, st äiutius idiäsin orantt, st slanstrnin intranit, st rnultio
iioiclsm rairaoulis vlaruit, st eis prsospto out supsrioris süsstus sst prouisor
Iaxioi6arnin, gni ipsurn xostsa oaliicts surn suis mallsis oeoiclsrnnt.
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Mlmmmlömcfu« xruirmm,
mi äemn tmie uräeseit.

'Imie mtrmiit aretum elaustimm,

oräiiiis pvrtuuit Mmstrum,

225 acl svimrna ss extemiens,

multn. mira die ostsiiclmis,
ziemtet dilmiter.

Laecos, elauäos et odssssos,

230 Isdres pestiimitiales,

Ilmguoresczus eorzmi'gles

sarmt omnes xg-riter.

In lulsu, clinlsetien

imn Muäet, ssä proxdstiea.,
235 änniäieg., leuitiea.

le^it et eng-QKöliea.

zuZis et eoaelzurrlis.

?resnl urbis ^Zrixpine,

eoelo rgZnnns sine tme,

240 ^.gilolzidus izumiäo i'sxit,

nomim templum tune srexit

nie minis mrgiimlis.

.lussit el-iustri tmm mnZister,
<IU0(1 zzrouisor et minister

245 esset in mortis xoeulo

Inxiciclnl'um ziopulo

RöMviclns äsi ssrnus.

227 Handschr. und II xsnituib. 22g Hier fehlt ein Vers. 233 Hand-
schr. vialsbioa. 237 Schwer zu entziffern, II lustus. 240 Der Ab¬

schreiber bemerkt, ohne die metrische Unmöglichkeit zu bedenken: ?io ^.Zilolxlro
niästmr IßAsuiIunr Uinlxlms, <zui tuno tsmxoris nixit. Er denkt offenbar an
UiouII von Mainz (787—813). II will Rilctidatäus lesen, weil dieser unter Karl
dem Großen den kölner Stuhl inne hatte. Die Sage stört sich jedoch nicht an die
Chronologie, Agilolf ist in der Reinoldssage der kölner Bischof. 24S So die

Handschr., II will psrioulo lesen oder äurxilo, Dürpel, Schwelle. Vgl.
vu üanAg dlossar. v. äurxilum. Iwx. Saliv. herausgegeben von Merkel art.
l-VIII S. 32.

Annalen des hist. Vereins. 13
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M'nt NI'NUS
et Inkoi'nns

250 plus quuin niri
tunc iZeiiri;
»k Iwe üednnt,
inniäednnt
äei tontem

255 et insontein,
<iui non ernt proteinus.

1'nne eensilinin sseerunt,
eiüptnm inortis purnusinnt,
in cfun ipsi eeeiclernnt;

260 eapnt sunin tune ilegerunt
lerreis innüeolis.
?nst in nnclnin
et iimnuncliun
in pruiunäuin

265 lutidnnänin
cnlpns snei'nin et ninosnuin
est proieetum eiren Itiienuni
n prnnis 61iolis.

leinpus ernt tnue uernnie,
270 c>unnäo signnin ti'iuinpknie

punil« nunus est eieetnm,
et in eveio elnre teetnm
in siZnnin nietvi'ine.
Nonnelii keeerunt Mnetuin,

Z75 <iunesiö'.nnt eorpns snnetnin
elnustns, enstris, et in niilis
nwFnis, purnis enin pusiilis
opus in inemorine.

Auf V, 261 folgt in der Haudschr.: Ilic dsutus Rs^uotdus a lupiciäis est
occisus ff unno domini 306, 14, die muii, st sst proiectuur circs, Utrsnum
corxus eins in prokundmu uczuas, lit monuclii sui czusssisrunt sum undigue
st miuims rnusnsruut.

Auf V. 273^ Ilic s. Hsz^noldus uppuruit in somnis uni ueßrotsuti
inulisri, <zuus longis tsmporidus iucuit, nsc potuit ss rnousrs, st erst cou-
tructu psr totum sorpus tu purulisi, st ostsudsns itti locuur, ulzi corpus eius



— 195

iTrat tötn

280 tune neZrotn,
nam cienotn

bens notn,
<iune in somnis inciienutein
amlit! Innere nunc nntnntem

285 in nguis ndsconäitmn,
()ui te snnnt,
euin emnnnt,
et extrnetum
est et tnetnin

290 per te. eorpus niri Ldristi;
n Deo proinsrnisti,
ubi est reeonäitnm.

Hie snnntn,
restnnrntn, .

295 est ernntn

dneeefue Krntn
per nqunin fentis Liloe
piseinnepue prodntiene;
ut ernt äeputntnm

300 ^ngeii per metienem
et per aqune lotionem,
in csun unns snnnd-ntur:
itn iree restnurndntur,
nt sonuit per nnäum.

305 Die tertin Leptembris

2S4 Handschr. yunrs. 293 lies zu lesen? 303 Handschr, die-, II sie.
30t Handschr- und II psrnutuin.

esset proisvtuin in aquuin, st uk! inans ss ksoit porwrs; st tune saorum
eorpus sius in supsrüeiö nczuas sppsruit st »ntnuit, et sie per taeturn snneti
eorporis ernt inteAralitor sunata. euin inultis uliis inürinis ezui idi intsr-
luerunt.

Auf V. 304 folgt in der Handschr- : Hie lzsatunr eorpus s. inartiris sst
inusntunr st ucl seoissinnr ost äsportatuin. udi inortnus rnonaekus per saneturn
martz-rsnr sst rssuseitntus uä uitam> st udi rnuttis elaruit rniraeulis, st
oinnss eurnpanas tuns per totuin eiuitatsin Lolonienssrn in ornnibus seolssüs
sine rnunidus Irorninurn nrirueuloss sonnusruvt 3. äis septsnrdris.
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oinnibus euni suis nieinluis
eins eorpus tune snerntuin
est nä teinpluin äexvi'tntuni,
uitnni äeclit niennelio.

310 lllt elnrult iniruculis
in clei tulzernneulis,
et eetuin n Innguoribus,
soluensque u äolorldus,
linee rosu äe Icu'iclw,

315 OniU68 snne
tune eninpnne
llvn 866I'6tUlN,
ineonsuetuni
recläunt senuni

320 xrepter äonum,
l^uoä tune uerus
rnisit lierus,
Plenum insäienmine.
Liues urdis

325 tune euni tuedis
eongreguntes,
inclngnntss
nouuin signuin
luuäe äignuni

330 sie sonnntem
et elnngentein
tetuni in uelnmme,

Mm äs pi-utis
uoluptutis

335 nune Üuuius egi-eäitur,
mulum, queä älu lusäitue,
in nguis nune immsrgitui-,
nriclu kons iiuiguns.
Anne ex äueod surgens stelln,

340 hune nmorls nerans melln,

314 Handschr. Ssrieo. 322 Handschr. und II üsus. 328 Vgl. Du
LavAö dlossar. v. slAirns. 331 II olnnASntuin. 337 Handschr. und II
wsrAltnr. 34i) H anrarrs.
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et ostenäens uune nouelln

snnetns üei eelln,
inm in eelo sulininans.

Neäelnin epz'Iölltieis
345 änt, sunäis et s^ninimtieis,

trenetieis,
nrtlistieis,
exntieis,
seintieis,

350 et ne^nis eorporidus.
^ensllg. plebs I'ieinonine
xensenutg-nsciue Lolenine,
Lui-Aenstzue innnt^n iuehUns
skinetus atesue penspieuus

355 nieten in äolonidus.

Oenotis bonu. tnidusus,
nd Iiostidus enipiens,
in käe Llinisti eonsoinns,
in einnibus eensoliänns,

360 äeo lue^ue äileetus.
^cl nntistitein usnsnunt,
et äenote rognusrunt,
nt eiscfue Unnet snnetuni,
<iui tuFg-net Ilonnin Mnetuin,

365 et csni esset eleetus,

(Zui pne eis ünZilnnet,
Iiostes unäicfue tuAg.net,
et äetensor esset Iiormn

341 Undeutliche Schrift, nuns unsicher. II uuirv. 344 So für spi-
Isxtiois. Vgl. Du L!snZs dlossur. 343 Handschr. und II sguiustiors.
347 Handschr. und II st srslrsttsis. II denkt an sulrsl stisis, was nicht paßt.
Vgl. Du OsuAg «Zlosssr. v. srtstious. SS4 Handschr. und II s siro tusczus.
Vielleicht zu leseu ssirstus c>uo<zus?

Auf V. 330 folgt in der Handschr.: Ris Irsmouisnsss, izui rrouitsr Insruirt
souusrsi sä liiern, suäisruut in Isms st mirssulis oiissirni irrsrtvri.r Rs)'-
nnläi, uis.ru srripusrunt usrsus dolouisrn sä snissonuirr st rsKsusrunt eunr
pro uns oorxiors ssustoruin izuoä Iros usllst sis äsrs. vs Iris lrslzuit sorr-
siliurn, st xostss oorxus 6ti Uez'noläi ss äs tsrrs trins uios ostsiräsns.
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populique 'I'rntmnnnornm,
370 rodustus in ucie.

IIis uuäitis
presul mit!s,
euptuns elure
inustikurk

375 cuin cleuotis
sidi notis,
«iui<l ei netnni
ssset Inetum
Iris in si^nuin Zrutiue.

380 Ilerueiu sviutiu
tunk ex äiuinn grntin
extuinuiutus eluruit, j
emnxuruit, upxuruit,
konfus enin ostenelitur.

385 'Irinn niee sie nxpnrens.
non u clkv signo eursns
terrn cleciit sunetuin truetuin,
pnpulo eussuuit luetuin,
kuinu Äuin extknäitur.

390 In inissurus
äeus xurus
es cle terrn
sine Ausrrn
tuue Fkntis

395 nouue inentis,
äuin tu ruis,
xluis, üuis
luinen äk s^clsridus.
üt cueeu Zsns inereclulu,

400 nuin tenedruns ut nedulu,

373 II vermuthet oosxtuns, unnöthig, 374 mustiosrs. kauen vgl.
Du vuuAS dlossur. Ir, v. II liest musueurs, und denkt an nrri sto-rre. 400
Handfchr. und II tensdrus.

Aus V, 379 folgt in der Handschr. , Hie oorxus s, Hsynoteli vosiitus sst
eunonirmtuiu et 1röinonisnsi3us u 4sc> missum äininitus.
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int'riZeseit

st stnpsseit,

iZnoratni-

csuiä AZatur

405 iain in Ins Aenei'idus.

?nne csrpus innietissimi

et ninihnls snnetissiini

nnxonens II0UUM senniuin

presul pl-opter äoininiuni

410 äuin äs terin äornit.

In cg.rrigiun

seu quaclrignin

LUdlöUNlltSS,

imponsntes

415 äsi tsstein

et eelestsni

nä äneenäum,

tinnstei'enänin,

ubi xiesnl unlnit.

420 ä'une luens äsi st pistns,

<suns nng, sst proxrietnSi

nsuuiu niiruni,

snnctuin uiinni,

sine eostu,

425 sine nietn

uexit nä 14-einoninin.

^inni proeessionnliter

Ine xresul peisonnliter jj

40S Handschr. und II äoruiiruiu. 411 Handschr. und II uuriAuru.

414 H vermuthet unnöthig iiuportautss. 420 Handschr. luiro laissvi-

ooräiu st xistas; II denkt an Ldaritus.

Aus V. 306 folgt in der Handschr.: Ilis xrassui imponsns sorpus iu uouuin

LSi'iuiuiu ae! cisizortuuduin st oNtiusuärirn st oustoctisirilurn silzi.

Auf V. 41S i Ilio sasrulu eorxus s. Rvz'iwläi rnirusulnss sx ctiuinu ^rutis.

sst trullslutuin sins inanidus Iroiniiiurn st sguitidus usrsus uvlzsru ?rsrno-

nisussw, udi gloriosum tsmplum sst tu sius Irouors oonstrustuiu, in guo
inultis olarst nriruoulis.



tuue eum gellte

430 xi-ose^uellts
eum kauois

et moei-oie

eillllgsiis per Loleiiigui.

Vrdis eoetus

435 igm est igetus

?iotmg.llllei'Ulli, d^lliiiiitglltes,

eollgg-uäsutss, judiig-lltes,

xigetei iueeni
6si ciueeiii

440 illissiun eis eoeiitus.

i^ani Me iZgig.ni

seiuslls xgigm,

stsiiglll plllglll

eriturgm,

445 <^uiecj!uiä lliulläulli eum spielläois

tuilliillgret et ü'ggore:

sie et äsi sudäitus.

Nggnum töllipiuill

in exempluni
450 suo dene

tune zigtiono

et puleln-uin gsäiüeiuiii
^ tig.dg.et in dellsiieiuill

sigiio reueientige.

455 III csue lliuiicigt
et illullägt

eeräg. äuig

et iillxui-g,,

iuggt ieprgill et llioi'Mggm,

460 seg-diem <iugg tit per egm,
titulo elemölltige.

Luseill llidi'gus siiiritgiem,

444 Vgl. Xumsni XXIV, 17. 448 Vielleicht zu lesen (Zuöq>us?

Handschr. Ilaxors. 447 14 üso. 461 So die Handschr., n litnlos.
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änns egnsssuw lidei'nlem,

enptiuos äs ei'ANstulis

463 et euin snenntis kzstuliz

libernns ex uineuüs.

Mniitue Iinstium fuMtor

est, äslsnsor et orntun

in puris eum nientidus

470 äeuote^us eolentidus

suis innnsiuneulis.

Ltil'olusczue vsi äiZnus,

in uintutibus denignus,

snneti neeein äuin g.uäiuit,
473 rens rei tune contiäuit

uwi'tekiue tiu-pissimn.

^t in plunetum i-uit neue,

enZitnuit plus äslers,

atque snnetuin uinäienre,

480 ^Ai-ippinos äeköllnrs

innninzue i'm'tissilnn.

?ost Iinee uiäit eonuseantem.

signis äißnis sg.netuin änntsin,

eg.eiitus cnnoniWtuin,

483 et äe teiru äeeoi-ntuin,

eius eorpus tioiiäuin.

?une presulsin Lbruneuin

464 71 vermuthet euxtivis. 486 Handschr. und II st US «zus.

Auf V. 471 folgt in der Handschr, i llis ugitur, czuoä 0urolus Rsx uuciiuit,
uexotsm suum suuotum Rsiuotctum Lolouius t'uisss oosisum, st ruit tu mag-
mim xlunstum proxter uessm sui usxstis, st svAituuit äsxopulurs Lolouiuin,
st suum sonsunAuinsum uiuctieurs, st voutriuit s eulxukilss rsi sä. mortsm,
st postsu auätuit sum oturuisss wultis miraoulis. Uisit uä pupum 7/sousm
ureliiprssulsm suum ooulsssorsm, uirum ususrulzilsm Tlbrousum, uä souür-
manäum ssu oauouiüullctum, st sis proxtsr xstitiousm suusti Lurolt
st suuotitatsm suuoti wurt^ris, ut soslitus stus sorpus äs tsrru äios6utur
kuisss äsctuotum st sauoui^utum, sis pupu sum sonürmuuit ouuonios, st
tuuv lAuis ooslsstis äivitur mtruditttsr Lssiäisss supru sorxus suusti Nsiuoläi
murt^ris.



- 202 —

uiruin inisit itloveum

ncl xnpain nxostolieuin

490 ieonein^ns entdolieum,

niinun snnetnm, nonicluin.

Hui sunetuin npostolies

sontininunit snnonies

anno tentio post inontein,

495 iZnein cleus supsn kortsin

inisit inirnlnütsi'.

Oeuin nune gloilüseinus

ut in Käs ssste steinus,

st per suin inÜninmsinur,

500 eum so post Kuee luetsinur

sosio luuäudiiiter.

Lt oi'uinus,

impiorainus

ti'ininpliuntem,

505 ut äietuntsin

eum omnidus Käslidus

psräuent in iierennidus

in di'sui äisculu.

I^nin rssuseitu äsprsssum

510 nodis, optiins, ingsessuin,

ut ud imis uä suprsmu,

tu soelests äiuäsmu,

iun<>nmns xei- sueculu.

One uä clutorsui luininnin

515 et sKusorein Kuininum;

num sine pertinusiu

suin grutiu nos sutiu,

o tn äsi lueernu.

0 sumpi Kos,

520 uirtutum äos,

a poli nos,

430 Haudschr. und H I^sonsw. 513 Handjchr, und 14 innZernun.
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iumr xripter uos

tu prsces äu,

pro nobis stl>,

S25 euiu tuu sps

uune tolle vae,
coeli conter ueternu^ g.men.

526 Handfchr. und II tolles.

Auf V. 525 folgt in der Hnndschr,:

0 äecus insiAne nostrunr inilesofue deni^ne,

(1 lux Ireinoniue mart^r Reinolcis dekite,

(jui super astr^ äeuin suuäes specturs per ueuum,

^spiee lAetnntss, tuu Ag.uäilr nos Cölsdruntss,

ltt tecunr uitus tue purticipes sine Kne.



Wiscellcn.

1. Die Machaböcrkirche in Köln.

In „Ennen und Eckertz, Quellen zur Geschichte der Stadt Köln"

B. I No, 4S ist eine Urkunde des Erzbischofs von Köln Bruno II, aus La-

comblet's Urkundenbuch B, I No, 313 mitgetheilt, betreffend eine Schenkung all

soolssiarn sanotorum Naolradsorunr lunäatarn Uolonis suxta xortain, qus

ckioitur siAslis sts, Sie ist datirt: anno äonrinios inearnatianis NLXXXIIII

inckiotious XII, nostrs autsrn nrclinatlonis anno II, und scheint in Rück¬

sicht auf dieses Datum entweder unächt oder doch theilweise gefälscht zu sein. Um

das Jahr 1134 hat es sicherlich in Köln noch keine Machabäerkirche gegeben, und es

wird sich schwerlich eine zweite urkundliche Erwähnung dieses Kirchentitcls aus jener

Zeit nachweisen lassen. Die Klosterkirche in der Nähe der alten Eigelstein-Pforte,

welche später diesen Namen führte, war um jene Zeit noch eine Kapelle, welche in

Urkunden genannt wird: oapslla deatas Narias ölaZclalsuas, und erst später

den Namen ssslosia sauotorum ölaslraliasoruin erhalten hat. Die bei dieser Kapelle

lebenden Nonnen waren vielmehr um das Jahr II60 bemüht, ihrer kleinen Klosterkirche

die Benennung seslssia sanotarurn Virgirrurn zu verschaffen, welche bekanntlich die

Stiftskirche der h. Ursula von Alters her führte. Die Äbtissin dieses Stiftes, Gräsin

Gepa von Dassel, wehrte sich aber mit aller Energie gegen die beabsichtigte Usur¬

pation, Um diesen Streit beizulegen, schenkte der Erzbischof Reinnld von Dassel,

Bruder der vorgenannten Äbtissin, dem Magdalencnkloster die im Jahre 1164 von

Mailand nach Köln überbrachten Reliquien der Machabäischen Brüder in der Meinung,

daß die Nonnen dieses Klosters für ihre Kirche jetzt den Titel von diesen bedeutenden

Reliquien annehmen und ihre sonstigen Ansprüche fahren lassen sollten. Das geschah

aber nicht; nach dem im Jahre 1167 erfolgten Tode Rcinalds traten diese Nonnen

mit ihrem ungerechten Ansprüche wieder hervor, und es gelang ihnen sogar, von dem

nachfolgenden Erzbischof Philipp von Heinsberg im Jahre 1178 eine Urkunde

zu erwirken, in welcher ihre Kirche genannt wird: oaxslla sanvtaruin virZinum

in loeo, <zui äioitur s. Ursulas UAsr, ') Erst im folgenden Jahrhundert fand dieser

Streit seine Erledigung, nachdem im Jahre 1224 die Kirche des Magdalenenklosters

1) S, die Urkunde in Crombach's vita st rnart^riurn s. Ursulas S. 732, wo

auch über den ganzen Hergang, jedoch in etwas verwirrter Weise berichtet wird, und

den Abdruck aus den Overham'schen Collectaneen unten.
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abgebrannt war, und nun bei der Wiederherstellung der neu angebaute größere Chor
nebst dem Hochaltar den Machabäischen Märtyrern gewidmet wurde. Es ist demnach
nicht anzunehmen, daß die Benennung seslssia saustorum Älasliadasornrn in ächten
kölnischen Urkunden vor dem Jahre 1164 vorkommen könne. Oder sollten sich außer
der hier in Rede stehendenUrkunde noch andere urkundliche Erwähnungen dieses Kir-
chcntitels aus der Zeit vor 1164 nachweisen lassen? Vgl.Winheim: sasrarinrn ^grip-
xinas S. 256 ff. und Gelenius S. 537, sowie das Werk des Jesuiten Viktor
de Bück: äs s. Ursula stv. S. 166.

Stein.

Ich nehme hievon Anlaß, die Urkunde Erzbischofs Philipp von Heinsberg
vom Jahre 1178 nach einer Abschrift Ovcrham's abzudrucken, welche sich in dessen
Collcctaneen Vol. VIII No. 11 aus dem Archiv zu Wolfcnbüttcl befindet. Leider
hat er nicht dabei vermerkt, woher er sie abschrieb. Die Bollandistcn haben Xot. Laust.
Ostob. V. IX. S. 233 den Druck Crombach's wiedergegeben.

Uxsrnplar luuäatiouis inauastsrii aä dlaelraliasos.

lllnlixxus I). A. dolonisusis ssvlssis arsfiispiseopus uniusrsitati üäsüum
tam prsssutiuru guarn luturorurn. uoturu tasirnus omnidus Lfiristi tläslifins.
guoä Kapellans in uisnroriain sanotarurn uirgiuuin in loso gut äioitur 8. II»
snls agsr in dolouia soustrnetaiu vum ornuibus psrtinentiis suis sauotlvao-
nialidus orcliuis 8. Lsusäisti in saäsin Oso st sauotis uirgiuidus tu Perpetuum
ssruituris vommuvi Iratrum 8. Kunidsrti asssusu. iutra guorum termiuos
ipsa eapslla sita ssss sognossitur. prsssntibus eeiarn Kolouisusis seelssis
prioridus. pro rsusrsutia 8s. uirgiuum uso uou et pro sonsläeratiovs rsli-
giouis st lrousstatis sanvtimouialium saruuäsm. guists st paeifios psrpstuis
tsmporidus oouoessimus possiäsuäum. ststusutss. ut uulli omnius Iromiuum
liesst sa ipsa aulsrrs. äirniuusrs. ssu sxluäs sas «zuomoäolidst tsrnsrs per-
turdaro. sx auotoritats 8. Ustri st uostra Uauuum st clamnatiousm omnikus
äsnuultautös. <zui aäusrsus Irnius laeti usritstsra aliguam iuiustisis usl uio-
Isnvis anäisuoiaru tsutariut iulerrs. ^.ä immortslsm i^itur kuius rsi rus-
moriam pressutsm paglnam sigilli uostri iwprsssious tssimus eommuuiri.
Useta sunt lrse anno äomiuiss inoarnatiouis NKUXXVIII. Inäiot. V.

Flofi.

2. Heinrich VII. drflatigt drin Akt und Convrnt von Werde» die Vogtrien
übrr fünf Höft, die der gottlose Friedrich, weiland Graf von Äsenburg, von
ihrer Kirche zu Kehrn trug, und welche drinftldrn durch Urichsspruch ad- und

der Kirche heinrgefprochcn wurden. Frankfurt 1226 Frör. 19.

Am 27. November 1225 hatte Graf Friedrich von Jsenburg seinen Anver¬
wandte n den ErzbischofEngelbert von Köln erschlagen. Noch in Nürnberg, wo Hein¬
rich VII. am 18. November seine Vermählung niit Margarethe» von Oesterreich feierte

1) Krornkaolr: äs oorniuuui.
2) Kromfiaoli: auclaolaiu. Vgl. Du Kav^s Klossar. v. anäisuti
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(Ficker, Engelbert der Heilige S, 265), wurde über ihn die Reichsacht verhängt. Der

Reichstag zu Frankfurt erneuerte die Aechtung, Eigen und Lehen wurden Friedrich und

seinen Kindern abgesprochen, die Lehen sollten dem Lehenshcrrn heimfalleu

sksuäa ipsius sä snos äominos, sä izuos äs iurs spsetadant, xsr sen-

tsntianr Urinsixuin reäisrnnt. Iruoüsnkeolrsr Xnal. Hassiaea I, 75). Die

Abtei Werden zog die Vogteien über die fünf Höfe: Ludinchuson, Etzcholt, Nortkirchen,

Seleheim und Werne wieder an sich, und der päbstliche Legat Kardinalbischos Konrad von

Porto und S. Rufina bestätigte sie zu Köln am 36. Dezember dem Abt und dem

Convent unter Berusung darauf, daß sie durch Neichsspruch Friedrich ab- und der

Abtei heimgesprochen seien. Krcmcr Akademische Beiträge Bd. ll S. 121. Unterm 19. Fe¬

bruar 1226 bestätigte ebenfalls Heinrich VII. dem Abt und dem Convent die Vogteien über

die fünf Höfe, welche der gottlose Friedrich, weiland Graf von Jsenbnrg, von ihrer Kirche

zu Lehen trug, und welche demselben durch Neichsspruch ab- und der Kirche heimge¬

sprochen worden sind. Krcmer ebend. S. 122. Overham hatte das Original der

letzteren Urkunde vor sich, und findet sich seine von demselben genommene Abschrift auf

dem Archiv zu Wolsenbüttel in dem Bande Overham'scher Collcctaneen, der die Auf¬

schrift hat: Urkunden der Abtei S. Ludger in Werden, gegen die Mitte hin.

Aus ihr ergibt sich, daß die Datirung in dem Abdrucke bei Krcmer, und demgemäß in

Böhmers Regcsten No. 192 unrichtig ist, statt IX Xsl. Uartii muß gelesen werden

XI Xsl Nartii. Aber auch Krcmcr sagt anderswo, nämlich S. 22 Anmerk. 9, daß

die Urkunde XI Xsl. Nuntii datirt fei. Wir drucken hier die Overhanüsche Ab¬

schrift ab unter Beifügung der Variante» des Kremer'jchen Druckes.

In noinins sanots st inäiviäns Ininitatis. 0 läsnnious I)si Znaoia Uo-

manonnra Xsx ssinpsn XuAnstns. Oilsoto zirinsixi nostro aUdati -) IVsräi-

nsnsi nee von oonnsntni lovi siusäsrn Anatiam suain st nmns Izonuni.

änstis xstsntiunr ässiäsnlis äsost rsAiarn Naisstatein xrebsns kavilsm

a^ssnsnin. st nota izus a naeionis tnarnits non äissonäant sküsaoitsr säiin-

xlsns. (jnaxroptör nonsnit prsssnoinnr stas st kntnnonuin postsnitas. <znoä nos

iustis prseidns inolinati aänooaoias czuinqns eurtiuin uiäslisst Xuäinsüuson. ^)

Xz'vüolts. Xortkirlrsn. Lslsüsirn. ^) et IVsnnsn. lznas äs seolssia usstra impius

Xnsäsnious yuonäain oomss äs VsendsrgU tsnsbat in tsoäo. si svnanr nvdis

per sentsneiarn alzinäioatas st sä soelssiam noatnsrn ssounäunr asssnoionsm
nsstrain raeionadiliten äeuolntas. sieut äiotas aänaoaoias ^) naoionadilitsr pos-

siästis. nolois nsAis anotsnitats änxinrus vontirmsnäunr °) st prssentis senixti

xatrooinio sommnnimus. niüilouuuns tirnritsr inüidsntss. ns ezuiz xroosveium

nsl Intnrornin adloatunr ') nsl xnslatorurn äiotas aäuosaoias xrssuniat a nsstna

seolssia alisnano. XuIIi snA» Iraminnnr liesst Irans zza^inain nostns oontirma-

1) Innomins — tz'ninitatis fehlt bei Kremer.

2) K. nostro sts. addati.

L) K. Xuäinoirnssn.

4> K. Lslsüs^in.

5) K. äiotas aävoosoias ipsas.
6> So K., 0vsr!rarn oonlininsnäam.

7) K. soolssis vsstns sdbatuin.
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eicmis inkrinAsrs nsl si aus» tornsrario vontraire. 8i gnis autsrn Iroa rrt-tsm-

xtansrit. rsxiarn inaisstatörn nootrain nousrit Arauiter inonrrisse. Datum

anno üominies incurrnationis bl.00.XXVI. .Vpuci Dranlcsnkurt XI ') Xaisnck.
Uartii Inäiot. XIIII.

Flos!.

3. Zur Nrvoluliou von 1513 in der Ztadt Köln.

No. 1 und 2 sind einer 0olonivnsia, namentlich die Revolutionen von 1482

und 1613 enthaltenden Handschrift entnommen. No. 1 liefert ein kleines Ercigniß,

welches für Diederich Spih, genannt Fuchs, gegen welchen als den Verhaßtesten die

Revolution von 1513 vorzugsweise gerichtet war, charakteristisch ist. Der Rath hatte

wegen vorgefallener Schlagerei daS Verbot erlasse», in Köln Waffen zu tragen. Nun

kam aber der Junker Harzfeld von Wildenburg bei Siegen nach Köln und trug außer

einem sammtenen Täschchen mit Geld, das an seinem Gürtel hing, eine Waffe an der

Seite. Da begegnete ihm der Fuchs, der damals Gewaltrichtcr war. Bind ab, du

Kerl, fuhr er den Junker an, dein Gewehr, das gebührt dir in Köln nicht zu

tragen, weißt du meiner Herren ides Rathes) Edikt nicht? —Ja, gern thue ich es, und

gab außer seiner Waffe mit sonderbarer Großmuth, wohl aus Acrgcr, auch noch den Gürtel

mit dem Geldtäschchen mit den Worten: Hast du über das eine Gewalt, so behalt auch das

andere, es ist ein Thun. Der Fuchs aber war nicht der Mann dazu, sich ein Gewissen

daraus zu machen, das anzunehmen, er behielt beides und verließ lachend den Junker.

Die zweite Notiz bezieht sich auf Everard Hund, den Bubenkönig, der hier, ab¬

weichend von dem Protokolle des Thurmbuches, als der von Johann von Bcrgheim u. A.

gedungene Mörder des Grafen von Reichenstein erscheint.

In der dritten Notiz, welche dem Gedcnkbuche des Hermann von Weinsberg

en tnommen ist sBd. 1 url annum 1526), erfahre» wir, das; Jacob von Beiß, der

Haupturheber der Revolution von 1523 (s. Heft 7 der Annalen S. 163), den Bür¬

germeister Johann von Nheidt mit hat verrathen und ans das Blutgerüst liefern helfen.

Die vierte Notiz bezicht sich aus Johann von Berghcim.

1. Ein Ratt zu Collen hatt ein edickt zu der zeit auß lassen gan von wiegen

soliche r großer schlcigerei, die domals in Collen geschag; neben dem hatt ein Ratt do

zur zeitt Melzer an der statt hauß lassen hangen a» die peiller zu gcdeichtneis, wer in

der Statt Collen befonden wordt ancnlz vnnd morgens mit grwer, den sollen die ge-

weltrechter anthastcn vnnd zu thorn sorren vnnd straffen. Nach dem kompt der

Jauncker Hartzfelt in die statt Collen vnnd hatt einen Neutteing") vsf der seiden

mit einer flaweilen ^) scheiden vnnd ein jeilber ortt bandt unnd knausf daran

vnnd ein flawillen theschgcn an seinem gurdel vnnd dar in so nill gelts, als im nodig

war, sein gcschcfften auß zu reichten in Collen vnnd zu herbrichen, ^) sein wirttin zu

behalten. In der zeit war der Foß ^) geweltreichter, kompt diessen Jauncker an vnnv sprach

1) K. irrig IX Xal.

2) Das Wort muß irgend eine Waffe bezeichnen.

3) Mit einer sammtenen Scheide.

4) Zum Herbergen, für die Herberge.

5) Diederich Spih, genannt Fuchs.
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zu dem Jauncker: beindt ab, du Kerll, dein gcwcr, das gebort dir in Collcn nit zu

dragcn, weistu 0 meiner Herren cdickt nit? Ja gern, ^) sprach der Jauncker vnnd dct ^)
den geurdell mit der theschen auch dem Faß.

Do sprach der Foeß zu dem Jauncker - im geburdt nit mer als das gcwer. Wen

drumb sprach der Jauncker: wan du des eins gewalt haß, so behalt auch das ander,
es ist ein don, So hatt es der Foeß samen beHalden vnnd ist lachende vom

Jauncker gegangen, ist in sein hcrberich der Jauncker commen, hatt es seiner wirdtinncn

geklagt, wie es im war ergangen, wan seh im nit woli borgen, biß er seinen dinner

her scheicket, so must er selber dar blciffen. Doch die wirdtin hatt im gclaufft, ^) er

hatt sey auch ehrlich na der handt behalt, aber er ist von dem dagh an der statt Collen
scr sciandt worden vnnd vsf die burger gctast,

2, Ansang anno 1513. Diese vurgcn, Herren °) ( vom Rathe) hatt chrer Diener

einen genandt Euert honnot, der buffenn Koeninck, ^) war ein verwiegen bosf dar zuo

gegulden, ^) vnnd hatten im belasst drey honndcrt golt gülden zu geben, wan er all

sollig datt vollbragt hett, als ncmlichen er soll den grossen von Reichcnstcin vmb

bricngen; er °) war docm deichen vnnd nit mit inwilligen, das die gcisteliche die schwäre

Accisen ") den Herren geuen, der sey noch frey scint, Darumb most der gutter Herr

von dem bosfen Koinick vmbbracht werden vndcr der paffen pforhen vsf Chreist Nacht

vnnd leitt begrafsen im dom, dar die hcylligen drey Koinink vmb gant; darump gandt

noch auff Chreist nacht hellebardcres ") dar, das solicher vnnd der glichen vnfall nit mer

dar cngeschett we mct dem graffcn von Reichcnstcin do geschehen ist. Nu wollan als

der schelm die datt begangen hatt, kompt er bey denn Reintmeister ") Johan von

berchcm vnnd sordcrt sein 300 golt gülden, wie beillig war, da» sey waren do ver¬

dient. Do sprach der vurgen. Johan von Berchem: ey du loßer schelm, soll ich dir

dein verheißen gelt geben, ich will dich lassen hangen an den galgen, das ist dein lon,

den du haß verdient vnnd meint, das verheißen gelt zuo Halden.

Do sprach der vurgen. bosf zu dem vurgen. berchem, so will ich es auß brengen,

daß soliches '^) durch euch ist geschehen. Den selbigen Abcnt leiß der vurgcn. berchem

den boffen Koning fangen vnnd ließ inn morren ") vsf die Ehren pfortz hcinder thur.

1) weißt du.

2) Ja gern binde ich ab.

3) „Thun" hier in der Bedeutung „geben".

4) Es ist ein Thun.

5) Geglaubt.

6) Bestimmte Namen sind vorher nicht genannt.

7) Der Bubcnkönig.

8) Gekauft.

3) Dieser.

10) In der Handschrist: Aeixen.

11) Hcllebardiere.

12) In der Handschrift: Reitmeister.

13) In der Handschrift: soliche. Es ist hier entweder ein Substantivum ausge¬

fallen, oder es hat etwa das Neutrum gestanden.

14) Murren, grollen, zürnen.
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Wan du aufs der leiucker seiden vmscheist, dar ist ein büß gefeinniß, der schcincken
Kessel, dar in hatt der vurgen. Efferdt ein gantz Jar lanck geliegen, so das im ein seit
mit einander soll was worden von seinem drick.

3. Anno 1526 in der fasten fmyns behaltz) sint die drei, Jacob von Beiß, der
Krocheleppervnder Kcster vnd Tilman Weitmesservmb deß forigen Jars vsflaüss vnd
rllmor vff dem Joncker Kirchoff vur der stadt Coln vff eynen steiger gericht worden.
Ich hab sei sein viß leiten vnd richten. Jacob von beiß war der Principal stisftcr
deß rllmors. Anno 1513 hat er auch den vff lanff helffen machen, do die Herrn
worden gericht, hat synen broitherrn vnd gefatter seligen Her Johan von Nheidt bur-
germeister damals helffen verrathen vnd vff die fleisch banck helffen lieuern. Disser
Jacob wart zu sant Brigiden bcgraucn vmb syner frundc willen.

4.4) anno 1513 den 12ten san. ist des H. reichs freyer statt Cölln Bürger¬
meister Her loüann von LssrAboiin)mit dem schwerd hingerichtet worden, weile er
die misselcn °) zwischen dem Ertzbischoffund der statt zu des Hern ertzbischoff Vortheil
beyzulegen, geschenk und tu sxsois ein theil am fahr auf dem vorbeyflissenden rhein-
stranm (sie) angenohmen;auch wohlwissendzugesehn, daß die Pächters des viehezolls
jahrlichs 23 hundert g. und dabey noch von schaaffen und griffen 200 g. gewin gehatt.

Eckcvt;.

4. Vrrordimngcn Herzogs Wilhelm IV. von Änlich, Clevr und Borg
s153S-1592>.

Die drei Verordnungen,welche hier abgedruckt werden, haben weniger an sich,
als im Hinblick auf ihre Veranlassung Interesse. Herzog WilhelmIV. vomJülich,
Cleve und Berg lag am 17. März 1543 im Felde gegen den Kaiser wegen des Her¬
zogtums Geldern. Am 24. März 1543 erfocht er den Sieg über die kaiserlichen
Truppen bei Sittard. Doch diese wuchsen im Jülich'schen bis auf 36000 Mann zu
Fuß und 5000 Reiter. Der Kaiser stellte sich selbst im August an die Spitze der
Truppen, Dllren wurde am 24. August erstürmt, geplündert, und ging am 25. August
in Flammen auf, nur wenige Häuser an der Nordseite nebst dem Franziskancrkloster
und die schöne St. Annakirche blieben verschont.Nun ergab am 28. August Jülich
sich dem Kaiserz Linnich, Aldenhoven und fast alle andern Städte und Ortschaften des
Jülicher Landes kamen und unterwarfensich, auch Erkelenz, das zum Herzogthum
Geldern gehörte. Der Kaiser speiste am 23. August bei dem Pfarrer Goswin Woucke-
raid zu Erkelenz, übernachtete in Wassenberg und wandte sich dann gegen Ruremond.

1) Wenn du (man) auf der linken Seite umgehst.
2) Ein Büß- oder Strafgefängniß.
3) Dreck.
4) Aus einem Doppclblatt, welches die Ueberschrift hat: Nachrichten von dem

Ertzstisst, dem rath der statt Cölln und andren suchen.
5) MißHelligkeiten,Streitigkeiten.
6) In der Handschrift: geschenkt.

Annalen des hist. Vereins. 14
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Vgl. die Chronik der Stadt Erkelenz, Annalen V, 60. Herzog Wilhelm kam zum

Kais er nach Venlo, wohin sich dieser von Ruremond begeben hatte, that Abbitte, und

verzichtete im Vertrage zu Venlo am 7. September auf Geldern, worauf er am 14.

September mit seinen Stammländern belehnt wurde. Vgl. ?ssolisnrnsvller, .Vunalss

Mvmö, ckulms, Nontms sto. S. 312 f. Knapp, Regenten- und Volksgcschichtc der

Länder Cleve, Mark, Jlllich, Berg und Ravenstein III, 129 ff. Rumpcn und Fisch¬

bach, Materialien zur Geschichte Dllrens I, 454 ff. Die hier mitgetheilte Ver¬

ordnung wird von Scotti, Sammlung der Gesetze und Verordnungen in den ehe¬

maligen Herzogthllmern Jlllich, Cleve und Berg I, S. 33, No. 36 erwähnt, und findet

sich auch in der Sammlung von Urkunden, Generalverordnungen und Gesetzen der Her¬

zoglich Jlllich- Cleve- und Bergischen Landesherren von 1470—1815 bei der Regie¬

rung zu Düsseldorf.

Die zweite hier abgedruckte Verordnung bezieht sich auf das am 16. Juli 1557

zu Chelsca erfolgte Ableben der unglücklichen Königin Anna von England, Schwester

des Herzogs. Mit ihr hatte am 6. Januar 1540 Heinrich VIII. von England sich
verbunden, aber bereits am 9. Juli sich von ihr scheiden lassen. Ueber ihre Schicksale

vgl. Boutcrweck, Anna von Cleve, Gemahlin Heinrichs VIII. Königs von England, in

der Zeitschrift des Bergischen Gcschichtsvereins B. 4 S. 337 ff. u. B. 6 S. 97 ff.
Die dritte Verordnung bezieht sich auf den großen Sieg, welchen die spanische

Flotte in Vereinigung mit der Seemacht der Venetianer und des Papstes Paul V.

unter dem Oberbefehl Johanns von Oesterreich am 7. October 1571 bei Lepanto

über die Türken davontrug.

I.

Herzog Wilhelm zu Jlllich, Cleve und Berg u. s. w. ordnet ein Landes¬

gebet an um Abwendung des seine Länder heimsuchenden schweren Kriegs

smit dem Kaiser wegen Gelderns, theurer Zeit und Seuchen.
Gladbach 1543 März 17.

Nach dem Originaldruckexemplar in der Binterim'jchen Bibliothek zu Bilck:

Jlllich-Bergische Verordnungen No. 30. S. 130.

Wilhelm Hcrtzog zü Guylich, Geldren, Cleeff

vnd Berg, Grafs zü der Marck, Zutphen und

Rauenßberg, Herr zu Rauenstein :c.

Wir lassen allen vnd jdern Preisten, Abten, Abbissen, vort vnscrn Amptluden,

V euelhaucren, Collcgien, Lantdechen, Pastoeren, Officianten, vnderdanen, vnnd sunst

meniglichem in vnsern Fürstendommen, Landen vnd gebiedcn wissen. Nachdem itzo in

der Christenheit Duytscher Nation villerleh beswernllssen vnnd geferlicheiden fürhanden,

Vnd in sonderhcit vnse Fürstendommen, Lande vnd gebiedcn mit beswerlichem krieg

duyrer zZck vnd sterssden beladen, Also, das zu besorgen, wa es durch sonderliche genad

des Almechtigcn nit abgewandt, das ferner groß cllendt vnd noit daruß erfolgen wllrd.

Dwyll aucr obgemclte vn andere antzeigungen Göttliches zorns furncmlich verursacht

durch großheit Unserer funden, vnd Verachtung syner genaden, Vnd hcrwidderumb der

barmhertzige Vader durch Ware boeß, innich gebeth, vnd recht vertruwcn in synen lieuen

Son vnsern Hern Jesum Christum zuuersünen, So ist vnser bcuelh vnd meä'nongh, das
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ir dry sridage nachchnander, anzufangen vsf den güden frydach, gemeyn gebeth Halden,

das volck zu der Kirchen versamlen, und durch das wort Gottes truwclich vnnd flyssich

verinancn lasset, das sundtlich lcuen mit waerem ruwe zu bekennen vnd afszustcllen, vü

den Hymmelschen Vadcr durch das lydcn vnd verdienst fhnes eynigen geboren vn vn-

schuldigen Sons in vastem glouuen zu bidden, das er synen Gütlichen zorn, die obge-

mclte vnd andere beswernüsfen vnd geferlicheide» abwenden, syne Gütliche gcnade, frid-

den, cyndracht vnd was darzü dienlich vnd vns sclich ist, gnediglich verlchncn will.

Versehen wir vns also gcntzlich zu vch. Vrkhundt unsers hcruffgcdruckten Secriet Segels.

Gegeuen in Unser stnt Gladbach am XVII dag Martii Anno rc. XI-III.

X ter^o: 17 Martii 1343.8.
Verordcnen

öffentliches gebett zu

abwendung göttlicher

straffen.

II.

Herzog Wilhelm zu Jiilich, Cleve und Berg u. f. w. verordnet, daß

sür seine ani 16. Juli verstorbene Schwester, die Königin Anna von Eng¬

land, in allen Kirchen und Klöstern am 16., 11. und 12. August eine

Todtenseicr gehalten werden solle. Eleve 1537 August 4.

Nach dem Original im Besitze des Herrn Pfarrer Mcuser in Alfter ff als
Pfarrer in Frcialdcnhovcn am 18. Mai 1876).

Wilhelm Hcrtzog zu Gulich Cleve

vnd Berg. Graf Zu der Marck vnd

Rauenßberg her zu Raucnstein :c.

Liebe gctrewen. Nachdem die hochgcbornc FUrstin Fraw Anna geborne Hertzogin

zu Gulich, Cleuc vnd Berg :c. Unsere frcnndliche liebe Swester In Engellandt vf

sreitag den XVIten Julij ncgstucrlausfen vß diesem zeitlichen zn dem ewigen leben In

got den Hern verschieden, welcher almechtig gütlig Gott Jrer L. seelen gncdig vnd barm-

hertzig sein wolle. So Ist vnscr gnedige mehnung, das Ir anstundt In Unserm Ambt

ewers bcuelhs bestellen vnd verschaffen wollet, domit Ire L. In allen Kirspels vnd

andern Kirchen auch Cloistcrn vf negstkunfftig S. Laurenztag vort den volgenden

Eudestag vnd Donnerstag, ncmblich dcn Xten XIten vnd Xlltcn dieses monatz Augusti

nach dem ambt der Messen dreimal nach einander statlich belautet vnd der gemeine

Man zu Christlichen gotseligen gcbettern erJnncrungen vnd vermanungcn mit vlcis

bewegt werde, Das auch den volgenden Sontag nach der predig dergleichen Christliche

erJnnerungcn, crmanungcn vnd bitt Jrer L. halber geschehen, versehen wir vns also

zu euch. Geben zu Cleve am iiii tag augusti Anno I-vii.

P. Langer spt.

X tsrAo:

Vnsern lieben gctrewen Carsiliussen f?)von Paland vnscrm ambt-

man zu m ünstcreysfell vnd Bcwerer zu wilhclmstcin vnd huprechten



Blumendal vnserm vogten daselbst zu MünsterEiffell. Daneben schrieb

eine andere Hand (wohl die des Empfängers) mit großen Buchstaben: Absterben der
hertoginn von Cleue in Engellandt.

III.

Herzog Wilhelm zu Jülich, Eleve und Berg u, s. w, ordnet ein Dank¬

gebet an für den über die türkische Flotte bei Lcpanto (7. Oct) er¬

rungenen Christcnsisg. Schloß Hamboch 1571 Dezember 10.

Nach dem Originaldruckexemplar in der Binterim'schcn Bibliothek zu Bilk:

Jlllich-Clevische Verordnungen No. 31 S. 131.

Wilhelm Hertzog zu Gulich, Cleue vnnd Berg,

Graue zu der Marck vnd Rnuenßberg,

Herr zu Rauenstcin :c.

Nachdem vns von verscheidcncn orten glaubhafte zeituug zukomen, das die Christ¬

liche Armada auf dem Mher, so vnlangst mit treffcnlichen vncosten wider den Erb-

fcindt Christliches namens vnnd glaubens den Turcken statlich außgerust, aufs Sontag

den Siebenden vcrschienes Monats Octobris die Turckische Armada angetroffen, Rit¬

terlich mit denen gestritten, also das durch Gotliche gnadt die gantze Turckische Armada

vonn dem christlichen Kriegsfolck geschlagen vnd gcntzlich erlegt, vnd in solchem ernst¬

lichem thuen hondert vnnd achtzig Turckischer Galcrn mit aller zubehör sambt dem

gcueral Obristcn vnd funftausent Turcken gefangen, vnd vber das alles inn funft-

zeheu tausend Turcken erschlagen worden. So ist vnser gnedigs gesinnen vnd Mei¬

nung, das ir Got den Almechtigcn für solche ansehcnlichc victori lobet, vnd auß

gantzen hertzen dancket, auch trcwlich vnd vleißig bittet, hiufurter zu erweitcrung

vri erhaltung seines Christlichen namens vnd glaubens, vnd dcmpffung des Turcken

tyrannischen Vorhabens, der betrangter Christenheit ferner gnadt vnd gluck zu ver-

lehnen. Darneben die itzt schwebende thewrung vnnd sorgliche kranckheit der Pestilentz,

die an etlichen benachbarten orten vndcrstehet cinzureißen, Vnd sonst noch eine anli-

gcnde sach, zu wollfart vnser geliebter Kinder, auch Lande vnd underthaueu zu gutem

ende nach seinem Gotlichen willen zu richten. Versehen wir vns also. Geben aufs

vnserm Schloß zu Hamboch am X. tag Nouembris Anno etc I^XXI.

X tsrgo: löten Xber 1571
Scrmus befelen

Offenes gebett.

Flosj.

5. Gerichtsordnungen.

Die Verordnung des Erzbischofs Ferdinand vom 4. Mai 1622 über das Erz¬

bischöfliche Gericht in Köln ist durchaus verschieden von den Verfügungen in der 1534

publicirten und im nämlichen Jahr bei Raßfeldt in Münster gedruckten Rskormatio

iurisäistionis ssslssmstiaas Curias L.rslrisxisoopa1is von Erzbischof Erncst, sie ver-

1) Rskormatio s Iveisclis ^ tioiris liieslssiasti ^ aas ^.rolrisxisoopmlis Lv ^

eias Lolonisnsis, ivssv st avtlroritats s Ususrsnciissimi st Lsrsrrissimi?riuoixis
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dient in den Annalen eine Stelle, Dieses nämliche gilt von der Verordnung des Nuntius An¬

tonio Albergati vom 2, Januar 1613 um so mehr, als über die Nuntiatur in Köln bisher

sast gar keine Aktenstücke veröffentlicht und zugänglich sind, Sie wurde, wie ihr Ein¬

gang besagt, durch den Druck veröffentlicht, ich entnahm sie und die Verordnung Erz-

bischofs Ferdinand Kopien des XVII. Jahrhunderts, die sich in einem Collectanccncodex

befinden, welcher „des Erzstisfts Cöln Reformation" v. I, 1636, die Ausgabe der

Kölner Synodalstatutcn v, I, 1554, jene rslormatio inrisckiotionis surias, gedruckte

Verordnungen von Maximilian Heinrich, und nebenher mancherlei Handschriftliches ent¬

hält, Die Copie, der ich bei der Mittheilung unter III folge, gehört zwar demselben

Codex an, scheint aber aus dem XVIII, Jahrhundert zu stammen. Unleserliche Stellen

habe ich durch Conjectur ergänzt und die Ergänzung durch s j angezeigt.

I.

Das Erzbischöfliche Gericht,

Verordnung Erzbischofs Ferdinand vom 4. Mai 1622.

Hsräinauäus, l)si Avatia slsotus st ooutirmatus arodispissopus Loio-

nisnsis, 3, R, I, psr Itaiiam XroüisanosIIarius st Urinosxs Msotor, IZxisoop>us
?a<1örl>ornensis, I^sockisnsis st Nonastsrionsis, Xciministrator Hilcissiroimsnsis

st LsrolrtssAacksnsis, Urinssxs Ltabulsnsis, Lomss kalatinus llbsni, vtriusgns

Lauarias, >VsstpIraiias, XnAarias st LnUionis Oux, Narsirio Uransirimon-
tonsis sto.

Lnm xrascisosssorss nostri Xrsüisxioooxi Lolonisnsos rsoolsnckas ras-

marias oräinariam inrisäistionsw ssslesiastioam sidi maximoxsrs rsoommsn-

ao Oomini, I), IZrnssti s IZIseti st llonlirmati .^rodioxissoxi Oolonisnsis, Laori

Uomani Im ^ psrii psr Itaiiam elrLÜioanosilarii, Urinoixis IZisotorm, Hixisooxi

I-so I äisnsis, Xäministratoris bipisoopatnnm Nonastsrisn. Ililckssirsi s msn. st

UrisinAsnsis, ?rinoip>is in Ltadslo, Lomitis Uaiatini llirs j ni, Luxsrioris st in-

Isrioris Lauarias, IVsstxiralias, Xn^a s rias st LuUionis Onois, Narolrionis

Uranoimontsn, s HsZatigus nati sto. oonsoripta s st asctita. s Nonastsrii Vsstxlr.

^ Lxouäslzat Ii/g.mdsrtuL Raskslät, s Xnno U.O.XOIIII, ^ Lnm Aratia st xriui-

IsFio sto, j 59 Folioseiten, Auf dem Titel eines mir vorliegenden Exemplars liest

man von damaliger Hand: 26 7bris II 1594 lastn xndiioatio s in Viilss.—

Vorher hatte Gebhard Truchseß eine Reform des Erzbischöflichen Gerichts erlassen,

welche zu Köln 15S1 erschien unter dem Titel: Rslormatio j Ivrisäistionis ^ Rools-

siastisas L,roüispisooxalis ^ Lvrias Llolonisnois, ivssv st autüoritats j Rsvsrsn-

ckissimi st iliustrissimi Rrinsixia ao Oomini I), j Ksdüarili, sleoti ao sontirmati

Xrobispisoopi Ooloni j snsis, saori Romani imxsrii xsr Italiarn Xroirioan f osl-

larii, Rrinoipis Rlsotoris, Vsstxüaiias st j Xn^arias Ouvis sto, Osxatiezns ^

nati sts, oonsoripta ^ st asckita, ^ Oolonias, s apuä Natsrnnm Obolinnm, f ^.nno

O. U.OXXXI, s (ium Zratia st xriuilsZIo Oassarsas Älaisst. 64 Folioseiten,



äataiu babusriut, st sä eins oouseruatiousru et kaoilioreiu iustitias expsäitio-
usiu pro subäitoruiu vtilitats äiverss Statuts sius oräiuutiouss eäiäsriut, l^os
soruiu vssti^ia iussofueuäo, volsutss es, c>uas bomiuum inalitia iu abusuiu et
ässustuäinein veusriut, pristiuo suo viKori restitusrs st aä praessvs terupus
aeoomiuoäars, ourauiiuus per uostros Deputates oousilisrios priruo oltieialom,
vtrumc^us siKillilsruin, proeurstores st uotarios Lurias uostras eeelesiastieas
ex oräius super exosssibus st äskeetibus iurisäiotiouis sxaiuiuari, äeiuäe
examiuata inaturs äslibsrari, äeliberata. per ruoäuru oräiuatiouis eouoixi, et
prasbabito oonsilio et asssusu vsuerabitis Lspituli nostri iu ssezusuti teuere
publieari, äistriots praseipisuäo mauäautss, vt omuss et siuxuli es, äiliAeuter
st inuiolabilitsr obserusut, et respeotius obssruari oursnt.

I) s O llioiali.

1. vküoialis nestsr in babitu olsrisali suo statui eon s ueuisuti iuesäat, iu
Liuitats st loeo iuäioii tsrupore auäisutias eoutiuuo sit prasssus, use
Livitateiu egreäiatur us ^uiäsiu pro exauriuauäis tsstibus vsl ob aliaiu
siiuilsiu sausaiu, uisi ex psrmissu uostrof ubssus siAitliksro uostro maiori,
st si st bie ex iusta oausa abseus vsl impsäitus kusrit, altsri ex aäuo-
eatis iuratis status, bousstatis st babitus olsriealis tarn all äsosrusnäos
proesssus, lpuaur prassiäsuäo iuäioio viess suas vua euer pit?stosuo
eouuuittat.

2. 8it iu aäsuuäo et collogusuäo kasilis, aäeuutibus bumsuus et kaiuibaris,
its taiusu, ue ex lauiiliaritats uimis et eouuersatious aec^usli eoutemptio
äi»uitutis oriatur.

3. Vliis aäuoeauäo ssu patrooiuauäo uou iussruiat, nsofus aliczuoä ruuuus
in ss susoipiat, per <zuoä iu sua protsssions iinpsäiatur st suooetur.

4. I7ou ssruet äomi xriuata iuäieis, uso äst aliter äebitoribus aä solusuäuiu
urouitis äitationss solusuäi vsl sx oltlcio absolutiouem, czuaru iiupstraute
vel eius proourators iu prasseutia uotsrii oausas auäito, uisi ex magna
st vr^euti eausa, retusis prius sxpsnsis soutuwaoialibus et solulioue iu
tsriuiuo asseeurats.

5. i>lou äessruat nee sinnst posuals aliczuoä inauäutum, uisi prius ipssiust
leZerit et bsus pouäsrarit.

6. 8i uarrstur vsl prassuuratur, alibi ssussur per viaiu arrssti vel eitatiouis
iueboataur, etisiusi iuäioss alisASutur suspeoti, uo» äsosruat ali<zuoä
luauäatuin, uisi eausas pluus kueriut spiritualss. ^

7. Nultoruillus isti ruauäato xrout ueo oitatioui sx 17. ^OiLü^ inari L^oä.^
äs iußsu^uis^ ruauuiusissis s. VII. 14^ iuxta rekoriuatioueur 7. Oetobris
auuo 1609 äataiu iubibitiousru uuusetut.

8. Loäsiu uroäo uou äsesrnat iu priruo ststiur terraiuo aliguoä luauäatum
soutra iuäioes aä kaeisuäuM sxpauäatiousiu, iininissiousiu vel alisiu

1) Siegel, Petschaft, von pi^ars, d. i. üriuare, stubitirs. Vgl. Du
(lauAS Ltlossar.

2) So.
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oxsoutiovsin, veo slitsr gusm psrts sltsrs su9its vsl 9sliite sitsts, pro-
ssssu, pront sst ivris st stzlli, in sovtvvrsoisiv lorivsto.

9. Hov rssipist vsl sxlridsri st s9 sots ro^istrsri psrraitstst^ xro9uots vsl
ivstsriss, nisi mann s9voosti in slicivs spprolists vvivsrsitsts proivoti,
vsl sius voivivs s9 rsizuisitiovsiv spkoiüosll9i per proovrstorsw ivrstvrv
subsoriptss.

19. l^sts. vov visi oorrsots st ivxts rskorvistiollsm vsl psr v>o9vrv tsrini-
vorviv ooivplsts ssripta, s votsrio osvsss sulisoripts st siZillo (luriss
vostrss siZillsts silii st svis oowivisssriis ssssssorilzus prssssvtsri sivst,
ivoorrssts soripts lsosrst, st 9s sovsilio siZilliksri vostri slii votsrio
expsvsis prioris votsrii rssoribsu9s sornivittst, siivvl so oovtrs ksoisvtss
pro srlzitrio xuvist,

11. l1.Lts pro ssvtsvtis 9iküvitivs vsl ivtsrlooutoris per proovrstorss prss-
ssvtsts rspovst, 9ili^svtsr ousto9ist, vso oivviuiv souspsotvi sxponst.

12. Ijlx sotis vtriusczvs psrtis, vsl tsrmivo s9 prssssvt»v9viv ststuto slspso
vnisis prsossvtstis, sulzraissiovs liivo lucls ksots, in osusis sumrvsriis st
ivivoris prssiv9ioii ivtrs ssx ssptirnsvss s 9is xrssssvtstiovis, in ssvsis
plsvsrüs st ivsiorilzvs ivtrs tres iveusss psr so st suos ssssssorss ivsti-
tisiv oxps9its s9inivistrst.

13. Lxortvlss von visi v>o9örstss pro gvsvtitsts sotorum ivivus 9uxlissts
rssipist, roosptss saus» slii oomioisss rsstitust. ^

14. ?roourstorss von s9wittst visi suiv vig.v9s.to vsl osutiovs rsti ivtrs
oertuiv tsrivivviv pro9ussv9i', von sstiskssisvtss lviio osutiovi pro sr-
liitrio svrriKst, vso vltrs iv ss osvss su9ist.

15. Iu9isis1itsr 9sposits, c>uss vltrs. osvtuiv irvpsriglös ssosv9vvt, s9 olstsia
9spositsris.lv 9spovi proovrst.

16. 9'sstsivsvts olsrioorum sxsivivsu9s, soruvvzus sxosssus st svpsr sxosssi-
Ivis oitstos s9 sigslliksrurv vostrviv sorri^sv9os rsivittst; su9its sd so
rslstiovs suxsr inoi9svti 9ifüoultsts, st vsl ststiiv, vsl pro Zrsuitsts vs-
Zotii suvrpto tsrviivo 9slilzsrsv9i, ivtrs tri9vviv ss rssolvst.

17. Liros spprolzstiovsm st sxsovtiovöl» tsstsivsati vvs surv siZillikero vostro
sit oirovinspsotus, vs 19, <zvo9 vsl iv torrvs. vsl iv ivstsris. vitivvr lislist,
spxrolzstvr, vs i9, <zuo9 spprolistuiv von sst, exssutiovi oowivittgtvr.

18. Livs vitio ivvsvtvvr suo pit?sto si^vst, st pro so rvs9ivrv 9alsruiv iiv-
psrislsm lisdest, von vltrs,

19. Iv xrorvovsvdo iurisdiotiovsiv st ivs sigilli st sorriAövdo sovsistorisliuiv
öxsossvs siAillitsro vostro ops st oovsilio rsc>visitus s9sit st K9slitsr
sssistst.

Os LiAilliksro ivsiori.

1. LiAillilsr vostor vov viivvs czvsiv oküsislis sit iv Liuitsts st sivAvlis
sv9iovtiis sovtiuuo prssssvs, iv sdssvtis oliisislis iu9isio xrsssi9sst st
sivs vioss supplsst.

1) Handschr.: slio.
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2. lirrorss, sxssssus st trnns^rsssiones xrosurntoruin st notnriornin odssrnst,
ingnirnt, ils oonsilio okkoiniis sorriAnt, st poenn sonäiAnn xro Zrunituts
sxssssus st snsxsnsionis nd oküsio xnuint. ^

3. 3it siron iurisäistionsrn äiliß^sns, sins iinpsäiinsnt^n st^ viointionss nä-
nsrtnt, xosnas innnäntoruin inonrsns ^st^ ässinrntss sxi^i proourst, orn-
ningus irnxsäirnsntn anxilio otüoinlis nostri rsinonsnt vsl nä nos rsksrnt.

4. Lontrn ssouinres inäioss st okiiointos nostros iurisäistioni rskrnstnrios
non xsr rnoänin oitntionis nä rssponäsnäurn sxvsssidus, ssä inssrtn enusn
xndliss st iuäisinliter vsczns rnnius drnslriura xrossänt st xroesäi tdoint.

6. Loäsrn inoäo Intorss littsrnrnrn st sorurn nrgAistruin in oküsio sontinsnt,
sorurn numsrnin sä o>uing.riurn äs oonsilio oküoinlis rsstrinAnt, st in Vsstn
RsolriinAdnusöllsi äuos Irndont oinnss iäonsos st sstis gnnliüonstos^ Hoüis
st onnosllnrins nostrns norninnnäos, iäiotns nutsnr, inciiZuos st in oküoio
äsliniznsntes ässtitnnt, nüos^ns iäonsos in ioonrn ässtitntornrn vsl nlins
rsosäsntiunr sndstitunt.

6. kZxosssnuin äiÜAöntsin dndsnt rntionsrn. sxosssistns äslinynsntss nä in-
stantinrn üsoi snlr nomins oküoinlis. xrout iuris st stzäi sst, persouniitsr
nä responäsnänrn super sxosssibus oitnri äsinnnäst, non prins tninsn
gnarn äs sis vnn oum proonrntoriüus üsoniiüns sit sntis instruotns, st
onin nrtionlis snpsr c^nidus ^rss^p^onäsnnt^.

7. Litutos ksni^ns st iinnrnnitsr sxoipint, in tsrraino oornpnrsntss sins pro-
ornstinntions oornin notnrio iurnto onrins psr Hos nä dos speciniitsr äs-
putnto rssponäenäa nnäist, oouksssntos in isniizns solns, in Arnuibns äs
oonsilio äioti okkioinlis. iniunotn snlntnri poonitontis. vsl posnn psouninrin^
si sn Vincis tiinsri osnssntnr, pudint, st in so potius vitns oorrsotionsin
st nnirnns snlutsin <znnnr psonninin Hnnerst.

8. In sz?noänlidus st rniuoridns äsliotis, gunlin snnt snornrn j in äis kssto
onrittsrs, Indornrs, vinuin st oersnisism nä sdristntsin vsgus proxinnrs,
kidsrs, vsl siiniis «zuiä tnosxs, guoä nä sznnzänin xsrtinst st in oräinn-
tions rsÜAionis n. 1614 vnlKo Religionsordnung sunrn Kndst xos-
nsin, rsos non suosst nss suxsr sxsss8i6ns oitst, inxtn zzrnstntnin oräi-
nntionsnr ruoäsrnts xnnisnäos.

9. Hon äst Intoribus nss nlü idoultntern sins rnanäntnnr in ^snsrs, <zuo8-
onugns rsos tsrnpors sxesntionis norninunäos sitnrs, ssä situnäos in ipso
xrirno sitntionis wnnänto noininstz irlins proosssus srit nullns, nss oitntus
nä eoin^nrsnäuin o6ii^ntns.

19. Hon sinnt notorin xrnssbzäsrornm srinrinn, <zuns in sonnänlnrn vsrAnnt,
Inisorurn rsäirni psonnin. ssä xsrpstun nut tsinpornii snsxsnsions nnt
slis. snvonisn zzosnn xro inoäo online st ssnnänli äs sonsilio otöoinlis
sorri^nt.

11. Vdi srirninn slsrisi vsgus näso tusrint snorrnin st ssnnäslosn, c^noä
xosnn Arnniori st snrsors äiß'nn sint, snrst sinsrnoäi rsnin npxrslrsnäi,
nxprslrsnsnrn inonrosrnri st sxpsnsis nä irou nostro noinins suppsäitntis
nliinsntnri, snxsr sxosssidns xsr otäsinism nostruin st nüos per nos äs-
xutntos nnäiri^ st sins lonAN inorn, ns osrssr loso xosnns rspntnri vossit,
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in8titiA nisäiAnts iuäivAri st, v1>i ArAnitas äslioti exguirat, äsKrAäAtnin
tAnc>nAin putriäuin st propdANAtnin nisrndrnin enriAS 8AssulAri trAäi.

12. Vdi sitAti SX0S88US ns^Ausrint, viAin iurib ipsis ApsrjAt, AäuovAtoe st
proonrAtors8 psrmittAt, Artionlornrn sapiAni voininuniost, psr Ä8onin no-
8truin litis I sonts8tAtionsin inrAinsntum eslumniAS st pro^dAtio^nS8,
AS vltsrin8 V8gus All 8sntsntiAin inolu8ins Ilino slnäs^ sisuti in SAStsr!8
0AU8I8 propllAni8, 8urninArig tAinsn llitrA torniAm oräillArii pross88N8 pro-
osäi prosurst.

13. 8in Autsrn !<l, l^uoä tlsoll8 intenäit, in sonks880 sst, 8S «1 nsAAtur S8SS äs-
liotnnr vsl tAnts. P0SUA äi^nnin, extnno liAdsAt Aä otüoiAlsrn rssur8nin,
c>ni sit sin8 äissiäii nrsäiAtor, vsl All sunimAriAin intormstionsw iuäsx.

11. 0AVI8A8SXSSS8NNNIrnAxims pssnnisrn inksrsnts8 voll tsrininst neo vorn-
ponAt, nisi in prAssentia tlssAlium et notarii All dos äsputsti, <zni ornniA

All protdooollnnr rslsrAt.

12. ?S8tAmsnti st dAsrsäitAtis A slsrioo rsliutAS in8psetionsrn st ourAin liA-
deAt, ts8tAMSntnnr All in loriNA eins 8oIennitAtidus st iNAtsriA 8IUS iristi-

tutions st Isßn 8nd8I8tAt, P1AIS8 8int Kssrsäs8 st IsAAtArii, AN SSPASS8 st

lsAitiini, vsl in irAuäsin Ü8si, oonondinA 8SU 8pur^, äirssts vsl incli-

rsots in8tituti, 8NNNNA äiliAsntiA ^sxA^ininst, sxsrninAtnm, ni8i lsZitiinnin

intsros88bi.1t iinpsäiinsntum, oon8nstA st At> RsrwAUno Quinta pi'Asäs-

os88ors no8tro sonstitutA taxA inxts. virss innentsrii 8olutA Ad8<^ns mors,

oonllrmst, st 6s so äosnmsntuin 8u1> 8iAillo onrins nornins olllsiAlis st

inAnu notArii l7odi8 iurnti sxpsäiAt.

16. Vdi sxssutors8 rnniorsrn tsxam 8olnsrint, ts8tAinentllill cluntAXAt An sit
in8turn, st non dAsrsäitAris virss sxsrninst, ^ st oonllrrnst.

17. Osiuäs 8säulo AänsrtAt, ns sxseutorss tsstAinsnti sxsontionsin nnts sin8
in8psotionsrn inodosnt, ^ ni8i in cpiAntnm NSSS88ltA8 tunsris sxxostulAt,

8eä oonürrnAtuin tAnäsin intrs Annum oontinnurn A äis inorti8 sorapn-

tAniluin in omnidu8 st 8in^nli8 rsAÜtsr st ourn sttsstn sxssutioni äslnsn-
äsnt, et 8i in so nsAÜASntss torsnt, Anno slAp8v sxesutionsin vti nä no8

ip8o inrs üsuolutAin supxlsAt.

13. IntrA insll8sin xost soinputAtionsin et i'Atious8 A,lz ip8i8 sxsoutorit >n8 sxi-
AAt, SAsgns eiinilitsr LXAminst, st vdi oinniA tillsliter sxsoutA inusnsrit,

sxsontorss äs xrAS8situ oklioiAli8 At>8oluAt st gnistst. 2)

19. Lt 8i <zni8 sd duin8inoäi tAXA psr !7o8 Apsoisli ^ratiA tusrit Iidsrstu8,
nidilo NNNN8 äsdst ts8tANlentuni iuxtA torniANl in inrs xrAS8llrjxtsin sriZi,
st xo8t wortsin no8tro 8iAilliksro Aä sxAininAnänin sxdidsri.

26. VItrA prasäistAni taxAin nidil sxiAAt st rssipiAt, nso pro lAdors sxAmi-
NAtioni8 tsetAmsnti ni8i äu08 llorsno8 Aursv8, st äslsruin irnpsrjAlsin,

vdi dAsrsäitA8 äsäuotis 1nnsrÄlidu8 sä äuosntos äAlsros irnxsriA>S8 st

8UPI'A 8S sxtsnäit, »IiA8 non ni8i insäistAtsrn pro exAlliinAtions sxssutioni8
st rsääitAruin rAtionunr tAntunäsin st non vltr».

1) Handschr..-äe88iäii.
2) gnist»rs — guitt'Ars, äimittsrs. Vgl. On L?ANKS, (1lo88Ar.
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21. Nnltominns exixst vsl reeixint donn in innsntnrio 6eeoriptn xro tsxnto
xrstio, ee6 xnlzlies enlz Iznetn in veuin tsetsrasnti 6insn6i xerinittnt.

22. ülnllnin stinni inetnni eins lexitininnz tsstnrnsntnrn eonürinst, vsl innen-
tnrinin n6nzittnt, nisi oornnz vno ex notnriis eurins noetrns vsl in enn-
osllnrin noetrn Llsotornli iinmntrieulntis sit eon6ituin ei, srsotnrn. j

23. 8i gnis olsrieus xlnus intsstntue vsl sine lsxitiiao ssu korinnli xrolznto
tsetninsnto 6sossssrit, eins rslietn lzonn. 6s8orilz!>ntur ei, ndininistrsntur,
xront lstius in stntntis dsvsrnsmornti xrnsdseseeoris noetri .4rsliisxisooxi
lllermnnni czninti eontinstnr.

24. lllt ^snsrnlitsr in liis nliieizns 6s eonsilio oküoinlie nostri diri^nt et exe-
«znntur, encznv oinnis, c^nns nd prowotionsrn inris si^illi, st iurisdiotionis
noetrns lZoolseinstiens, rskorrnntionsin vitns et mornnz psrtiosrs di^nos-
enntnr, sno oklloio n xrssdsosssorilzus nostris in stntntie st ordinntionilzns
iniunetn nse xsr nos iminntntn rspsrinntnr, dili^sntsr sxpsdint, 6s üs
omnilzus nodis rntionsin rsdditnrus.

l)s LiAÜIiksro ininori.

1. Lurn si^illilsro insiori in eondintorsin siAilliksr minor sit ordinntus, eins-
qns viess in rnnndntis si^illnndis st rntionilzns so nonnns reddsndis
snstinsnt.

2. ^.ksizns vrZsnti ennsn et oküeinlis ssn siZilliksri raaioris liesntin oinitntsrn
non s^rsdintur, s^rsdiens siZillnnz si^illilsro nzniori rslinqunt, 8no oküeio
diliASnter vnest, st soutinno sit doini, ni8i in qunntuin dsnotio st soels-
eins ssrnitinm vsl nlin nsesssitns snnz nlzstrndnt, ipssmstczus innudntn
«zunlin sint, st in gunntuin dsdennt, sxawinst. nss alitsr cznnrn nd 6s-
erstnrn okkeinlis st siu8 eomnzissnriornln siAÜlst.

3. ^otn non nlitsr czuain eorrsots st rslorinnts vt ^ suzzrneeripts. si^illst,
si^illntn sud insnu sno st non nltsrius subsoridnt.

4. 8it sno olüoio oontsntu8, 6s enusis tsstnrnsntorum et sxoss8unin 8S8ö
non intrornittnt, es6 n6 okkeinlsnz st sigilliksrnin nzniorsnz iuxtn xrns-
inissn. rsrnittnt.

5. 4'nxnrn non nlisin czusm in rsiorinntions 6s nnno 1S34 s. xi-ss6sos8sors
noetro pndlios prnS8oriptnni ssruet.

6. Vizi srit Aen6nntn8, xnirnnrn losnin post ei^illilsrnin msiorsm n6 intus
6oxtenw oiüoinli8 no8tni in iu6ioio oosupst, non Arn6nntns postnsrnnin,
st nsü>zni8 soois8in8tioi8 Aea6nnti8 NS8öS80 !.n1>N8 osäkt.

7. Vtrnnnzus 8iAiIinni, vizi n6 nnäisntinrn vsnseit, sssnra lernt, st 8i guns
eint si^iiinn6n spülst.

8. keennine 6s sixillo xronsnisntse ponnt n6 sietnin, st 6s sie sonsusto
tsinpors rstionss in eerijztie rs66nt, nss sii<zni6 ngKÜAnt vsi intsrrnittnt,
<zuo6 n6 ooneeruntionsin st nn^rnsntntionsin iurie ei^iiii ^srtinsrs poeeit.

9. 3?nn6si» oküsiniie st si^illilsr, liest in olkeiis enis eint 6istineti, n6 vanin
tninsn knsni tsn6srs 6sdsnt, itn vt inris6iotioosin ooninnotie viribns st
nnimis xroiuonssnt, 6sksn6nnt, qnas oarriASn6n eorri^nnt st srnen6snt,
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vsl sä Hos rslsrsnt. In c>nidus oinnrbus st sinAulis SS, guss in iurs

ooininuni st s nrsiorikus nostris trsäits st Statute snnt, s gusmäiu non

innsnruntrrr inrnrntsts, striotsiins ssrnsot st ssrusri prooursnt.

?ro ciuorurn käs prssssntsrn oräinstionsrn nrsnn nostrs subseriptsin

siAÜIo nostro somrnuniri iussiinrrs. tjuss ästs sst sx oiuitsts nostrs

Ronnsnsr Quarto äis nrsnsis Nsii anno suprs niillvsirno ssxosntssiino

viAssinro seonnäo.

Nsräivsnä. IZ. in. pp.

?st. Hulsinsnn in. pp.

II.

Das Gericht der Nuntiatur in Köln.

Verordnung des Nuntius Antonio Albergati vom 2. Januar 1613.

^.utonius

llsi st ^postolisss Leäis Arstis IZpissopns ViAilisruin, so ssnetissimi

Doinini Nostri ?suli äiuins prouiäentis?spss «zuinti per totunr trsotum Rias-

nsnunr st sä inksriorss dsrnrsniss psrtss Nuntius ouiu potsststs IsAg.tr äs

Istsrs, OO. soinmisssriis, säuoostis, proourstoridus st notsriis nostri tridu-
rrslis sslutsru.

^.ä tollsuäas sdusus sigui lorsitsn odrspsisssut in tridunsti nostro,

sinrul et xrouiäsnäuin ns inpostsruin odrspsnt, prsxinr ciuorunäsin ossuuur

nrsZIs in kos tridunsli t'rsgnsntiuin, rrso non st tsxsur iuriuin inrpriinsnäsnr

oursuinrus. In «pnilrus (pisrnsärnoäuin nikil sorurn, izuss sntic>uitus obssrvs-

bsntur, kuit iinmutstum, its vt ius nun soriptnin sä soriptuin rsäiASrstur,

oxportunnin inäiosuiinus, vt st odssrvstur psrpstuo, et das rstions oon-

soisntiis inultoruin, nso non vtilitsti psrtiurn oonsulstur. i^rrvä isrn äiu

prssstitisssinus, nist pudliois oooupstionikns nos vnäs<ius<zus prsrnsntibns

kuisssnius ksctsnus iinpsäiti.

Rskornrstio in punoto s ignstursru in.

Luppliosntss sxprinrsrs tsnssntur in suppliostionibus cpislitstsnr csusss

st nsAvtii, st sn sppsllstnin sit s äikknitivs vsl s äsersto viin äikknitiuss

Irsksnts, st sn osuss sit äslriti oiuilis, st igusrn sunrinsin s oontinest, st sn sit

nrstsris sxsoutins, st sn esnss sit in seounäs vsl tsrtis instsntisz slioc>nio,

si tslis äskusrint, soininissio Irslrsstur pro okrsptitis olrtsnts.

1) Die beiden letzten Buchstaben sind unleserlich, doch scheint striotinr, nicht

striotissirns da gestanden zu haben.

2) ViAÜiss d. i. LisosAlis; er war Bischof dieser Stadt. S. ?soos insinoris
storioks. Ronrs 1632. S. 233.

3) Conj., Handschr.: siAnsruin.
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Osorstu.

1. In ooinrnissionidns oonosäsnäis in snusis uppsllntionuin pro äsdito oiuili

sernaduntnr Statuts looornnr, in c^nidns srit resoridsnäuw.

2. 8i lusrit appsllaturn a äsorsto viin äiktinitiuas non Iradsnts, vsi von-

tinsuts Aransnrsu reparadils psr äsknitiuaua, sonnnissio non äsosrnstur.
3. ^ävsrsus trss ssntsntias oonforrnss non rssoridstur, nisi sx iisäsin notis

äs vna sx tridus insanadilikus nuiiitatidus axsrts eonstarst.

4. ?notn sxsoutions post trss oonkormss st rsin inätsatarn non rssoridstur,

nisi inrs oo^ents st vom oiansnla oitra IsAitiinas sxsoutionis pras-
iuäioiuin.

5. 8i vero in astn sxsoutionis lusrit supplioatum, st in oonnnissions np-

pslians opponat sxosptionss rsuslantss, ssä altiorsin inäa^insnr rsc>ui-

rsntss, non rssoridstur nisi surn olausnia, non rstaräata sxsoutions,

izuatsnus appellatus iäonss oausat iuäiois arditrio äs rsponsnäo oinvia

I in pristinum, vsi äs stanäo iuri st iuäioatuin soiusnäo, oasu czuo von-

trariuin iuäiostur. (juoä si supplioans in illo iuäioio suoouindat, ultsrius
non auäiatnr.

6. Hon rssoridstur in oausis sppollationuni ad exosssiua sxsoutions, nisi

priino prodatus tusrit sxosssus, st so in oasu solurn rssoridstur in ooin-

misso exosssu, st oitra prasiuäioiunr vltsrioris sxsontionis.

7. Itein in äoorstis xrouisionalidus vsi aliis, in czuidus non oaäit appsl-

latio, aä silsotuin snspsnsinnin äuntsxat, ssä äsuoiutiuurn tanturn, non

äsosrnsntur ooranrissionss nisi o»m olausuia xarito iuäioato.

8. ^.d arnotions arrssti prasstita tiäsiussions äsno^atur rssoriptuin, si ss-

kzusstrunr laoturn lusrit pro asssouranäo iuäioio äuntaxat.

9. In oausis rsstitutionis in intSAruin oitstnr pars oontra «zuain pstitur, st

snpplioanii assij?nstur alia drsuis st psrsmptoria äilatio aä äsäuosnäuin

oausas, proptsr guas äiota rsstitutio oonosäi äsdsat, st in oasu rssoripti

ssruaditur ins oornrnuns. s

19. In adinsntorurn oausis «zuanäo aZitur vsi äs prnsssntidns vsi luturis^

non resoridötnr ndsipns olnnsuis, sius rstsräntions prnsstntionis nli-
inentornui.

11. In ssntentiis oxosinnruniontionis, intsräioti st sinnlinin non oonosästur

oommissio nä siksotuin suspensinnm. nisi ossst ssntsntin ooinrninntorin,
vsi ex iisäsnr notis notoris oonstnrst äs vnn sx äistis tridus nulli-

tntidus.

12. L. ssntsntin supsr inero st sxtrnoräinnrio posssssorio, yuoä vui^o ino-

insutnnsuni st sxtrnnräinnrinin suminnriissinsunr sppslintnr, non oonvo-

ästnr rssoriptuni, ännsinoäo in ssntsnti^ rsssrnÄtnrn Insrit ins nänsrsnrio

in plsng.tio posssssorio.

13. In vÄnsis prirnns instnntins, guns oornra losoruin oräins.riis äsdsnt trs.-

st^ri, non rssoridstnr, nso nuoonduntur nisi in LÄsidns n inrs sxprsssis.

1) So dic Handschrift, wohl zu lesen: rsisnnntss.

2) So die Handschrift.
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14. Impstrans rssoriptum odrsxtitis vsl sudrsptitis, imxetratis oarsat st in
sxpsnsis oondsmnetur. s

13. ?artidus pstsntidus in punoto siAnaturas audiri, statustur osrtus tsrminus
ad dsduosndum st oontradiosndum rsspsotius, in suspsnso intsrim ma-
nsnts sxsoutions ssntsntias, si ita ins st iustitia diotadit, st dato lumo
äs Kons iurs, donso oontrousrtitur super punoto si^naturas duntaxat.

16. In auooandis oausis od iudiois suspioionem audiatur altere pars, nee sul-
doiat pstsnti dari lumum susxioionis st oltdrrs iuramsntum psrdorrss-
osntias, ssd dednoat oausas snspioionis in iurs kundatas, st psrsonalitsr
vsl xsr proouratorsm ad id spsoials mandstum dadsntom iurst, c^uod
non animo protslandi oausam, ssd sx so czuod iucliosin snspsetuin dadsat,
nso ad illo iustitias oomplsmsntum spsrst, dos pstat, izuodsi post oon-
ssssum in iurisdiotions iurst, czuod post litsin inoosptam oausas susxi-
oionis ad sins notitiam dsusnsrint. s

17. In aliis oasidus Ins von sxprsssis rsssridstur iuxta inris dispositiousm
st non alitsr.

Os xroouratoridus st notariis.

In iudioiis rVpostoliois in oiuitats llolvnisnsi admissi osnssantur notarii
vsl xroouratorss in ouria rl.roliispisooxali approdati et iurati. üotarii guogus,
c^ui in prima instantia in oausa inseruisrunt, sint stiam notarii in sausn ap-
psllationis, nisi litiAatoridus esssnt suspeoti.

Oo axpvllations introduosnda st prossciusnda.

8i axpsllationi per iudiosm a <zuo sst dslatum oum praskixious esrti
tsrmini ad introdussnduin ooram snpsriors, tsnsatur appsllans ds momsnto
ad moinsntuin duinsmodi tsrminum rsspiosrs; alioquin oausa srit dsserta, nes
dsssrnstur sommissio, nisi tsrminus statutus lusrit nimis drouis, «zui ad dua-
rum msnsium spatium ad minus ss non sxtsndat. ,

8i appsllationi sit dslatum sins prasüxivns osrti termini, intslliAatur
iuxta iuris oommunis dispositionsm.

Lüroa psrssoutionss appsllationum ssrustur s ms oommuns, st tsnsditur
appslians intra primum latals primi vidsiisst anni iustiüoars tarn lormalia
Piam matsrialia appsllationum; c^uod si non Hat, seeundurn latals non von-
ssdatur, nisi ds lsgitimo impsdimsnto dioto, per ^uod sppsllatus tamsn
non adstrinZitur, «prorninus intra primum latals pro rswissions eausas vsl
oonilrmations prioris ssntsntias ant alias pro iustitia instark possit.

Itsm in prossoutions appsllationum ssrusntur tsrmiui sudstantiales
ludisii sum oompstsntidus dilationidus, nisi oausa sit summaria, gnas moram
non xatiatur.

Oeorsta oompstsntias promul^aduntur sum eausas soZnitions sx aotis
dssupsr prasssntatis, parts pstsnts, nisi oausa paritsr lusrit summaria, st
O. iudsx sins aotis inkormationsm dadsro possit.

1) dioto undeutlich in der Handschrift.
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Lire» dilotionso prodondi stntusndao, rolinqusutur arditrio iuäiois, <zui
iuxts. diotontiam losorum, souooe ^uiditstsm s^Iiogns sonsidsranda dilntioneo
prasAZot, i oo prima dilations proliandi sKIuxa 8sonnda otatim snrrsrs iuvipist,
st sie eonssiznsntor, uso dadnntur inntilso sarum proro^ationso, nioi ds le-
Zitimo impsdimsnto st stiam per iuramsutnin oalnmnias sonstst.

IsuIIa isratnr 8sntentia nist prosurstoriduo mandatum Iralzsntidu8 vsl
in deksetn eins partidns oitatio ao tsrmini8 sndstantialidno in ordinario iudisio
ssruatis. 8i vna partium a sommiooario pstat Asssssorsrn asoumi, sommisoa-
riuo induIZsat xstsnti, st unum S88umat nsntri partiurn snopsotnm surnxtidus
pstsntis>

Ds rsotitutions in ints^rnm.

Hon oonssdstur rvotitutio, ssu rspooitio in intsgrum adusrouo osntsn-
tisin dsduitiuam osu dsorstnm virn deknitinas dadsntsm, ') nisi in sssiI )N8
a inrs sxprsosio. I

Ds 8s>zns8tri8.

8sgue8trations8 non eonoedantnr ni8i in oaoiduo in inrs exprssoio st
seruatio losorum partisularium son8titntionil)n8.

I>s mandatio ds oapisndo.

Itsin non dsesrnatnr inaudatnrn ds sopisndo rations suopisionio InAas,
ni8i in ss8idn8 a inrs sxprsooio, st servatis eornm partioulariuin son8ti-
tntionit>n8.

ilsxstio sxpsnoarum oorar» st III^ Domino ülunsio
^pootoliso siusdsmczns ouIzdsIöAatio odosrnanda Doloniss,

luxta magnitudinsm astornm st «zualitatsm nsZotii parteo oxortulao
Domino soluÄnt mediants uotario sanoas 8olum st non alitsr, <^uas omnss
nodarius poot latam ssntsntiam in taxs, sxpsn8arnm rslsrat, provt stiom Im-
norarinm, guod par8 xdstrix pro ßratiarum aotions poot osntöntiam 8olust.

Drosnratori partio impstrantio 8eu appsllauti8 8«Instnr pro sonlsstions
axxsllationis st sxpsditious proosoounm vnns Dalsrns imxsr.

Darti appsllatas sxtra siuitatsm Dolonisn8em sommoranti in sausio
app sllationum pro prima vompgrilions Lorsnus aursuo taxalntur, intra vsro
msdius anrsn8>

In sanoio sommissionnm st rsosruationnm ^p08tolisarum oolnsntnr no-
tsriio st prosuratoridus suilidst pro Piolibst tsrmino st tolio inrinm cznin-
<^ns aldi,

?ro LiAnnturn sommissionis nd vkU8nm nppsllationi8 solnsntur dnodsoim
rsnls8.

Dro seriptur^ siiationi8 st inlii>zitioni8 sd oau8ÄMnppsll^tioni8 solnsntnr
notario trs8 reals8.

I) So die Hanvschr.
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?ro si^lllo äuo Oslsri kdllipplol.
?ro guolldst sllo msuästo posusli oum olsusuls solusutur uotsrlo

trss rsslss.
?ro siA>IIc> slusäsm msälus plulipplous.
Itsm pro msuästo posusll sine olsusuls solustur uotsrio äslsrus lmpsr.
Itsm pro siZillo äuo äslsrl I'dlllpploi.
?rn oousorlptioos slmpllols moultoril vsl oltstionis sä rsspouäsuäum sto.

vsl sä sllum quemouuizus otksotum sto. solusutur uotsrlo czuluc^us sldl.
Itsm pro slSlllo ssxäsolm sldl.
lu äuplloldus msuästls, viäsllost monltorils oum suusxls oltstlouldus,

solusutur otlsm äupllois iurs sorlpturss st slßllll.
1'ro oommlsslous sä sxsmlusuäum tostos solustur uotsrlo msälus äs-

lsrus slmplsx.
Itsm pro siAlllo totläsm.
I'ro iuris sudslälslidus et Iltis intlmstorlslldus, sl iu iultio osusss

sdsizus usrrstlus proosssus äsosrusntur vsl sorldsutnr proosssus, lmpsrlslls
äslsrus.

Itsm pro sl^lllo totläsm.
?ro ssripturs oxoommuulostlouis solusutur ooto sldl.
?ro siAlllo siusäsm ssäsoim all».
Itsm pro äooumovto sdsolutlouls sd sxoommuulostlous solustur msälus

äslerus ?dllipplous.
?ro slAillo äslerus l?dlllpplous.
Itsm pro drsodlo mslorl solustur ^ uotsrio Ilorsuus sursus.
In sl^lllo äuo äslsrl ?dlllppiol.
?ro tsxs sxpeussrum xrovt uotsrlis trss rsslss.
Itsm pro suuotstlous ouluslldst sotus, sxtrsluäioislitsr sl äst, ooto

sldl, st tsutumäsm proourstorl.
I?ro msuästo ssizusstri solustur uotsrio st lu siAillo tsntum czusutum

pro msuästo slus olsusuls.
I?ro oompulsorlslldus lisdsdlt uotsrlus 12 sldos.
lu slAillo msälus äslerus ?dillpplous.
Itsm lu oousorlptlous rotnll pro «zuolldst kolio s xroäuosuts solusutur

ssx sldl uotsrlo, proourstorl vsro trss.
?ro ooustltutious «zuslidst solusutur uotsrlo ooto sldl.
?ro suuotstlous skllrmstlauls st rssponslouls, sl slut 12 srtloull, sool-

plst uotsrlus ooto, sl slut ootoäsoim, soolplst äuoäsolm, sl slut 24, sooiplst
ssxäsolm sldos st uou vltrs.

?ro rsulsious sotorum prlorum, itsm ratulorum st rudrios soruuäom
lu slis lustsutis sxpsäitorum solusutur pro I ourstori pro c^uslldst ssxtsrulous
6 msross, qustsuus uou lusrlt proourstor primss iustsutlss.

Itsm tsxsdltur uotsrlis pro ssutsutls,
sl rsmlssorls vsl ässsrtiouls, vuus llorsnus sursus,
sl ooujlrmstorls, äuo impsrlslss,
sl rstrsotstorls, äuo lmperlslss.



?ro dooninsoto sentsntias soiustur notariis rnsdius daisrus ?diüppisns.
?ro si^dlo doouwsnti ssntsntiss, si sit oonürraatoria, duo üoreni aursi.
?ro «zuaddst sxesntions inandati in das oinitats Ooloniensi taxadnntur

sxsontori osto aidi, extra vsro oinitatsin pro <znolidst miiüari dno aidi, vitra
iiios osto pro sxssntions.

Itsin pro rnsndato sxsontino, pro inssrtions euinsiidst ssntsntias dilk-
uitinas oum narrations xroosssus, solnstur notario üorsnus aursns.

Itsin in sigilio totidsm.
?ro wandato desiarationis in posnam solnstur notario daisrus iinp. j
Item in sißpiio daisrus ?diiippiens.
In oonnnissionidus ad sxanrinanduin tsstss in oinitats Loionisnsi vsi

ad sapisnduin inkorinationss in oouiari inspsotions taxadnntur iudioi soin-
nrissario pro <zuaüdst diosta, si oausa sit siuiiis, duo daisri iinpsriaies.

üxtra vsro oinitatsin dabitur prastor oxpsnsas itinsris duo dorsni
aursi pro guaiidot diosta.

t^uod st idsm taxatnr in oausis oriniinaiidns.
Hotsrns vero, lzui oxaininidus intsrssss dsdsnt ouin V. oonnnissario,

vnus daisrus impsriaiis in oinitats, st vnus tiorsnus aursus, si extra, pro
diosta taxatur,

^.d Solarium advooatorunr c^nod attinst, nidü innouainus, ssd iüud rs-
ünguiinus in sua antiizua st approdata oonsustudins, sxoepto oasu, si aduo-
oatus vitra oonsuotuin prastsndsret, Harn so in oasu rsrnittitnr arditrio
Oonrini oonnnissarii, <pui oonsidsrata oausao Zrauitats st iadors passo ardi-
traditur <zuid iuris srit. j

Oeoiarantss taxarn dano sxpsnsaruin notariis st proouratoridus Loio-
nisnsidus soiurn ssss prasoriptarn; in oiuitatidus vero idsodisnsi st aiiis, udi
adsunt taxas ad ordinario rskorinatas, ad iiiis non srit rsosdsnduin,

Vs oausis Aratias.

In oausis paupsrurn st rnissradiüurn psrsonsruin rssoridatur gratis, st
Arktis ynoopro inciiostur.

?ro rnatriinoniaiidus oausis, sx czuo oratorss sunt psrsonas paupsrss
st sx iadors inanuuin viusntss, vdi intsrosssit sopui^ st i^norantis, inrxsäi-
insuti, pro posn^ oopnlirs, si in tsrtio oonssnAninitntis vsi nlünits-tis, ^nt
ooillpatsrnitÄts impsciiinsntoni sit, äuo, si in 4 , vnuin sontnin psrsoinant.

?ro cüspsnss.tiollö snxsr inrpsüiinsuto pnlziis^ö iionssts.tis institins, vdi
soinin sponsaiiÄ intsrossssrunt^ pnritsr äno sonts. psrsoinant.

(Zuss czniäsni psonnias siout suprs. in casidus snpsrius sxprsssis öxnows
iibrn j r-rtionurn nsssridsntur, st intsZrnIitsr pMpsridus, ioois püs, rnissionidus
ail ioea daerstioa, st aiüs sinriiibns nsssssitatidns üsstivadnntnr st rsaiitsr
psrsoiusntnr, ssruato ad doo sxxrssso st spsoiaii rs^istro ad adrsniators.

?ro oniiations dsnsüsiorurn siinpiisiuin, 24 dusatos anri ds osinsra
non sxosdsntiuin, si panpsrss sint, Aratis^ si insdia dadsntss, duo vsi tria
souta psrsolnsnt.
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?ro slisvstionibus, si iv euidsvtsiv, dummodo dovs sumrvsrv >) 5 du-
ostorurv von sxsedsvt, dvo souts psrsolusvt.

?ro litsris iv torms sigviüesuit vnviv sovtvrv.
?ro dispovsstiovs sxtrs tsmpus pro srotstis Arstis, stisw c>uosd ssri-

ptursrv.
Rro dispsusstiovs super sststs czuosd ordivss gratis, provt in similibus

sliis rvstsrüs ordivss sssros oovosrvsvtibus.
doivvrissiovss oillves visitsvdi st rskorrngvdi ivonsstsrig st slis lass ^

soolosisstiog Arktis st propriis expsvsis sxpsdisvtur.
Riosvtis gvdisvdi vrissgvi iv iooo intsrdioto, duivivodo ivtsrssssvtss

intsrdioto ogusniv vov dsdsrivt, gratis.
Rro liosvtig edsndi oibos probibitos tsrvpors ivtsrdiot. gratis sto>

Lgtum Lolovigg dis 2. luv.
^vvo bl.vv.XIII.

^vtovius Rpiso. Vi^iliururn sto.
Vidit Lisrov^mus Lgrusevus

suditor gsvsrglis st dsIeZgtus.
^.old. Radius
ubrsuigtor.

III.

Die Compctenz des Erzbischöflichcn Osfizials von Köln und des
Offizials von Werl betreffend.

Mittheilungüber eine VerordnungErzbifchofs Philipp II. vom 29. Juli 1512.

elvvo rvillssirno czuivAsvtssiivoduodsoiivo, dis iovis, viASsiwg vovs,
rvsnsis dulii Rsvsrsvdissirvus iv llbristo ?gtsr st Rüs Roivinus Rbilippus
llrobispisoopus Lolovievsis,Rrivosps Rlsotor, Oorvivus ooster ^rgtiosissirvus sto.
oirog oovourrevtig.iv iurisdiotiovis nulns XrobiRpisoopglis tüolovisllsis st okd-
cigtis >VsrIsvsis ordivuvit st dsorsvit.

Irvprirvis guod otüoiglis svlgs XrokiRpisoopsIis llotovisusis oonourrst
ouin oktroisli IVsrlevsi iv omvibus st siv^utis pgroobiis, in czuibus otkoiglis
Rrgspositi Ngioris Roolssigs Oolonisvsis sn-eru iurisdiotiovsm sxsrost, iv
iilis duvtsxnt onusis st onsibus, <^ui gligs osoidisssvt st ogdsrsvt sub iuris-
diotiovs pruspositi, Iln ut glii onsus, gui vov ogduvt sub exsroitio iurisdi-
otiovis olkioislis Rrgspositi, ssd sub iurisdiotions ^robiRpisoopgli, rsssr-
vsvtur osfillinli Vsrlsnsi;^) verbi Argtig otüoiglis Lvrigs Oolollisvsis prooedst
contrg pg.roobis.nosRsroobisrurv prgsdiotsruiv ivtrs otism Istius spsoikosv-
dsrum, vidslisst iv oorrsotiouibus, osusis vigtriivovigbbus, bsvsüoiglibvs,
propbsvis, et iv omvibus stiis st sivZuIis osusis sd iurisdiotiovsiv susm

1) Handfchr. i survivg.
2) Vgl. Lüsobsr, ds iudioio oküoiglgtus srebisxisooxoruiv dolovisrisiurv

in dvosto (Zuestpbsliss oovstituto, Lovvss 1871, S. 49. ö.
3) Handfchr.: IVerdsvsi.

Annalen des hist. Vereins. 15
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xsrtinsntilnis, vsrum nvn nxxrodsliit tsstumontn, non sksolvst exeommnni-
sstos pro elsnässtino mstrimanio, ant pro violsnts mnnuum iniostions in
slsrioum, nss äsdit lissntistoria esislirsinli oxtransis xrssd>teris in ülis ^>g.-
roodiis suxrsciiotis oslsdrsrs eupisntikus, qnin illa. non esännt sud iuris-
clietions xonexositi.

Itsm cznia. nonnnlii danssles, soliieitstorss osusarum st. Istnrss litts-
rarum in suls ^.rodiOpisooxsIi stis.ni sollioitsnt st prsotisnnt in nmlntu,
voluit Oominus nostsr Arstiosissimus, nt olüoialis st si^illitsr in sula. super
dis iis6ssnt respsotum, ut promovsntur iuriscliotio Oomini Kratiosissimi.

Itsm i^uoll vltrs vsl alias ollieialis Ourias Oolonionsis snm oküoiali
^Verlonsi non oonenrrst, salvis tamsn oausis ooram otkeiali in aula iam
osxtis, guas Arstia sua vuit eoram olüoiali anlas L.rslnIZpissvpaIis ter-
minari.

Itsm vnit Oominus nostsr Arstiosissiinus, «zuoä oküsialis st siAilliksr
Lolonisosis proliidsant, ut notarii st danoalss sitationss st alia mamlata son-
tra sudioetos iurisäistionis >Vsrisnsis ssridant, partss per Iios illu6sntss,
ssä duntaxat eontra parosliiauos paroolriarum supraüiotarum iukra tum latius

spssiUsatarnni.
Itsm in Osoanatu Nsssslrellsn. 6rz>Isu. ')
Itsm in toto Oeeanato attsnclarnöri.

Item in toto Oseanatu ?uitien. ")
Itsm in toto Oseanatu luliaesll.

Itsm in toto Oseanatu dsrKsmsü.
Item in toto Oseanatu assuiclsn. ^)
Itsm in Oseanatu Brsmoü OselrlinZliaussn ouni czuimzus Oapsli. parva

tremonia 4) snm Oapsll. Ourlsr. ^) IVstslsr. ^) Oamsn. snm eapslla Iisren, ')
vuna ouni LapsII.

Itsm in Osoanatu "Wattsstdsäsn, 6oiekoin, v) Zivsrtsun, °) silis, >°) Hat-
tingsnn. ^') s

Itsm in Oseanatu luäsnselzsäsn ludsnselist, '-) Ilalvsr, listen, svvsl-
msäs. ^^)

Ot si plurss inveniantur oto.
von anderer Hand

HL, inusnitnr sulz rudrica eomnia Oe^snlrarclus IVitt.
Illeolesia ns^otia in Nsgistratura Oaneellarius inp.

üloolssias Nstropolitanas.

^los;.

I) Brilon. 2) Dcutz.
3) Essen. 4) LUtgendortmund. 5) Conrl.
6) Wohl zu lesen Alstslsr, Mcthlcr.
7) Heeren, Herten. 8) Bochum.
9) Schwerte. 19) Syburg?
II) Hattingen. 12) Llldenschcid.
18) Schweln,.



— 227

t!. Nuiidschrrilicn des Grnrrolvilun's Äohnnn Arnold dr Urur nn die Geist-

lichürtt der Erzdiözese über die Todtcnfeier für den Kurfürsten Äofeph

Clemens von Köln. Köln den 2l>. Dezember 1723.

Am 12. November 1723 starb im Alter von 62 Jahren der Kurfürst Joseph

Clemens von Köln in seiner Residenzstabt Bonn. Die Leiche wurde am 3. Januar

1724 nach Köln gebracht und im Dome feierlich beigesetzt. Sein Neffe Clemens

August war vom kölner Domkapitel am 9. Mai 1721 zu seinem Coadjutor gewählt

und als solcher am 12. Juni 1721 vom römischen Stuhle bestätigt worden. In

seinem Namen und mit Genehmigung des Domkapitels ordnete der Erzbischöfliche

Gencralvikar Johann Arnold de Rcux unterm 20. Dezember 1723 die übliche Todtcn¬

feier für den verstorbenen Kurfürsten in der Erzdiözese an durch ein gedrucktes Cir-

cular, welches wir hier mittheilen, lieber dem Texte befindet sich eine Vignette, in

deren Mitte ein Tvdtenkopf, darüber das Wappen mit der Unterschrift Usote, Lon-

stantsr et Uortitsr, in den vier Ecken Wappen mit den Unterschriften ZZavaria,

Austria, Ladauäia und Uranuia. In allen Kirchen soll ein Todtenamt für den

verstorbenen Kurfürsten gehalten, sollen die Glocken geläutet und die Gläubigen cr¬

mahnt werden, für seine Seelenruhe zu beten.

Onrn, slrsu! Lsrsnissiinus st ksvsrsnäissiinus Arolri-ülpisoopns st Urin-

ssps Nestor Lolonisnsis Ooininns btostsr Lstsinslltissimus I). losvplrus

Llsrnons, utriusrpis Ilavarias 1>ux sto., non ita pricksnr tu tatalsin totius

Uatrias plaZam vurn sorninnnt onrniuin üäslinin sulzclitorurn lnotn st stoso-

lations nnivsrsali vianr nnivsrsas oarnis inArsssns sst, Nnscksin, gnidns bis

in tsrris lnxit atczns prasluxit, in Ornuipotsntsin Nnsezno Oivos UeliAio st

Uevsrsntia., in pnlzliois stsvotionidns st proosssionilius snnrinu. surn populi

asclitroations ?slns st ksrvor, lZoolssiss Uatlrolioas clsksnäsnäas onra st viz?i-

lautta, in snlzclitis snis rsAsnclis provickentia, olsrnentia atgns Uastoralis solli-

oituäo, aliagns xistatis st virtntnin opera postnlant, as rnsrito exizrnnt, nt

piissimis inanidus Liusäsnr Lsrsnissirni Arolri-lZxisoopt ao Urinoipis Llsotoris,

Unius knnus tsrtia insnsts lannarti proxinro inolroantis Anni sx rssickentiali

Urds Lonnsnsi Loloniarn transksrstur in Üioolssia Nstropolitana tsrras rnan-

ckanstuin, iuxta prassoriptos üloolssias ritus parsntstnr. Iiloiroo viss et antlro-

ritats Usvsrsnclissirni st Lsrsnissirni Arodi-Lpisoopi et Urinoipis Nsotoris

dolonisnsis Loinini nostri Llsmsntiss irni O. Lüsrasntis AnAnsti, ntrinsezus

llavarias Unois sto., Oo Lonsilia paritsr st ssssnsn lllnstrissiini Lapituli bis-

tropolitani, ssriö inonsntur omnss st singult guaruwonncins Eolls^iatarnin

Osoant, Uarovlrialinin st oninsvis Orstinis Ülsslsstarunr utriusgns sexns UoZn-

lariunr Lnpsriores, aliorninczus pioruin looornrn totins Livitatis st Arolri-

lliosossis Lolon. Usotorss, nt in suis guisizns bloolesüs pro salnts aniinas

xias insinorias losspüi Clsinsntis Aroüi-ülpisoopi priino cznocins teinpors,

nisi iarn ants tsssrint, Uixs^nias, st Nissarnin Laoritioia, ounr oarnpanarriin

pnlsu, clsvots oslsUrsnt, clsniczus Uaroolri, vios-Uaroolli, Lonoionatorss, st

Oa.tsslrista.0 snlxlitos snos st auäitorss all anirnain pis cksknnvti lossplri



(!I<zir> övt-is Ai'vtu-Itlxisooxi so Vrivoipis Nsstoris l)so käslisaiius proeidue

eonrrnoväsväaiu sasxius et ssriö sxüortsvtur. 8ixnatum Loloviao ctis 20. Da-
ssraUris 1723.

loav. Arvolä. äs Rsrrx Viear. Ksvsral.
(I.. 8.)

Ilsvr. blivlr. laussv Vroto-biotarius irr 8xiritualidus irr. pp.

Floß.

7. Erzbischof Clcmcns August vou Köln crncucrt eine Verordnung seines

Vorgängers des Erzbischofs Joseph Clemens vom 28. August 1715 über

Reparaturen pon Kirrheniinuten, Seitrciliung rückständiger Mrchcncinkiinste,

über saumselige Schullrhrer und Küster und üder die Erfüllung von Vcr-

pstichiungcn aus Stiftungen. Sonn 15. Februar 1740.

Der Erzbischof Joseph Clemens von Köln erließ eine Verordnung vom 28.

August 1716, welche bei Ennen, der Spanische Erbfolgckricg und der

Churfürst Joseph Clemens von Köln, Jena 18S1, S. L!XL! No. 208 abge¬

druckt ist, aber auch schon in der Sammlung deren die Versassung des

Hohen Erzstifts Cölln betreffender Stucken, Cöln 1773, Bd. II S. 34

sich findet. Die Auslagen für die ewige Lampe, für Kirchenrcparaturcn und für Pa-

ramcntc sollen, sofern nicht Stiftungen dafür vorhanden sind oder ein Rechtsherkommcn

darüber an dem Orte besteht, aus der Kirchcnfabrik ohne Belastung der Zehntpflicht

bestrittcn werden. Reicht die Kirchenfabrik nicht aus, so sollen bei Tochterkirchcn die

bezüglichen Pfarrgenossen, bei Mutterkirchen diejenigen, welchen die Pflicht des größern

Zehnten obliegt, ratirlich dafür aufkommen, letztere mit dem Vorbehalt des Regresses

gegen vermeintliche Leistungspflichtige, und wenn keine Zchntpflicht besteht, soll das Volk

dazu beitragen. Ebenso trägt die Kirchenfabrik die Reparaturen des Chors und des

Zubehörs der Kirchen, sowie des Estrichs und des Thurmes, sofern nicht ein anderes

Rechtsherkommcn besteht. Hat die Kirche keine Einkünfte, so bcstrcitct die Commünc

die Unterhaltung des Estrichs, des Zubehörs und des Thurmes; den Chor dagegen

soll der Pfarrer der Muttcrkirche unterhalten mit dem Vorbehalt des Regresses gegen

etwaige llntcrhaltungspflichtige, bei Filialen oder Kapellen die Pfarrgenossen. Das

Gleiche gilt von den visarii xsrpstrri, wofern ihre Revenüen für Tragung dieser Last

und zugleich für den anständigen Lebensunterhalt ausreichen, sonst thuen es die Zehnt-

Pflichtigen bis zur Entscheidung durch den ordentlichen Richter. Auch gilt das Nämliche,

wenn der nöthige Unterhalt für den Pfarrer sich in Frage befindet. Haben die

Pfarrer und vivarii xsrpstui die Reparatur ihrer Amtswohnungen vernachlässigt, und

hinterlassen diese in einem Zustande, daß sie für ihren Nachfolger kaum mehr bewohn¬

bar sind, so sollen die Communitäten, welchen die Reparatur und der Neubau der

Psarrhäujer zusolge alten Herkommens, oder sonst nach dem gemeinen Rechte obliegt,

zur Reparatur der Wohnungen angehalten werden, doch mit Vorbehalt des Regresses

gegen die Erben und die Hinterlassenschaft, welche erforderlichen Falls durch den geistlichen

Oberen mit Arrest belegt werden kann, damit nicht die Häuser, während an den Ge,

richten über die Neparaturpflicht gestritten wird, der Gefahr völligen Ruins ausgesetzt

werden. Die Pfarrgenosscn müssen auch die Reparatur tragen, wenn das Pfarrhaus
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durch Alter oder sonst durch ein Mißgeschick ohne Schuld des Pfarrers eingestürzt oder

zerstört worden ist. Künftig soll zur Vermeidung weiterer Vernachlässigung die Kirchen¬

visitation auch auf die Pfarrwohnungen durch Hinzuziehung von Bauverständigcn aus¬

gedehnt, und die von letzteren nothwendig befundenen Reparaturen unverzüglich aus¬

geführt werden. Da zumal kleinere Einkünfte von Kirchen öfters vernachlässigt

werden und ganz untergehen, so sollen künftig die Küster, auf Erfordern und im Auf¬

trage des Pfarrers und der Kirchmeister, säumige Schuldner zur Zahlung anhalten

und halsstarrige oder widersetzliche der Ortsobrigkeit anzeigen, die ihren Arm gratis

zur Beitreibung der Schuld zu leihen hat bei Strafe von 25 Goldgulden. Man hat

geklagt, daß der Jugenduntcrricht nachlässig betrieben werde. Deßhalb wird verordnet,

daß die Schulvikare, welche zum Jugenduntcrricht vermöge Stiftung verbunden sind,

dieser ihrer Verpflichtung gewissenhaft nachkommen. Sind sie darin nachlässig oder

dazu unzulänglich, so soll ehestens ein Anderer für den Unterricht an die Stelle gesetzt

und aus dem Einkommen des Schulvikars angemessen besoldet werden. Sind aber

die Schulmeister, sowie auch die Küster Laien und in ihrem Amte nachlässig, so sollen

sie ermahnt und, wenn das nicht fruchtet, ohne weitere richterliche Verhandlung entfernt

werden; falls alsdann die, welche nach dem Rechte oder dem Herkommen den Schul¬

meister oder Küster zu wählen oder zu ernennen haben, nicht binnen Monatsfrist den

Act vornehmen, wird der Erzbischof oder sein Gencralvikar den Nachfolger ernennen,

und sollen dann alle geistlichen und weltlichen Behörden denselben anerkennen. Weiter

sollen die Schulmeister und Küster alljährlich und gleicherweise bei den Visitationen

die Schlüssel abliefern und amovibcl sein, wenn Klagen gegen sie vorliegen; wo es

jedoch am nöthigen Unterhalt für den Schulmeister fehlt, soll unter Beirath der welt¬

lichen Ortsbehörde eine freiwillige Collccte unter der Bevölkerung das Erforderliche

ausbringen, bis eine bessere Art der Abhülfe gefunden ist. Die Pfarrer sollen, mögen

sie nun geistliche, weltliche oder gar keine Schulmeister haben, es als ihre unverbrüch¬

liche und oberste Pflicht erachten, die Jugend in den Heilswnhrheitcn des Glaubens

zu unterrichten, eingedenk, daß sie darüber vor dem Richterstuhle Gottes Rechenschaft

geben müssen. Mo Stiftungsbricfc vorhanden sind, soll der Benrsiziat die darin vor¬

geschriebenen Verpflichtungen, mögen sie das Lesen einer bestimmten Anzahl von hh.

Messen, das Ncsidenzhalten, oder andere Leistungen im Chöre und im Kirchendicnste

betreffen, pünktlich erfüllen und in jeder geeigneten Weise dazu angehalten werden,

auch wenn seine Vorgänger solches unterlassen haben, oder er selbst, gleichviel wie

lange darin saumselig gewesen ist. Fehlen die Stiftungsurkundcn und hält man all¬

gemein dafür, daß gewisse Verpflichtungen mit dem Bcncfizium verknüpft sind, so soll

auch in dem Falle der Benefiziat, wofern moralische Gewißheit obwaltet, daß die

Verpflichtungen noch durch den letzten Inhaber erfüllt worden sind, zur Erfüllung an¬

gehalten werden, worüber die Visitatorcn bei der Kirchenvisitation, eventuell der Genc¬

ralvikar zu erkennen und zu verfügen haben. Sind die Stiftungsbriefe von Bene-

fizien verloren oder im Ausdrucke unklar, und haben die beiden letzten oder auch nur

der letzte Benefiziat die ouva sudsickisria versehen, so daß es heißt, der Inhaber sei

irgendwie dazu verpflichtet, so sollen, wenn solches Dafürhalten hinreichend bezeugt ist,

solche Bcnesizien nur an Geistliche vergeben werden, welche vom Erzbischof oder von seinem

Gencralvikar als geeignet für den genannten Kirchendienst befunden sind; andern Falls

ist die Ernennung, Präsentation und Anstellung des Bencfiziaten null und nichtig,

und wird vermöge Dcvolutionsrecht das Benesizium so lange frei besetzt, bis es



rechtmäßig von der Verpflichtung zur onra sndsiciiaria frei erklärt ist. Der Recurs

an das Ofsizialat soll durch diese Verordnungen unbenommen sein, dieselben aber

strengstens beobachtet, und ihrer Vollziehung kein Hinderniß in den Weg gelegt werden,

so lange nicht auf dem Rechtswege ein Anderes festgestellt, oder vom Erzbischof anders

versllgt ist.

Dieser Erlaß wurde durch den Erzbischof Clemens August am 15. April 1740

erneuert. Vgl. Sammlung deren die Verfassung des Hohen Erzstists

Cölln betreffender Stucken Bd. II S. 3t!. Die Erneuerung theile ich mit nach

dem mir vorliegenden handschriftlichen Exemplar.

Dabei will ich einige kleine Unrichtigkeiten im Abdrucke des Erlasses von Joseph

Clemens bei Ennen nach dem nämlichen handschriftlichen Exemplar verbessern. S. LXV

Zeile 16 von unten st rsx arirttoness lies repara tio ns s. S. dXLI Z. 16

von unten Solsnts 3"» Lolsnt. S. (!XL!II Z. 17 von oben cksdttoss cksliite.

Z. 31 oonstttusns^ oonstitusrnns. Z. 36 aursnts varont. S. LXIUII

Z. 19 von oben atilH attl. Z. 32 Vio-rriorunr nostrornms vivnrioruin

nostroruin nliornrn<zns Vtsttatorurn.

Die Verfügung von Clemens August lautet:

Ist» itaizus utilissirna. orctinatio cksssrnsnllis innnmeris «puasstionilnis

czuosä oitatas rnatsrias nnäoqns.czris eznotietis snrer^sntilnrs xarezuain appssita,

ouin, uti clolölltsr intsllsxiinus, nsgns aäso in elssustncltuem cksvonsrit, ut nea
stuo rnsmoria altvubi vietsatur ssss retsnta, sanäom sx intsxro aonürmanckam

an rsnovanckarn ssss äuxirnuo, xront tsnors prosontiunr aontirmarnus st reuo-

vamus, omutlzns na stnAulis Lnriaruin Xsstraram sive Xeolesiastisnrnm sivs
Ssaularium Olkatatiduo striots st suU xosna nolno arditraria prasoipisutss,

nt act sins sxaotarn odservuntiarn inviZilent, nso nou respsativis snis nntbo-

ritatibus assistant. In cznorunr ticksrn prassentso Nuun nostru snlzssriptas

six-itlo Xostro eorninuniri tnosiinus.

Lonnas 13. I7slnmarii 1740.

Llsrnsns XuAustus lütsst. nr. xx.

Tcrritorialucrhältniflcim Kreise Uheinbach unmittelbar vor der
französischen Herrschaft.

Die älteren Territorialverhältnisse im Rhcinlande sind wenig mehr bekannt.

Der hier folgende Nachweis veranschaulicht so recht den bunten Wirrwarr der Terri¬

torien vor 1794. Die Aufstellung aus dem Jahre 1324 wurde durch das statistische

Bureau in Berlin, die aus dem Jahre 1330 von der Regierung in Düsseldorf be¬

gehrt. Achnlichc Berichte werden sich daher in Berlin und in Düsseldorf auch aus den

andern Kreisen finden lassen. Bürgermeister Nidder kannte die Territorialvcrhältuissc

vor 1794 noch aus eigener Anschauung. Er war nämlich 1779 in Mcckenhcim ge¬

boren und verlebte seine Jugend theils iu seinem Geburtsorte, theils 1790—1793 in
Oberdrces.
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II.

cZ

Die Ortschastm gehörten successive zum

1. Berscheidt Chur-Cöln

2. Eichen 2
3. Gotteskaul v
4. Harth Chur-Pfalz
5. Heck »
6. Jrlenbusch Chur-Pfalz u.

Chur-Cöln
7. Krahforst Chur-Pfalz
S. Kurtenberg Chur-Cöln
9. Loch Chur-Cöln u.

Chur-Pfalz
10. Mertzbach Chur-Cöln u.

Chur-Pfalz
mit Wildhover

11. Neukirchcn Chur-Cöln
12. Nußbaum v
13. Qucckcnberg Chur-Cöln u.

Chur-Pfalz
14. Schcrpig Chur-Pfalz
13. Schlehbach Chur-Pfalz u.

Wildhover
10. SUrsch Chur-Cöln
17. Vogelsang Chur-Pfalz
18. Winterburg D
19. Capellchen Chur-Cöln
20. Oelmühlc
21. Rheinbach Chur-Cöln
22. Flerzheim V
23. Hilberath Chur-Pfalz
24. Todenfeld v
2S. Jpplendorf Ocsterreichische

Niederlande
26. Kleinaltcndorf Chur-Pfalz
27. Wormersdorf

28. Niederdrees Chur-Cöln
29. Oberdrees Chur-Pfalz
30. Pcppenhoven v
31. Ramcrshoven

Landes-
gebiete

bis
zum
Jahr

Landes¬
gebiete

bis
zum
Jahr

Bemerkungen.

1794 Frankreich 1814

Aufgestellt und als richtig bescheinigt
Rheinbach den 12. Mai 1830.

Gouvernement
vom Nieder-u.

frllher vom
Mittclrhein

1815

Das Wildhover bildete
eine eigene Herrschaft und
gehörte dem Herrn von
Dallwig als Erben der
Herrn von Toinbcrg.

Heißt Scherbach.

Bildete eine eigene Herr¬
schaft, sonst der Fainilie
von Geyr, jetzt dem Hause
Flamcrsheim zugehörend.

Eine der in hiesiger
Gegend unter dem Na¬
men Spanisch bekannten
Ortschaften, wie Lonnncr-
sum, Derkum u. s. w.

War siebenherrschaftlich,
nämlich -. Jahre
Chur-Pfalz... 2
H err von Dallwig 2
Herr von Eltz . . 1
Graf von der Lcyen 1
Graf Belderbusch . I')

Der Bürgermeister
Ridder.

1) Bgl. Bärsch, liiitlia illnst.ra.ba. III, 1, 30g. Floh.



Statuten
des

historischen Wreins fiir den Wederrhein,
insbesondere für die alte Krzdiöcese Kokn,

i. Grnndvestimmnngen.
Z. l. Der historische Verein sür den Niedcrrhein, insbesondere

für die alte Erzdiöccse Köln, bezweckt die allseitige Erforschung der
Geschichte dieses Landstriches und Veröffentlichung der Ergebnisse.

Z. 2. Zur Mittheilung und Besprechung des Erforschten finden
jährlich wenigstens zwei General-Versammlungen Statt.

Z. 3. Jeder Geschichtsfrcnndkann Mitglied des Vereins werden.
4. Jedes Mitglied zahlt jährlich Einen Thaler.

Z. 5. Der Verein hat einen Präsidenten, dessen Stellvertreter,
einen Secrctär, dessen Stellvertreter, der zugleich Archivar ist, und
einen Schatzmeister.

Z. K. Fiir das Wissenschaftliche besteht ein Ausschuß von fünf
Mitgliedern.

Z. 7. Die Wahlen gelten auf drei Jahre.
Z. 8. Jedes Mitglied ist stimmberechtigt, und die Beschlüsse

werden nach Stimmenmehrheit gefaßt.
8. 9. Wann und wo die nächste Versammlungsein soll, wird

jedes Mal in der Statt findenden bestimmt.

II. Mittel zur Erreichung des Wereiuszweckes.
§. 10. Die Veröffentlichung der ans dem Gebiete des Vereins

gewonnenen Materialien und wissenschaftlichen Resultate erfolgt durch
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eine Zeitschrift, welche in zwanglosen Heften erscheint nnd den
Titel führt: „Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein,
insbesondere die alte Erzdiöcesc Köln".

Z. It. Die Herausgabe dieser Zeitschrift wird durch den wissen-
sch aftlichen Ausschuß (§. 6) besorgt. Derselbe vermittelt auch die Be
zichnngen zum Verleger, den Kostenpunct und die Verwerthung zum
Besten des Vereins.

Z. 12. Neben Aufsätzen nnd Urkunden muß die Zeitschrift ent-
halten: einen Jahresbericht, summarische Rechnung, Verzeichnis^ der
Mitglieder, resp, der neu hinzugekvmmcnen und ausgeschiedenen, Vcr-
zeichniß des Vereins-Eigenthums,der Geschenke, so wie der Schenk¬
geber.

Z. 13. Der wissenschaftliche Ausschuß hat zu bestimmen, welche
Aufsätze und Urkunden in die Zeitschriftaufgenommen werden. Zu
Aenderungen ist der Ausschuß nur unter Zustimmung der Einsender
befugt. Die Einsender haben ihre Namen dem Ausschuß anzugeben,
und werden diese Namen abgedruckt, falls nicht die Einsender ein
Anderes wünschen.

H. 14. Zur Aufnahmevon Einsendungenin die Zeitschrift ist
nicht erforderlich, daß dieselben von Mitgliedern herrühren. Erwidc
rnngen haben nur dann Anspruch auf Aufnahme, wenn der Ausschuß
sie dem Vereinszwecke entsprechend findet. '

Z. 15. Die Festsetzung von Honoraren für die Einsendungen,
wenn solche beansprucht werden, kann ans Vorschlag des Ausschusses
durch den Vorstand erfolgen.

Z. ItZ. In jeder General-Versammlung (Z. 2) erstattet der
Vorstand einen Bericht, der sich in der ersten jedes Jahres auch auf
die finanzielle Lage des Vereins erstreckt und durch die Rechnung des
Schatzmeisters belegt wird. Alle für die General-Versammlung be
stimmten Anträge nnd wissenschaftlichen Vorträge müssen wenigstens
drei Wochen vor dem Tage des Zusammentrittsdem Präsidentenmit
getheilt werden. An- nnd Vortrüge, die später angebracht werden,
können nur auf Wunsch der General-Versammlung zur Verhandlung
kommen.

Z. 17. Eine reiche Sammlung von Urkunden nnd Bü¬
chern zusammenzutragen, muß ein Hauptbestrcbendes Vereins sein. Zur
Vermehrung dieser Sammlung aus eigenem Besitze sowohl als durch
Erwerb von Nicht-Mitgliedern möglichst beizutragen, wird darum jedem
Mitgliede zur Pflicht gemacht.
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III. Wechte und Pflichten der Mitglieder.

Z. 18. Die Mitgliedschaft (Z. 3) wird erwarben durch Anmel¬

dung bei einem Vorstands-Mitgliedc und geht verloren durch Abmel¬

dung bei dem Präsidenten oder Schatzmeister, oder durch den Tod.

Z. 19. Männer, die sich durch wissenschaftliche Leistungen, durch

Schenkungen oder sonstige Förderung der Vereinszwecke um den Verein

besonders verdient inachen, können durch die General-Versammlung als

Ehren-Mitglieder aufgenommen werden. Denselben können auch ander¬

weitige Ehrentitel zugewandt werden. Die Ehren-Mitglieder zahlen

keinen Beitrag, genießen aber alle Rechte der Mitglieder.

Z. 20. Jedes Mitglied hat den Jahresbeitrag (Z. 4) in der

ersten Jahreshälfte dem Schatzmeister oder feinem Bevollmächtigten

portofrei zuzustellen. Unterbleibt solches, so wird dieser Beitrag mittels

Postvorschuffcs entnommen, und gilt eine darauf folgende Zahlungs¬

verweigerung für Abmeldung (Z. 18).

Z. 21. Jedes Mitglied hat das Recht auf Betheiligung an der

General-Versammlung in Person oder durch Vollmacht, auf unentgelt¬

liche Benutzung der Vcreins-Bibliothek, so wie auf ein Exemplar des

Jahresberichtes, und empfängt, in so fern es nicht darauf verzichtet,

die übrigen Veröffentlichungen zu ermäßigtem Preise, welcher die Hälfte

des Ladenpreises und in der Gesammtsnmmc einen Thaler jährlich

nicht übersteigt. Sobald der Verein die Mittel besitzt, werden sämmt¬

liche Veröffentlichungen unentgeltlich geliefert.

Z. 22. Bei der Benutzung der Vereins-Bibliothek haben die

Mitglieder sich nach den vom Archivar zu stellenden Bedingungen zu

richten und die Transportkosten zu bestreitcn.

Z. 23. Jedes Mitglied und Ehren-Mitglied erhält ein Auf-

nahmc-Diplom.

IV. Leitung des Wereins.

Z. 24. Der Präsident vertritt den Verein nach Außen, beruft

und leitet die General-Versammlungen so wie die Vorstands-Sitzungcn.

Der Stellvertreter tritt in Behinderungsfällen für ihn ein. Der Se-

cretär führt das Protoeoll und contrasignirt alle Ausfertigungen.

Der stellvertretende Secretär ist Custos des ganzen wissenschaftlichen

Apparats. Der Schatzmeister besorgt alle die Vereinskaffe betreffenden

Geschäfte.

Z. 23. Neben drei gewählten Mitgliedern sind der Präsident
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und der Secretär des Vereins geborene Mitglieder des wissenschaft¬
lichen Ausschusses,

Z. 26. Der Vorstand versammelt sich regelmäßig ein Mal vor
jeder General-Versammlung, nm die eingelaufenenAnträge und wissen¬
schaftlichen Vorträge zu ordnen und die Rechnung des Schatzmeisters
zu prüfen.

V. Ausübung des Stimmrechts.

Z. 27. Bei den Beschlüssen der General-Versammlung (Z. 8)
gilt einfache Stimmenmehrheit der Anwesenden oder Vertretenen. Zu
Statut-Aenderungengehört aber eine Mehrheit von drei Vierteln unter
wenigstens dreißig Stimmen. Ist die Zahl der Stimmen bei der
ersten Berathung geringer, so muß die Entscheidung ans die folgende
General-Versammlung vertagt werden, welche nochmals berathen und,
wenn auch weniger als dreißig Mitglieder anwesendoder vertreten
sind, entscheiden wird.

Z. 28. Jedes Mitglied kann in der General-Versammlung für
sich und seine Vollmachtgeber im Ganzen nicht mehr als zehn Stimmen
führen.

VI. Sih des Wereius.

Z. 29. Der Sitz des Vereins ist in Köln.



1. UerMchniß der Mitglieder. August 1876.

?orssand.

Präsident: Dr. Mooren, Pfarrer in
Wachtendonk.

Viccpräsident: Dr. Floß, Professor an
der Universität zu Bonn.

Sccrctär: Pick, Gerichtsassessorund Frie¬
densrichter in Rhcinbcrg.

Archivar: Dr. Enncn, Stadtarchivar in
Köln.

Schatzmeister: Lcmpcrtz, Heinrich os-
uior, in Weiden bei Köln (Okt. bis Mai
in Köln).

IZ. Gewählte Mitglieder der wissenschaftlichen Kommission.
Enncn, Dr., Stadtarchivarin Köln.
Hllfser, Dr., Profcsior an der Universität

zu Bonn.

Strauvcn, Gcrichtsasscssor und Frie¬
densrichter in Jllchcn.

v. Ehrenmitglieder.

Achcnbach, I)r., Excellenz, Handelsministcr
in Berlin.

Essenwcin, Geh. Baurath und Vorstand
des German. Museumsin Nürnberg.

Fickcr, Dr., Professor in Innsbruck.
Hagens, von, Appcllationsgerichtsrath

a. D. in Köln.
Harlcsi, Dr., Nrchivrath in Düsseldorf.
Fürst Karl Anton zu Hohcnzollcrn

l. Hoheit.

Paulus Melchcrs, Dr., Erzbischof von
Köln.

Pcrtz, Dr., Geh. Rath und Obcrbiblio-
thecar in Berlin.

Schneller, Joseph, Stadtarchivar in
Luzern.

Walter, Dr., Geh. Justizrath und Pro¬
fessor an der Universität zu Bonn.

I> Mitglieder.

Achcnbach, Andreas, Professor in
Düsseldorf.

Achenbach, Oswald, Proscssor in
Düsseldorf.

Achterfeldt, Pfarrer in Anholt.
Acckern, van, Pfarrer in Kcvelacr.
Aen der Heydcn, Pfarrer in Düssel-

ward b. Clevc.
Ncrsscn, van, Notar in Goch
Aehmans, Pfarrer in Sicrsdors.
Ahlbach, Pfarrer in BUrrig.
Alberdingk Thijm, Professor in Löwen.
Alben kirchc n, Rector in Vicrsen.
Alleler, Seminar-Directorin Brtthl.

Ark, Banrath und Stadtbanmcistcrin
Aachen. .

Arndts, Justizrath in Wesel.
Arntz, Ev., Dr., in Rindern b Clevc.
Arntz. Wilh., Dr., SanitätSrath in Eleve
Aulite, Kreisgerichtsrathin Rcckling-

hausen.
Aus'm Wccrth,I)r., Prof. in Kejscnich.

Bach cm, Vcrlagsbuchhändler und Buch-
druckercibesitzer in Köln.

Bachcm, Oberbürgermeister a. D. in Köln.
Badenheucr, Pfr. in Dirmcrzheim b.

Eymnich.
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Bahlmann, Kaplan in Hüls.
Bartclheim, Pfarrer in Köln.
Bartels, Pfarrer in Hüls.
Bartcls, Ncntncr in Berg und Thal b.

Cleve.
Barth, Pfarrer in Spich bei Wahn.
Bartscher, Domcapit. und Seminar-

Regens in Paderborn.
Baudri, Dr., Weihbischof in Köln.
Baucrband, Dr., Geh. Justizrath und

Prof. an der Universität zu Bonn
Baumann, H. C., in Warbcicn b. Cleve.
Bausch, Psr. in Dattel bei Call.
Bayer, Katasterinspector in Aachen.
Bayerle, Pfarrer in Benrath.
Becker, Pfarrer in Rade vorm Wald.
Becker, Dr., Repetent in Bonn.
Becker, Herrn., Dr., Oberbürgermeister

in Köln.
Becker, Adolph, Uhrmacher in Siegburg.
Bcijscl von Gymnich, Graf, Richard,

zu Schloß Frens bei Horrcm.
Beisscl von Gymnich, Graf, Adolph,

in Düsseldorf.
Bclleshcim, Dr., Domvicar in Köln.
Bendemann, Dircctor a. D- der Kunst-

Akademie in Düsseldorf.
Bendcr macher, Notar in Boppard.
Berg, Kaufmann, in Vallcndar.
Berg er, Rob., Rentner in Cleve.
Berrijch, Dr., Pfarrer in Hcimcrzhcim

bei Nheinbach.
Bertram, Pfarrer in Dünwald.
Bcthmann - Hollwcg, von, Dr.,

Staats-Minister a. D., Excellenz, aus
Schloß Nheineck.

Bewcr, von, Rentmcister in Rhein¬
breitbach.

Bienen, Heinr., Kaufm. in Nheinberg.
Bier, Dr., in Grevenbroich.
Binz, Dr., Professor an der Universität

zu Bonn.
Binzenbach, Pfr. in Nicderpleis.
Birk, Dr., Bern. Aug., Religionslehrcr

in MUlhcim a. Rh.
Blesgcn, Engelb., Juwel, in Zillpich.
Block, Notar in Kevelaer.
Blumberg, Notar in Wald bei So¬

lingen.
Bock, Dr., Stiftsherr in Aachen.
Bock, Adam, Rcichstagsabgcordnctcr in

Aachen.
Bohle, Dr., Gymnasial-Director in Os¬

nabrück.
Böhmer, Fcrd., Gcrbercibesitzer in Jülich.
Bonner Kreisbibliothel.

Borka, Lkaplan in Wormcrsdors.
Bracm, Pfr. in Schaephuisen bei Aldckerk.
Brakel, Freiherr von, Rentner in Jülich.
Brambach, Bürgermeister in Sicgburg.
Brand, Kaplan an St. Ursula in Köln.
Braubach, Dr., Arzt in Köln.
Brcuer, Kaplan zum h. Joseph in Eupen.
Breukcr, Dr., Gymnasiallehrer in Köln.
Bremer, Oberpfarrcr in Blankcnheim,

Reg.-Bez. Köln.
Brockhosf, Kaplan in Düsseldorf.
Brockmann, Heinrich, Ockonom in

Winnekendonk bei Geldern.
Bröring, Pfarrer in Dorstcn.
Bruckcs, Kaplan in Hüls.
Brück mann, Pfarrer in Solingen.
Brünncr, Pfr. und Schulpstcger in

Gustorf, Kr. Grevenbroich.
Büsdorf, Kaplan in Sicgburg.
Burgartz, Gerh., Rector am Progymn.

in Wipperfllrth.
Burger, Pet., Psr. in Krcuzweingarlen.
Busch, Rector in Delhofen b. Dormagen.
Bufchniann, Stiftsherr in Aachen.
Buyx, Gutsbesitzer und Gcomcter in

Nicukerk bei Geldern.

Cammann, Pfarrer in Wankum.
Capcllmann, Pfarrer in MUndt b. Titz.
Cardauns, Dr., in Köln.
Casaretto, F. I., Kaufmann in Crcfeld.
Chargs, Dr., Schulinspcctor a. D. in

Köln.
Claer, de, Eberh., Rentner in Bonn.
Clavs von Bouhaben, Rentner in

Köln.
Coinmcr, Professor und Musik-Director

in Berlin.
Compcs, Justizrath, Adv.-Nnwalt in

Köln.
Coppcnrath, Pfarr. inMillingenb.Nccs.
Cornelius, Dr., Professor an der Uni¬

versität zu München.
Cornely, von, Oberst, auf Haus Rode

in Herzogenrath.
Cornely, Notar in Aachen.
Correns, Justizrath, Adv.-Anwalt iu

Köln.
Correns, Jos., Kapl. in Alfterb.Bonn.
Courth, August, Assessor a. D- in

Düsseldorf.
Cramcr, Notar in Köln.
Crecclius, Dr., Pros, in Elbcrscld.
Gymnasial-Bibliothek in Crefcld.
Crcmaus, Dr., in Düsseldorf.



- 239 —

Crcmcr, Pfarrer und Schulpflcgcr in
Lcngsdorf.

Crcnier, Pfarrer in Bödingcn.
Crem er, Pfr. in Echtz, Kr. Dürcn.
Crcmcr, Jos., Kaplan in Corschenbroich

bei M.-Gladbach.
Crcmcr, Kaplan in Kcrpcn.
Crctcur, Pfarrer in Ncunkirchcn.
Cüppers, Hcinr. Jof., Psr. in Krcnz-

berg b. Wippcrfiirth.
Cun y, von, Professor an der Universität

zu Berlin.
Custodis, Hofbaumcistcr in Düsseldorf.

Nahmen, Pfarrer in Grantcrath bei
Erkelenz.

Daniels, Pfr. in Altcnrath b. Sicgburg.
Danwitz, Heinr., von, Kapl. in

Oberplcis.
Dautzenberg, Fr., Goldarbcitcr in

Crcfeld.
Decker, I>r., Gymnasiallehrer in Neust.
Degen, Friedensrichter in Sicgburg.
Degen, I)r., Phil., Rcl.-Lehrer an der

Realschule in Aachen.
Dclhccs, Justizrath, Advocat-Anwalt in

Clcve.
Deuh, Pfarrer in Mllntz.
Dcycks, Justizrath, Advocat-Anwalt in

Elbcrfrld.
Dircction des Bades Ncucnahr.
Disch, Karl, Hotelbesitzer in Köln.
Doetsch, Generalvicariats-Assistent in

Köln.
Doetsch, Bürgermeister in Bonn.
Dorn, Jos. Paul, Rcctor in Schaufen-

bcrg b. Sctterich, Kr. Geilenkirchcn.
Dornbusch, Or., Kaplan an St. Ursula

in Köln.
Draf, Pfarrer in Wermclskirchen.
Driessen, Dr., Pfarrer in Clcve.
Drouven, Georg Max. Jos. Hub.,

Pfarrer in Nathcim bei Heinsberg.
Dubbclmann, Pfarrer in Aachen.
D Ubbers, Kaplan in Dcrendorf.
Dumont, I>r., Domcapitular in Köln.
Du Mont, Michael, Vcrlagsbuchhänd-

lcr in Köln.
Gy mnasial-B ibli ot hck in Düren.
Diistcrwald, P. I., Vicar in Grim-

linghausen b. Neust.
Duven, Bürgermeister in Odcnkirchen.
Dyckmans, Pfarrer in DLlkcn.

Ebben, I)r., Professor in Gacsdonk bei
Goch.

Eckcrtz, l>r., G., Professor in Köln.
Elbcrs, Pfarrer in Weilerswist.
Ellcr, Math., Kapl. in Ensen b. Wahn.
Eltester, von, Archivrath in Koblenz.
Elven, Advocat-Anwalt in Köln.
Emans, Pfr. und Dechant in Honnef.
Endepols, Notar in Herzogenrath.
Engels, Psarrcr in Holzheim bei MUn-

stcreifel.
Ennen, Psarrcr in Schwadorf bei Brllhl.
Erkelenz, Or., Dircctor in Köln.
Ermtcr, Kaplan in Kcrpcn.
Erncr , Pfarrer in Paffendorf b. Vcrghcim.
Eschbach, Pfarrer in Ratingen.
Essen, von, Ant. L., Pfr. in Ncuwerk

bei M.-Gladbach.
Eumes, Advocat-Anwalt in Eleve.
Evelt, Dr., Professor in Paderborn.
Eytorff, Pfarrer in Hochlirchcn.

Fabricius, I. P., Ncndant des Priestcr-
scm. in Köln.

Ferbcr, Verwalter der städt. Augenklinik
in Düsseldorf.

Ferricr, Ilr., Religionsl. in Köln.
Fcrsch, Ant., Pfarrer in Wahn.
Fingcrhuth, Alb., Kapl. in Volmers-

werth bei Düsseldorf.
Fisch, Kaplan in Esch bei Worringen.
Fischbach, Kaplan in Corschenbroich.
Fischer, Bald., Kaufmann in Neust.
Fischer, Advocat-Anwalt in Köln.
Fischer, Pfarrer in Lindlar.
Fischer, Pfarrer in Essen.
Fischer, Rcligionslchrer in Essen.
Flierdl, Appellationsgerichtsrath in Köln.
Flink, Pfarrer in Buschhoven b. Micl.
Flink, Justizrath in Bonn.
Flost, Hcinr. Jos., Kaufmann in

Barmen.
Föhse, Pfarrer in Straberg bei Vor¬

magen.
Fonck, Landrath in Rüdeshcim.
Forst, Geh. Justizrath in Köln.
Forthmann, Rentner in Lintfort bei

Rhcinbcrg.
Francq, Baron von, Emanucl, auf

Schloß Ramersdorf bei Bonn.
Franssen, Hcinr., Kaufmann in Bonn.
Frentz, Reichsfrciherr Raitz von, Rc-

gierungsrath in Düsseldorf.
Freudenberg, Dr., Prof. in Bonn.
Friderici, Pfarrer in Elbcrfcld.
Friedrichs, Kaplan in Wippcrfcld bei

Cürten.
FringS, Jos., Gutsbesitzer in Hcrsel.



Frings, Pet,, Gutsbesitzer in Buschdorf
bei Hcrscl,

Fritzen, Hr., Hofkaplan in Dresden,
Fröhlich, Notar in Mcttmann,
Fuchs, W,, Pfarrer in Weldorf, Dec,

Jiilich,
Fuchs, I,, Pfarrer in Mechernich,
Fürth, Freiherr von, Landgerichtsrath

in Bonn.

Funken, Kaplan auf Schloß Caen bei
Straelen,

Fußbahn, Notar in Ucrdingen,

Gansz, Dr., Gymnasial-Director in Wa¬
rendorf,

Garthe, Hugo, Kaufmann in Köln,
Gcrhartz, I. I,, Nckerwirth in Wor-

mcrsdorf bei Rheinbach,
Eeuer, Kaplan in Stichteln,
Giefcrs, Dr,, Gymnasial-Obcrlchrer in

Brakel, Kr, Höyter,
Giersberg, Pfarrer und Dechant in

Bedburdyck bei Grevenbroich,
Gictinann, Pfarrer und Schulpflcger in

Stcnden bei Aldckerk,

Göbbels, M, I. H„ Kaplan in Köln,
Eoldschmidt, Dechant in Ricmslohc bei

Osnabriick.

Granderath, Pfarrer in Overath,
Granderath, Pfr, in Niederzündorf,
Grasckamp, Joh. Alb,, Kaplan in

Jitlich,
Greuel, Wilh,, Apotheker in Steelc

a, d. Ruhr,
Greve-Stirnberg, Phil,, Kaufmann

in Bonn.

Erinsven, van, Pfr, in Niedermil-
lingcn b. Eleve sHolland).

Gröbbels, Pfr, zum h Gereon in Köln,
Grösgen, Kaplan in Ratingen,
Gross, Dr,, Gymnasiallehrer in Kempen.
Groß, Kaplan in Laurcnzberg bei

Aachen.
Grotjohan, Emil, Maler in Düssel¬

dorf.
Groote, von, Landrath in Ahrweiler,
Groote, von, Karl, in Eleve.
Grotcmeyer, Hr., Gymnasial-Ober¬

lehrer in Kempen,
Grubenbecher, Pfr, zur h, Maria in

der Kupfergassc in Köln.
Gudenau, Baron von, Ernst, auf

Schloß Ziadlowitz bei Olmittz in Mähren,
Gudden, Jac,, Rentner in Eleve,
Guinbcrt, Bürgermeister in Zülpich,

Guntrum, Karl, Rentner in Düssel¬
dorf,

Günther, Aug., in Düsseldorf,

Haagcn, Friedr,, Professor in Aachen,
Ha an, Pfr, in Safftig bei Andernach,
Haas, Heinr,, Kaplan in Deutz,
Haentjes, Gymnasial-Oberlchrer in Köln,
Hahn, Dr., Arzt in Aachen.
Hall, Beigeordneter in Zülpich.
Halley, Bürgerin, a. D, in Geldern,
Ham, van, Rentner in Eleve.
Hammels, Pfarrer in Kcyenberg bei

Erkelenz,
Hammel stein, Lehrer in Priesterath

bei Jüchcn,
Hansen, Steuereinnehmer in Werden,
tzarnischmach er, I,, Dr,, Neligions-

lehrer in Bonn,
Hartmann, Pfr, in Obcrdollendorf,
Harisch, Bureauchef der Aachener Zeitung

in Aachen,
Hauck, Kaplan in Erkelenz,
Hauptmann, Rentner in Bonn.
Havermann, Joh. W,, Pfarrverwalter

in Stammeln,

Havertz, Kaplan in Overath,
Hahn, Kaplan in Schönstem bei Wissen,
Hccking, Dr,, Arzt in St, Vith.
Hegcrt, Ant,, Dr,, Staatsarchivar in

Berlin,

Heg gen, Pfarrer in Erkrath,
HeickS, Gymnasial-Oberlehrcr in Köln,
Heilgcrs, Rector in Bonn,
Heimbach, Pfarrer in Rosellen bei Neuß,
Heimendahl, A,, Präsident der Han¬

delskammer in Crcfcld.
Heinen, Pfarrer in Zwcifall bei Stolberg,
Heinrichs, Pfarrer in Elmpt bei Er¬

kelenz,
Heinrichs, H,, Lehrer in Miel,
Heinsberg, von, Landrath in Neuß,
Hellet essel, Adv,-Anw, in Bonn,
He linken, Fr, Th., Buchh, in Köln.
Hendrickx, Rentner in Goch,
Hendrichs, Pfarrer in Köln,
Hennes, Dr., Professor in Mainz,
Henrichs, L,, Kaplan zu Wachtendonk,
Hcrchcnbach, Stadtrath in Düsseldorf,
Hermes, Pfarrer in Waldbreitbach, Diöc,

Trier,

Hermes, Kaplan in Honncs,
Hermlcs, Pfarrer in Mcckenheim,
Hcrmkes, Dr,, Arzt in Oberbilk,
Herr mann, Religionsl, in Essen,
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Hefpcrs, gcistl. Lehrer in Opladen.
Heuser, Dr., Domcapitular in Köln.
Heusgen, Dr., Arzt in Köln.
Heyden, Joh. Mari., Dechant und

Oberpfarrer in Geilenkirchen.
Heydhaujcn, Hub., Pfarrer in Balk-

haufcn, Dcc. Kerpen.
Heydingcr, Pfr. in Schleidwciler bei Auw.
Hilgers, Freiherr von, Alfred, in

Unkel.
Hilgers, Dr., Professor, Dircctor der

Realschule in Aachen.
Hochs, Pfarrer in Kessenich.
Hölscher, Dr., Gymnasial-Director in

Recklinghaufcn.
Hoensbroech, Graf von, Excellenz,

auf Schloß Haag bei Geldern.
Hoesch, Heinr., Hüttenbcsitzer in Jun-

kershammer bei Montjoie.
Höting, Dr., Domcapitular in Osnabrück.
Hoing, Goldarbeiter in Dürcn.
Hoiningen -Huene, Freiherr von,

Bergrath in Bonn.
Hompcsch, Graf von, Alfred, auf Ru-

rich bei Linnich.
Hopmann, Justizr., Adv.-Anwalt in

Bonn.
Hopmann, Notar in Eleve.
Horbach, Pfarrer in Werden.
Hosten, Hofpital-Pfr. in Düsseldorf.
Ho st er, Pfarrer in Uebach.
Houben, Justizrath und Notar in Mörs.
.Houallet, Knplan in Schlebusch.
Hiilskamp, Franz, I)r., Priester in

Münster.
HUP gen, Pfr. zum h. Sevcrin in Köln.
Hüsgen, Ed., Dr., Redacteur in Düssel¬

dorf.
Humpert, Dr., Gymnasial-Oberlehrer

in Bonn.
Huntgeburth, Pastor in Kendenich.
Huth macher, Oberpfarrer in Crefeld.
Hutmachers, Oberpfarrer in Köln.
Huyskens, Pfarrer in Hvinmersum bei

Goch.

Jacobs, Kaplan in Werden.
Jaegcrs, Kaplan in Werden.
Jausen, Pfarrer in Schlebusch.
Janfen, Pfarrer in Birkesdorf.
Janfen, Pfr. in Frielingsdorf.
Janffen, Johann, Dr., Professor in

Frankfurt a. M.
Janffen, Dr., Arzt in Goch.
Joel, Dr., in Zülpich.
Joerisjen, Jos., Pfr. in Alfter.

Annalen des hist. Vereins.

Joesten, Landgerichtsrath in Elbcrfeld.
Johnen, Pfarrer in Röhe.
Jost, D., in Köln.
Jost, Pfarrer in Hoengen.
Jfcn krähe, Pfr. in Jpplendorf.
Jülich, Kaplan in Lommersum.
Jüngling, Kaplan in Essen.
Jungbluth, Gutsbes. und Bürgerin, in

Mariawalde bei Jülich.
Junckerstorff, Apotheker in Siegburg.
Junker, Pfr. in Opladen.

Käntzeler, Stadtarchivar in Aachen.
Kae sinachcr, Pfr. an St. Jacob in

Aachen.
Kaiser, Pfarrer in Nichrath bei Solingen.
Kalff, Pfarrer in Heinibach.
Kamp, Advocat in Crefeld.
Kappert, Rcctor in Callrath.
Kaufmann, Alex., Dr., fürstlich Lö-

wensteinischer Archivrath in Wcrlhcim
a. M.

Kaufmann, Oberbürgermeister a. D. in
Bonn.

Kaulen, Dr., Privatdocent zu Bonn.
Kauhlen, in Velrath b. Wevelinghoven.
Keller, Ehrenstiftsherr und Dechant in

Burtfcheid.
Keller, Rector in Hünshoven.
Kerp, Kafp., Fabrikant in Zülpich.
Kerzmann, Rector in Stommelerbufch.
Kessel, Dr., Stiftsherr in Aachen.
Kessels, Dr., Rector, in Königswinter.
Keuffen, Herm., Dr., Schulinspector

in Crefeld.
Keys er, Pfarrer in Becken bei Eleve.
Kirchhartz, Dr., Arzt in Unkel.
Kirsch, Professor in Düsseldorf.
Kirhcr , Gymnasiallehrer in M.-Gladbach.
Kissel stein, Pfarrer in Hönnepel bei

Calcar
Klaes, Rector in Düsseldorf.
Klein, Pfarrer in Flittard.
Klein, Karl, Pfr. in Ersdorf.
Klein, Justizrath, in Obercassel bei Bonn.
Klein, Heinr., Kaufmann in Bonn.
Kleinheidt, Dr., Domcapitular und

Präses des Priesterfeminars in Köln.
Knein, Notar in Neuß.
Koch, Pfr. in Beyenburg, Kr. Lennep.
Koch, Maurermeister in Köln.
Kocks, Pfarrer in Kirchtroisdorf bei

Bergheim.
Kohut, Adolph, Dr., Chefredakteur der

Düsseldorfer Zeitung in Düsseldorf.

16
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Könen, Pfarrer in Veeck.
König, Dr, Sanitäisrath in Köln.
Kocnig, Pfarrer in Sechtem.
Koenig, Heinr., Director der Gas¬

fabrik in Hannover.
Kocnigsfeld, Dr., Sanitätsrath und

Kreisphysicus in DUren.
Koerfer, Rector in Erkelenz.
Koll, Gymnasiallehrer in Linz a. Rh.
Kolvenbach, Pfarrer in Gicrath bei

Grevenbroich.
Kopstadt, Jul., Kaufmann in Düssel¬

dorf.
Korken, Leon., Pfarrer in Roclsdorf

b. Dllren.
Können, Jsaak, Kaufm. in Kempen.
Krafft, Dr., Consistorialrath und Prof.

an der Universität zu Bonn.
Kramer, Justizrath, Adv.-Anwalt in

Düsseldorf.
Kramer, Konr. Jos., in Kempen.
.Kramps, Pfarrer in Weeze bei Geldern.
Kraus, Dr., Professor in Straßburg.
.Krebs, Dr., Rentner in Köln.
Kreisch, Lehrer am Progymnasiumin

Erkelenz.
Krem er, Kammerpräsident in Zabern.
Kr end er, Pfarrer in Traar.
Kreutzwald, Dr., Arzt in Commern.
Kribben, Pfarrer in Düsseldorf.
Krichel, Kaplan in Crefeld.
Krings, Pastor in Effclsberg
Kr lichten, von, Kaplan in Coslar.
Kuefen, Kaplan in Viersen.
Kühl, Dr., Progymn.-Rector in Jlllich.
Kuhlen, Heinr., Kaufmann in Schle-

busch.
Klippers, Domvicarin Köln.
Kurtz, Dr., Arzt in Düsseldorf.
Kuttenkculer, Kaplan in Bill.

Lambertz, Pfarrer in Süchteln.
Lambertz, Pfarrer in Haaren.
Landsberg - Velen und Gemen,

Graf von, Friedrich, auf Schloß
Gemen bei Borken in Westfalen.

Lange, Aug., Architekt in Köln.
Laß, Bergwerksbesitzerin Zlllpich.
Laux, Pfr. in Dollendorf b. Blankenheim.
Lefranc, Pfarrer in Crefeld.
Lehmann, Adv.-Anwalt in Köln.
Lelotte, Oberpsr. in M.-Gladbach.
Lempertz, Buchhändler in Bonn.
Lenders, Gutsbesitzerin Königsdorf bei

Bcrghcim.

Lcntzcn, Pfarrer in Euskirchcn.
Lcntzen, Buchhändler in Fischeln.
Leonardy, Joh., Philolog in Trier.
Lerique, Vicar in Pingsdorf.
Lersch, Dr., Arzt in Aachen.
Lersch, Laur., Gerichtsschreiber inRhein-

bcrg.
Lehen. Baron von der, aus Leyenburg

bei Mors.
Lcyen-Blocmersheim, Freifrau von

der, geb. Frciin von Haynau, auf
Schloß Vlocmersheim bei Vluyn.

Lcysner, Landrathin Crefeld.
Lindemann, Dr., Obcrpfarrer in Nie-

dcrkrllchtenbei Erkelenz.
Lippert, Joh., Kaufmann in Niedcr-

zllndors.
Loc, Gras von, auf Schloß Wissen bei

Geldern.
Loc, Freiherr von, Felix, aus Ter-

porten bei Goch
Loersch, Arth., Kaufm. in Aachen.
Lohniann, Pfarrer in Nichterich.
Lominerzhcim, Kaplan zu Hllckes-

wagen.
Loock, Pfr. in Rindern bei Eleve.
Lucas, Franz, Dr., Arzt in Er¬

kelenz.
Lllckerath, Wilh., Kaplan in Waldcn-

rath bei Heinsberg.
Llllsdorff, Premier-Lieutenant in Neu-

mllnster.
Lürkcn, Notar in Weiden bei Aachen.
Llltzenkirchen, stucl. linx. orierit. in

Dllren.

Maaßen, Pfarrer in Hemmerich.
Macherey, Kaplan in Jppcndorf bei

Bonn.
Maier, Heinr. Joh. Bapt., Kaplan

in Taster bei Bcdburg.
Manner, Rector in Obcrbilk bei Düssel¬

dorf.
Mayer, Jul., Adv.-Anw. in Bonn.
Mcckcl, Notar in Kempen.
Meegen, van, Pfarrer in Camp bei

Nheinberg.
Menden, Neclor in Grefcath bei Kempen.
Mcrlo, Joh. Jac.. Rentner in Köln.
Mcrlo, Christ. Jos., Bureauckies in

Köln.
Merschheim, W. A., Vicar in Stoppen¬

berg bei Altencssen.
Wertens, Kaplan auf Schloß Arst bei

Worringen.
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Mcvissen, Gust,, Geh. Commercicnrath
in Köln.

Milz, Dr., Gymnasiall. in Aachen.
Mirbach, Graf von, Wilhelm, auf

Schloß Harss.
Mischet, I. I., Vicar in Jülich.
Möniken, Pfarrer und Schulpflcgcr in

Burgwaldniel.
Mohr, Prof., Dombildhauer in Köln.
Moll, Dr., Professoram Athenäum zu

Amsterdam.
Monschaw, von, Notar in Bonn.
Mooren, Bürgermeister in Kempen.
Mooren, Hr., Sanitätsrath, Director

der Augenklinik in Düsseldorf.
Morsbach, Inhaber einer höheren Lehr¬

anstalt in Bonn.
Movins, Bank-Dircctor in Köln.
Mülle in elfter, Kaufm. in Aachen.
Müller, H. I., Kapl. an der Kupser-

gasse in Köln.
Müller, Karl, Professor an der Kunst-

Akademie in Düsseldorf.
Müller, Pfarrer in Jmmekeppcl.
Müller, Vict., Notar in Düsseldorf.
Müller, Kreissccrctär,auf Haus Als-

bach bei Engelskirchen.
Müllers, Kaplan in Essen.
Mllnchs, Dr., Kaplan zur h. Maria-

Himmelfahrtin Köln.
Müseler, Pfarrer in Odenthal bei Al¬

tenberg.
Mundt, Theod., Kanfm. in ZUlpich.

Nacken, Arthur, Dr., Justizrath, Ad-
vocat-Anwalt in Köln.

Nagelschmitt, Oberpfr. in Zülpich.
Na thau, Bürgermeister in Heinsberg.
Ncllcs, Pfarrer und Dechant in Cör-

renzig.
Nelles, Math., Kaufmannin Köln.
Nellinger, Notar in Dülken.
Nettesheim, Fricdr., Kanfmann in

Geldern.
Neu, Oberpfarrerin Bonn.
Neu mann , Pfarrer in Brand bei Aachen.
Nissen, Kaplan in Euskirchen.
Nöcker, Pfr. zum h. Jacob in Köln.
Nöthen, Pfarrer in Kleincnbroich bei

M.-Gladbach.
Növcr, Gottfr., Pfarrer in lldiAle-

Doint, Düipporva.Do. ^Vis. Xortk.
/Lmsrtoa.

Nolden, Adv.-Anw. in Düsseldorf.
Norrenberg, Dr., Kaplan in Viersen.
Nöthen, Pfarrer in Borth bei Rhcinberg.

Nottebaum, Pfarrer in Aachen.
Noüe, de, Dr., Rentner in Malmcdh.
Nückcr, Notar in Jülich.
Nyssen, Bürgermeister in Jülich.

Oberdörffer, Pfarrer, Schulpfleger u.
Landdechant in Winterscheid bei Neun¬
kirchen.

Obergcr, van, Kaplan in Werden.
Oestreich, Pfarrer in Miel bei Rhein¬

bach.
Oligfchlüger, F. W., in Solingen.
Oppenheim, Dagobert, Geheimer

Regierungsrathin Köln.
Oppcnhoff, Obcrprocuratorin Aachen.
Orgeig, Rcctor in Mödernth bei Kerpen.
Orsbach, von, Pfarrer in Hünshoven

b. Geilenkirchen.
Ossenbeck, Dr., Oberlehrer an der Real¬

schule in Köln.
Ost er tag, Scminar-Dir. in Kempen.
Othcgravcn, von, Pfarrer zu Mitt¬

heiln a. Rh.
Otto, Dr., Gymnasiallehrer zu Padcr-

born.
Otto, Notar in Düsseldorf.

Palm, Pfarrer in Vilk.
Panli, Reg.-Ass. a. D. in Köln.
Pauls, Apotheker in Cornelimünstcr.
Paulus, Pfarrer in Altcnkirchcn.
Pauly, Pfarrer in Crcseld.
Pauly, Dr., Rector in Montjoie.
Peiffer, Pfr. in Vilich bei Bonn.
Peiffer, I)r., Rcctor in Rosetten bei

Norf.
Pellzer, Dr., Religionsl.in Köln.
Pelzer, Adv.-Anw. in Aachen.
Pcretti, Math., Kaufmann in Bonn.
Perpeet, Hub. Heinr., Pfarrer in

Burg a. d. Wupper.
Pfahl, Notar in Rheinbach.
Piel, Pet., Kaplan in Gerresheim.
Pingsmann, Dr., Subregens im Se¬

minar in Köln.
Pinner, Pfarrer in Windhagen bei

Asbach.
Planker, Dechant in Ohenrath.
Ploemacher, Kaplan in Düsseldorf.
Pohl, Dr., Progymn.-Rektor, in Linz.
Poensgen, Pfarrer zu Merkstcde bei

Herzogcnrath.
Pörting, Bcrgwerks-Dircctor in Jmme-

keppel bei Bensberg.
Poncelct, Dr., Privatgcistl.in Bonn
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Pünder, Kaplan in Longerich,
Plitz, Professor in Köln.
Pütz, Notar in Köln,

Querin, Herrn, Jos., Rector in
Strcmpt bei Mechernich,

Rader machcr, H. I,, Kaplan in Rciffer-
scheid, Kr. Schleiden.

Rautenstrauch, Adolf, belgisch, Vicc-
Consul in Köln,

Rcichcnsperger, August, Dr,, Ap-
pcllationsgcrichtsrath a, D, in Köln,

Reisfcrscheid, Domvicar in Köln
Rein, Dr., Gymn.-Director a. D, in

Crefeld.
Reinhardt, Dr,, in Neuß.
Reistorff, Cornelius, Kansinann

und Antiquar in Neuß,
Ncnessc, Graf von, Friedr,, in

LUttich.
Rcncsse, Graf von, Theodor, in

Llittich,
Reumont, von, Alsr,, Dr,, Kgl, Geh,

Legationsrath in Bonn.
Reumont, Dr,, Geh. Sanitätsrath in

Aachen,
Reuter, Gutsbesitzer in Kleinaltendorf

bei Rheinbach.
Rcy, A. H., Kaplan in Königswintcr.
Rheins, Ludw., Kaufni. in Neuß.
Rheinstädter, Dr., Gymnas.-Religions-

lchrcr in Neuß.
Richartz, Oberpfarrcr in Eupen.
Richen, Pfarrer in Esch,
Richter, Baumeister in Neuß.
Ridder, Bürgermeister in Neuß.
Rink, Gymnasiallehrer in Köln.
Ritsch, Karl Franz, Religionslehrcr

in Jülich.
Ritter, Kreisbaumcister in Trier.
Roder bürg, Kaplan in Linnich.
Roesen, Joh,, Pfr. in Olef, Kr.

Schleiden.
Rösen, Dr,, Pfarrer in Ruhrort.
Rommerskirchen, Rector in Ahe.
Roos, Obcrbllrgernieister in Crefcld.
Roscllen, Rob. Wilh., Pfarrer in

Fischcnich b. Brllhl.
Ro seilen, Pfarrer in Oberdrees.
Rojsum, va», Dr, inoct. in Köln.
Noth, Dr., Prof. an der Universität zu

Bonn.
RUtgcrs , Kaplan in Rötgen b. Montjoie.
Rumpcl, Apotheker in Düren.

Nuys, von, Bürgermeister auf Schloß
Jngenraedt bei Wankum.

Saar, Pfarrer in Hergartcn.
Sacdt, General-Advocat am Appellhof

in Köln.
Sänger, Oberpfarrer in Kerpen.
Sal entin, Maler in Düsseldorf.
Samans, Pfarrer in Küdinghovcn.
Sandt, von, Landrath in Bonn,
Sau vage, Pfarrer in Huckingen.
Schaasfhnusen, Dr,, Geh. Medicinal-

rath und Professor an der Universität
zu Bonn.

Schaefer, Dr., Arzt in Königswintcr.
Scharfer, Metzgermstr, in Zlllpich.
Schäfer, Laurenz, Maler in Düsseldorf.
Schaeffer, General-Präses in Köln.
Schaesberg, Graf von, Erlaucht, aus

Schloß Krickcnbeck bei Hinsbcck.
Schaps, Pfarrer in Ostcrath.
Schauenburg, Dr., Direktor der Real¬

schule in Crefeld.
Schaumburg, von, Oberst a, D. in

Düsseldorf.
Scheben, Ant. Hub., Bierbrauereibc-

sitzer in Köln.
Scheben, Will)., Rentner in Köln.
Schecn, Dr., in Cornelimllnstcr.
Schein, Kaplan an St. Mauritius in Köln.
Scheltenbach, Pfarrer in Gummersbach.
Schenk, Eduard, Erzb. Kanzler und

Advocat-Anwalt in Köln.
Schenk, Gustav, Advocat-Anwalt in

Köln.
Scher er, Notar in Kempen.
Scheuer, Notar in Jülich.
Schiller, I,, Kaufmann in Sicgburg.
Schle chtendal, von, Hanptmann a, D.

in Düsseldorf.
Schleiden, Kaplan in Hamm bei

Düsseldorf,
Schlippes, Pfarrer in Hardt.
Schlömer, Dr,, Pfr. in Duisdorf.
Schloßmacher, Kaplan an St. Peter

in Köln.
Schlünkes, Dr., Probst des Collegiat-

stiftes in Aachen.
Schlünkes, Dr., Rector der Bürger¬

schule in Kerpen.
Schmelz, Bcneficiat in Lülsdorf,
Schmidt, Pfarrer in Crefeld.
Schmitz, Dechant und Schulpfleger in

Siegburg.
Schmitz, Pfarrer und Dechant in Wip-

perfürth.



Schmitz, Pfr, in Lich bei Stcinstrast.
Schmitz, Pfr. in Bockum b. Crcfcld.
Schmilz, Pfarrer in Hcrzogcnrath.
Schmilz, Pet. Jos., in Hcmmerden b.

Wevclinghovcn.
Schmilz, Kapl. zu Kettcnis bei Eupen.
Schmilz, Kaplan in Racren.
Schmilz, Kapl. zu Brand bei Aachen.
Schmitz, A r n. Ant., Vicar in Nothberg.
Schmitz, Dr., Kaplan in Düsseldorf.
Schmitz, Aloys, Dr., Sanitätsrath in

Viersen.
Schmitz, Kaufmann in Jlllich.
Schmilz, Franz, Architekt in Köln.
Schneider, Dr., Professor in Düssel¬

dorf.
Schnütgcn, Domvicar in Köln.
Schömann, Bibliothccar in Trier.
Schocnen, Rector in Obcrbilk.

Scholl, Jos., Thercsiagrubc bei Her-
mlllheim.

Scholl, Pfarrer in Lennep.
Schölten, Gutsbesitzer in Grind bei

Xanten.

Schrammen, Pfr. in Krckel bei Rciffcr-
fcheidt.

Schroeder, Dr., Pfarrer in Jülich.
Schrocder, Pfr. zuni h. Joseph in

Eupen.
Schroeder, Vicar in Ramersdorf.
Schröder, Dr., Professor au der Uni¬

versität zu Wllrzburg.
Schröder, Geh. Rath, Landrath in

Euskirchen.
Sch röteler, Obcrpfarrer in Viersen.
Schrusf, Dr., in Neust.
Schüller, Pfarrer in Juden.
Schüller, Emil, bcigeordn. Bürgcrm.

in Crcfeld.
Schür mann, Dr., Gymnasial-Director

in Kempen.
Schnylen, Franz, Steuerempf. in

Düsseldorf.
Schulte, Kunsthändler in Düsseldorf.
Schultes, Landgerichlsassessor und Frie¬

densrichter in Wippcrfürth.
Schultes, Rector in Düsseldorf.
Schumacher, Pfarrer in Sinzenich.
Schumacher, Stadirath in Crefcld.
Schumacher, Christ , Kausm. inBonn.
Schwan, Gewerbegerichtspräsidcnt und

Kupferdruckercibesttzer in Düsseldorf.
Schwann, Dr., Arzt in Godesbcrg.
Schwann, Verlagsbuchhändler und Buch-

druckereibesilzer in Neust.
Scls, Dr. in Neust.

Scul, Landrath in Neust.
Sieger, Hcrm., Kaufm. in Zülpich.
Simar, Pfr. in Niederdollcndorf.
Simon, Kammerpräsident in Coblenz.
Sloet, van de Bede, Baron, Dr., in

Leyden.
Sommer, Nendant des Erzbischöflichcn

Stuhls und Sccretär beim Erzbischöfl.
Generalvicariat in Köln.

Sonnenschein, Karl, Kapl. in Dllstel¬
dorf.

Sonreck, Orgelbauer in Köln.
Spee, Graf von, Leopold, Stifts¬

herr in Aachen.
Spee, Neichsgraf von, auf Schlost

Heltorf.
Spee, Dr., Gymnasiallehrer in Köln.
Spiegel, Pfr. in Ameln bei Jlllich.
Spics von Büllesheim, Freih., Ed¬

mund, zu Schlost Hall bei Banl.
Stadler, Gch.Regier.-Rath inLuxemburg.
Statz, Justizrath, Advocat-Anwalt in

Aachen.
Steckclcr, cmcrit. Gymnasiallehrer in

Erkelenz.
Stecnaerts, Pfr. in Nettcsheim.
Stein, Pfr. zur h. Ursula in Köln.
Stein, Pfr. in Hoistcn bei Neust.
Steinberger, Justizrath, Advocat-An¬

walt in Köln.

St oll, Kaplan in Ersdorf.
Straeten, van der, Edmund zurr.,

in Köln.
Sträter, Dr. Arzt in Aachen.
Strauvcn, Notar in Düsseldorf.
Strcpp, Pfarrer in Satzvcy.
Stroux, Obcrpfarrer in Montjoic.
Sturm, Pfarrer in Broich.
Sültenfuß, Stadtrathin M.-Gladbach.
Susen, Dechant in Hersel.
Sybel, von, Dr., Prof., Dircctor der

Staatsarchive in Berlin.
Syräe, Gymn.-Oberl. in Aachen.

Teller, Pfr. in Lendcrsdorf bei DUren.
Tcndyk, Gymnasiallehrer in Esten.
Tenhoff, Ferd., Dr., in Köln.
Tcrwindt, Pfarrer in Hcrven und Acrdt

(Holland).
Terstappcn, Rentner in Deutz.
Th eisen, Donivicar in Köln.
Thier ry, Pfarrer zu Alsdorf.
Thilen, Rector in Kaldcnkirchen.
Thissen, Domcapitular in Limburg a.

d. Lahn.
Thisscn, Joseph, Kaufmann in Köln.
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Tholen, L a m b., Pfr, in Frimmersdorf.
Thomas, Pfarrer zum h, Mauritius

in Köln.

Thönissen, Kaplan in Traar bei ver¬
dingen.

Tibus, Sccrciär des bischöflichen Gcnc-
ralvicariats in Münster.

Tillmann, Pfarrer und Dechant i»
Boltcnbroich.

Tönnissen, Rcctor in Essen.
Trim born, Adv.-Anw. in Köln.

lieb ach, Rcctor am Progymnasium zu
Linnich.

Unkcl, Kaplan in Honnef.
llnkclbach, Oberpfr. in Bergheim.
llrchs, Kaplan auf Schloß Harsf bei

Berghcim.

Varo, Graf von, Baron du Magny,
auf Schloß Cacn bei Straelcn.

Veiten, Lic., Pfarrer zum h. Andreas
in Köln.

Veiten, Pfarrer in Anrath.
Vcnncwald, Pfarrer in Duisburg.
Viclvoye, Appellationsgerichtsrath in

Köln.

Vicrschilling, Pfr. in Rocherath.
Vincken, Pfarrer in Schwarzrheindorf.
Virnich, Winand, 4)r, in Bonn.
Vlotcn, van, Professor, in Klcvcroord

b. Haarlcm.
Von der Banck, Oberpfr. in Linnich.
Vogelfang, Karl, Buchhändl. in Aachen.
Vosscmcr, Pfarrer und Schulpflegcr in

Frauenburg bei Euslirchen.
Vofscn, Kammerpräsident in Aachen.
Voß, Bcrgmcister in Düren.
Voß, Hofbuchdruckcr in Düsseldorf.
Vraetz, Pfarrer in Bocklemünd.

Wagner, Notar in Mittheiln a. Rh.
Wall Pott, Pfarrer in Orsbcck bei

Heinsberg.
Wassong, Pfarrer in Stockheim.
Wcgclcr, Dr., Geh. Medicinalrath in

Eoblcnz.

Weiler, Pfarrer zu Titz.
Wein and, vr., Gymnasiallehrer in Neuß.
Weinhagen, Napoleon, vr., in Köln.
Weiß, Pfckrrer in Ludendorf.
Weise, von, Bürgermeister in Aachen.
Weiser, Thcod., Pfr. in Nicdcrbachcm.
Welter, He i nr., Domcapitular in

Köln.

Menge - Wulfs en, Freihr. von, zu
Haus Overbnch b. Jülich.

Werth, Joh., Curatpricster in Bonn.
Werh, Jos., Vicar in Nörvcnich.
Wcygold, Bürgermeister a. D. in Stotz-

heim bei Köln.
Wichtcrich, Pfr. in Esch bei Elsdorf.
Wichterich, Kaplan in Sctterich.
Wiedemann, Pfr. in Odenkirchcn.
Wie je, Math., in Brcdeucy b. Werden.
Wildt, Nr., Repetent in Bonn.
Willms, Pfarrer in Rhcinbach.
Wind Müller, Kaplan in Rheincasfcl.
Wirtz, Pfarrer in Schophoven.
Wirst, Rcntmeister auf Schloß Harff bei

Berghcim.
Wol ff, Pfarrer in Nicl bei Köln.
Wolff, Kaplan in Cnlcar
Wolff-Mctternich, Graf, auf Schloß

Gymnich.
Wolgarten, Pfarrer in Thorr.
Wollseifen, Progymn.-Rector in Crcscld.
Walters, Rentmcister zu Schloß Pfas-

fcndorf bei Bergheim.
Wortmann, Bürgermeister a. D. und

Beigeordneter in Düsseldorf.
Wüllcnweber, Freiherr von, auf

Schloß Myllendonk bei M.-Gladbach.
Wulfs, Eberh., Baumeister in Köln.
Wüsthoff, Jos., Apotheker in Asseln

bei Dortmund.

Wurzer, Justizrath, Notar in Sicg-
burg.

Zaun, Pfarrer in Löveuich bei Eus¬
lirchen.

Zimmer mann, Architekt in Aachen.
Z uccalmaglio, von, Justizrath, Notar

in Grevenbroich.

Berichtigungen von Irrthümern in Rechtschreibung der Namen, Standes-Verändcrnngcn
n. dgl. bittet man dem Schatzmeister gef. mitzutheilen, damit demnächst das Verzeichnis; möglichst
genau werde.
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Folgende Mitglieder wurden dem Vereine dnrch den Tod
entrissen.

Bartels, Pfarrer in Hüls.
Baudri, Fritz, Rentner in Köln,
Berten, Pfr, in Sevelen bei Geldern,
Biene», Hotelbesitzer in Rhcinberg,
Bock, Psr, in Hamm,
Boskamp, Pfarrer in Spiel,
Boßmann, l>r,, Wcihbischof in Miinster,
Brassen, Pfarrer in Herzogenrath,
Brcuer, Dr,, Pfarrer in Obcrcassel,
Brockelmann, Domcapitular und Pfar¬

rer in Xanten,

Vroix, I>r, Domcapit. in Köln,
Burlart, Rentner in Bonn,

Cla essen, Landrath in Erkelenz,
Clasen, Pfarrer in Königswinter,
Crienen, Pfarrer in Dinslaken,

Da hl, Pfarrer in Marienfcld,
Decker, Pfarrer in Kirchheim.
Deckers, Dechant in Eschweilcr,

Eh ringhausen, Pfr. in
Elke mann, Pfarrer in Worringcn,

Fiedler, Or,, Professor in Wesel,
Fingcrhuth, I>r,, Arzt in Esch,
Fleijchhauer, Lehrer in Düsseldorf,
Füssenich, Bürgermeister in Bcrgheim,

Graeff, Justizrath in Neuß.
Guillon, Notar in Noermond,
Gummich, Pfarrer in Urbach,
Guth, Pfarrer in Keldenich,

Hardering, Dr,, Arzt in Xanten,
Heister, Stiftsvicar in Aachen,
Herberz, Balthajar, Gutsbesitzer in

Uerdingen,
Herseldt, Kaufmann in Kempen,
Hermans, Stiftsherr in Aachen,
Holt, Pfr. in Kapellen b, Geldern.
Holt, Kaplau in Wesel
Hoden, Pfarrer in Büderich,

Joesten, Domherr und Dechant in
Düsseldorf,

Jungbluth, Justizrath und Adv,°Anw.
in Aachen.

eh rein, Prof. in Montabaur.
altenbach, Rcal-Schullchrer in Aachen,
irch, I>r., Domcapitular in Köln,
lein, Pfarrer in Mintard bei Kettwig,
nauff, Kaplan in Köln,
opstadt, Oberlehrer in Crefeld,
rufe, Pfarrer in Haffen bei Rees,
ühl, Dechant in Laurenzberg,
ünen, Gemeinde-Vorst, und Rentm, in
Wachtendonck,

L e n tzen, Gutsbes, in Grefrath bei Kempen,
Liebermann, von, in Neuß,
Loo, van den, Pfarrer in Hombcrg,

Meuscr, Pfarrer in Freialdcnhoven.
Moers, Pfarrer in Brenig.

Nicssen, Pfarrer in Kalk.
N imincndorf, Bürgermeister in Hinsbeck,

Ob er titschen, Bürgermeister in Mitt¬
heiln a, d, Ruhr.

Otten, Pfarrer in Wesel,

Paar, Lehrer in Oberaussein.

Rcinarz, Domcapit, in Köln,
Richrath, Pfarrer in Rominerskirchcn,
Ritter, Prof. Or., in Bonn,
Nump, I>r,, Priester in Münster,
Rütgers, Juwelier in Aachen,

Schiffer, Kaufmann in Düsfeldorf.
Schmilz, Pfarrer in Hohenbudbcrg.
Schroedcr, Pfarrer in Merheim,
Schuncken, Conrector in Werden,
Schwarz, Pfarrer in Walheim bei Cor-

nelimünster.
Steeg, Or,, Arzt in Zlllpich.

Tön sing, Pfarrer in Hinsbeck.

Wetzels, Pfarrer in Boisheim bei Dülken,
Willich, Dr,, Arzt in Rheinberg.
Wolff, Pfr, in Mülheim a, d. Ruhr.
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3. Verzeichnis der Vereine, mit welchen der historische
Verein für den Niederrhcin in Schriften-Austausch steht.

Altenburg, Geschichts- und Altcrthumsforschendc Gesellschaft des Osterlandes,
IZei'Zu es, Lovtstö cte lllrist, et 4ns deuux urts clo in bllainlio maritime cle b'ranes.
Berlin, Verein für Geschichte der Mark Brandenburg,
Bonn. Verein von Alterthumsfreundcn im Rhcinlandc,
Bremen, Künstlerverein für Bremische Geschichte und Alterthümer,
Lüristiania, Iren. Unrrv. Universität,

Dar msindt, Verein für Hessische Geschichte und Landeskunde zu Cassel und Darmstadt,
Ounüsrczno. Lomite bllamanck,
Elberfeld, Bcrgischer Geschichtsvercin,
Frankfurt a, M. Verein für Geschichte und Altcrthumskunde,
Freiberg in Sachsen, Freibcrger Altcrthumsverein,
Freiburg im Breisgau. Historischer Verein,
deut. 8oeiete Hox. ctg literature ob elss deaux arts.
Grah, Histor, Verein für Stciermark,
Halle a. d, Saale. Thüring.-sächs, Geschichts- und Alterthums-Vcrein,
Hannover, Historischer Verein für Nicdersachscn,
Hohcnlauben, Voigtlandischcr, alterthumsforschender Verein,
Innsbruck, b'sräinanilsum,
Klagcnsurt, Geschichtsvercin für Kärnthen,
Laudshut, Histor. Verein für Niedcrbahcrn,
Lüncb urg, Alterthumsverein,
IrUxsmlznrA, Loeiete pour lu rölllreruirs cke In eonssrvatiou eins mouuments

Iristor, ckans In dranä-Ouoüe els InixsmlzcmrA,
Luzcrn, Histor, Verein der fünf Orte: Luzern, Uri. Schwyz, Unterwalden, Zug.
Mainz, Verein zur Erforschung der Rheinischen Geschichte und Alterthümer,
Marienwerdcr, Historischer Verein für den Regierungsbezirk Marienwcrder,
Mergenthcim, Histor, Verein für das Würtcmberg'sche Franken,
Münster, Verein sür Gesch. und Alterthumskunde Westphalens in Paderborn und

Münster,
Nürnberg, Germanisches Museum,
Osnabrück, Verein für Osnabrück'schc Geschichte und Landeskunde,
Prag. Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen,
Pyrmont. Verein für die Geschichte der Fürstcnthümer Waldeck und Pyrmont,
Regensburg, Histor. Verein für Obcrpsalz und Regcnsburg.
Riga, Gesellschaft sür Geschichte und Alterthumskundc der Ostsee-Provinzen Rußlands,
Schmalkalden. Verein sür Henncbcrgische Geschichte und Landeskunde.
St ade, Verein sür Geschichte und Altcrthumskunde der Herzogthümer Bremen und

Werden und des Landes Hadcln,
Stuttgart, Gcsammtvercin der deutschen Geschichts- und Alterthumsvercine.
Wiesbaden, Verein sür Nassauischc Alterthumskundc »nd Geschichtsforschung,
Würzburg, Histor. Verein für Unterfranlen und Ajchassenburg,

Seite M2 VcrS 2VS das ; zu tilge»,
„ 1S8 ,, M7 ein > nach Unis,

Universitatö-Vuchdruckerci von Carl Gcorgi in Bonn.





Schriften

Über die Geschichte des Niederrhcins sollen wieder,. wie es früher geschehen ist, in

den Annnlen besprochen werden. Es wird daher gebeten, solche Schristen an den

Secrctär des Vereins, Herrn Gerichts-Assessor Pick in Rheinberg, einsenden zn wollen.

Die Besprechung wird dann in einem der nächsten Hefte erfolgen.
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